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Hochschulstrukturplan - Notwendigkeit, Konsequenz und Entwicklung

1. Notwendigkeit und Konsequenz eines 
Hochschulstrukturplans

In § 9 des am 30. Mai 1997 mit dem Land Berlin geschlossenen Vertrages hat sich die Humboldt-
Universität verpflichtet, bis zum Ende des Wintersemesters 1997/98 einen mit den anderen Berliner 
Universitäten abgestimmten Strukturplan vorzulegen. Die Notwendigkeit ergibt sich bei einer 
Universität, deren Binnenstruktur nach der Wende in einem aufwendigen Planungsprozeß mit 
maßgeblicher Unterstützung auswärtigen Sachverstandes entwickelt worden ist, nicht aus zutage 
getretenen Defiziten, sie folgt ausschließlich aus der Entscheidung des Landes Berlin, die finanziellen 
Leistungen bis zum Jahr 2000 erheblich abzusenken. 

Es war die Entscheidung des Landes Berlin, an die große Tradition der Humboldt-Universität 
anzuknüpfen und im Zentrum der Stadt wieder eine hochqualifizierte Universität mit breitem 
Fächerspektrum aufzubauen. Berufungspolitik und Evaluation haben den Grundstein dafür gelegt, 
daß das Ansehen im Ausland ebenso gewachsen ist wie die Forschungsleistung, die sich - nur 
unvollkommen - in kontinuierlichen zweistelligen Prozentzuwächsen bei den ausgegebenen 
Drittmitteln niederschlägt, und wie die Attraktivität für die Studierenden, deren Zahl von 1990 bis 
heute von 19.000 auf knapp 32.000 gestiegen ist. Die Humboldt-Universität hat auch die anderenorts 
noch anstehende Reduzierung der hohen Zahl von Fachbereichen zu jetzt 11 Fakultäten schon früh, 
nämlich im Jahre 1994 realisiert. 

Mitte der 90er Jahre waren damit alle Voraussetzungen für eine kontinuierliche Entwicklung 
gegeben; Kontinuität ist eine gute Basis für wissenschaftliches Wachstum. 

Seit Mitte der 90er Jahre ist die Universität mit zunehmenden Eingriffen des Staates in den 
Universitätshaushalt konfrontiert. Sie war gezwungen, vor dem Ende des projektierten Aufbaus 
unmittelbar in den Abbau überzugehen. Die mangelnde Voraussehbarkeit staatlicher Entscheidungen 
hat die Universität bewogen, sich durch den Vertrag mit dem Land wenigstens Sicherheit über das 
Maß des Abbaus zu verschaffen. Da sich nach dem Vertrag die neue Struktur an dem vertraglich 
festgelegten Plafond für das Jahr 2000 zu orientieren hat, ist nach dem Sinn einer Strukturplanung 
und damit nach dem Vertrag davon auszugehen, daß zumindest mittelfristig die Landeszuschüsse den 
Plafond 2000 nicht unterschreiten werden. Anders hätte eine Strukturplanung keinen Sinn. 

Der in Teil 3 dargestellte Strukturplan ist der Versuch, die ursprüngliche Idee einer hochqualifizierten 
Universität mit breitem Fächerspektrum so weit wie möglich aufrechtzuerhalten, so die ursprüngliche 
politische Idee des Landes Berlin wenigstens im Kern zu retten und zugleich die Kontinuität einer 
großen Universität mit ihrer historischen Bedeutung für die Entwicklung des Universitätswesens 
nicht nur in Deutschland zu bewahren. Der erzwungene Verlust von 20 % der Professuren ist jedoch 
bei einer Universität, die noch keine Reserven hat ansammeln können, notwendig mit einer nicht 
unbeträchtlichen Reduzierung von Lehr- und Forschungskapazität verbunden. Eine weitere 
Reduzierung würde nicht nur der vertraglichen Verpflichtung des Landes widersprechen, sie würde 
auch das Selbstverständnis der Humboldt-Universität im Kern treffen und sie in eine Notwehrlage 
zwingen. 
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Die Sonderlage der Humboldt-Universität als einzige "Ostuniversität" in Berlin verlangt ebenso wie 
die Entscheidung über die Verlagerung der Naturwissenschaften aus Stadtmitte an den 
Wissenschafts- und Wirtschaftsstandort Adlershof und der Zusammenschluß zweier Großkliniken 
zum Klinikum Charité eine etwas breitere Darstellung der Entwicklung auf den einzelnen Feldern seit 
1990 (Teil 2). Nur so werden die Entscheidungen einsichtig, die zum Strukturvorschlag (Teil 3) 
geführt haben. 

 

2. Die Entwicklung der Humboldt-Universität 
seit 1990

 
2.1 Kontinuität und Diskontinuität im Neubeginn

Die Humboldt-Universität ist nach der Wende strukturell und personell erneuert worden. Das 
Erneuerungskonzept entsprach dem politischen Willen zu historischer Kontinuität im Berliner 
Zentrum. Dabei waren die Vorgaben des Einigungsvertrages zu erfüllen, der die Länder beauftragt 
hatte, über die Fortführung von Einrichtungen zu entscheiden. Überführung und Erneuerung der 
bestehenden Einrichtungen an der Humboldt-Universität standen unter dem Vorbehalt einer 
Schließung der politisch-ideologisch belasteten Institutionen sowie jener Einrichtungen, die den 
Anforderungen einer an internationalen Maßstäben orientierten wissenschaftlichen Arbeit nicht 
entsprachen. Die Fachbereiche Rechtswissenschaften, Wirtschaftswissenschaften, Pädagogik sowie 
die Institute für Geschichte und für Philosophie sollten nach dem Willen der Gesamtberliner 
Landesregierung mit dem Ziel eines Neuaufbaus abgewickelt, die Bereiche Kriminalistik, 
Wissenschaftstheorie und -organisation, die erst kurz zuvor in die Humboldt-Universität integrierte 
Fachschule für Bibliothekswesen sowie die technischen Einrichtungen Bauhof und 
Konferenzzentrum Gosen auf Dauer geschlossen werden. Die im September 1990 in die Humboldt-
Universität integrierte Ingenieurhochschule Wartenberg sollte mit dem Ziel der teilweisen 
Eingliederung in die Technische Fachhochschule wieder aus der Humboldt-Universität herausgelöst 
werden. 

Trotz der Klage der Humboldt-Universität gegen die Abwicklungsentscheidungen wurden in den 
Bereichen Rechtswissenschaften, Wirtschaftswissenschaften, Pädagogik, Geschichte, Philosophie 
und, obwohl der Bereich nicht von der "Abwicklung" betroffen war, Sozialwissenschaften im Februar 
1991 Struktur- und Berufungskommissionen eingerichtet. 

Im April 1991 entschied das Bundesverfassungsgericht in einem obiter dictum, daß bei solchen 
Bereichen, die nach dem Willen der Landesregierung fortgeführt werden sollten, eine Abwicklung 
unzulässig sei. Für die notwendige Erneuerung seien im Einigungsvertrag andere Instrumentarien 
vorgesehen. Nach diesem Hinweis folgten die Berliner Verwaltungsgerichte in mehreren Prozessen 
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bis zum Dezember 1995 der Auffassung der Humboldt-Universität, die Erneuerung im Rahmen der 
bestehenden Einrichtungen durch Einzelfallentscheidungen zu verwirklichen. 

 

2.2 Aufbau der Fachbereiche durch die Struktur- und 
Berufungskommissionen

Die Erneuerung der Humboldt-Universität ist wesentlich durch die vom Wissenschaftsrat 
empfohlenen Struktur- und Berufungskommissionen (SBK) geleistet worden. Sie bestanden aus 
externen, vom Senator für Wissenschaft und Forschung ernannten Mitgliedern sowie aus Mitgliedern 
der Universität. Die Hauptverantwortung lag bei den ebenfalls vom Senator bestellten 
Kommissionsvorsitzenden, die (mit einer Ausnahme) aus westdeutschen Universitäten stammten. 
Planungshilfe erhielten die SBK durch die Empfehlungen des Wissenschaftsrats und der Berliner 
Landeshochschulstrukturkommission. 

Bei ihrer Aufgabe, eine neue Fachstruktur zu entwerfen und die entsprechenden 
Personalentscheidungen vorzubereiten, konnten die SBK in unterschiedlichem Maße auf der Arbeit 
der durch Entscheidung des Konzils der Humboldt-Universität eingerichteten 
Personalstrukturkommissionen aufbauen. Im Februar 1992 wurde für alle akademischen Bereiche der 
Universität der Stellenrahmen beschlossen. Auf dieser Grundlage arbeiteten die einzelnen SBK 
weitgehend selbständig. Sie konzentrierten sich wegen des extremen Zeitdrucks häufig auf das eigene 
Fach, die notwendigen inneruniversitären Vernetzungen standen - was jede weitere Planung zu 
beachten hatte - nicht im Vordergrund. 

Die SBK trafen zunächst Entscheidungen über die wissenschaftlichen Strukturen, die Definition der 
Professorenstellen, die Verabschiedung von Berufungslisten sowie über neue Studien-, Prüfungs-, 
Promotions- und Habilitationsordnungen. Mit der Verabschiedung des Hochschulpersonal-
Übernahmegesetzes (HPersÜG) im Juni 1992 hatten die SBK auch Empfehlungen zur 
Weiterbeschäftigung oder Kündigung des wissenschaftlichen Mittelbaus zu geben. 

 
2.3 Personalstruktur und Personalübernahme

Das HPersÜG regelte aufgrund eines Auftrags im Einigungsvertrag die Überleitung des 
wissenschaftlichen Personals in die Kategorien des BerlHG und schloß die Überleitung in 
Professorenämter aus. Alle Professorinnen und Professoren der Humboldt-Universität hatten sich den 
Bedingungen eines Berufungsverfahrens zu stellen, auf Grund der Attraktivität der Universität und 
ihres Standorts teilweise in einer harten internationalen Konkurrenz. 

Ein deutliches Zeichen für die Konsolidierung der Humboldt-Universität ist die Zahl der in kurzer 
Zeit erfolgten Berufungen. Zwischen 1991 und dem Beginn der ersten Kürzungsdiskussion im Jahre 
1995 wurden durch die Gremien der Universität 470 Professuren zweckbestimmt zugewiesen. Von 
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459 Rufen wurden 414 angenommen. Angesichts der hohen Zahl von Rufen nach außerhalb dürfte 
eine derartige "Erfolgsquote" in der deutschen Universitätsgeschichte einmalig sein. 

Der Anteil der derzeit an der Humboldt-Universität tätigen Professorinnen und Professoren, die schon 
früher der Universität oder der Akademie der Wissenschaften angehörten, liegt (ohne Medizin) bei 35 
%, die Zahl derer aus dem (westlichen) Ausland bei 10 %, die Zahl derer aus den alten 
Bundesländern bei 55 %. 

Die traditionell sehr hohe Zahl von Mittelbaustellen, die zudem im Vergleich zu Westuniversitäten 
sehr viel häufiger unbefristet waren, war bei der Personalanpassung das größte Problem. Die SBK 
hatten bei der Evaluierung gleichermaßen der persönlichen und fachlichen Eignung und dem 
verfügbaren Stellenbestand Rechnung zu tragen. In Einrichtungen mit großem Personalüberhang 
waren Kündigungen auch von langjährig an der Humboldt-Universität tätigen, positiv evaluierten 
Beschäftigten unvermeidlich. Innerhalb des HPersÜG wurden (ohne Charité und Fusionsbereiche) 
über 1.600 Einzelbeschlüsse gefaßt. 40 % der Antragsteller wurden in ein Beschäftigungsverhältnis 
gemäß BerlHG überführt, 34 % wurden - zumeist bis 1996 - weiter beschäftigt, ohne in die 
Kategorien des BerlHG überführt worden zu sein. 26 % der Antragsteller wurden gekündigt. 

In den Jahren 1990 bis 1997 gab es eine erhebliche Fluktuation. Im Hochschulbereich verließen 
3.800 Mitarbeiter die Universität, etwa 2.000 Personen - zum großen Teil aus den alten 
Bundesländern - wurden neu eingestellt. Die Charité verließen zwischen 1990 und dem 31. März 
1995 (Neuordnung der Berliner Hochschulmedizin gemäß Universitätsmedizingesetz) 4.850 
Personen, 3.950 wurden neu eingestellt. 

Die Humboldt-Universität hat die überwiegende Zahl der Beschäftigungsverhältnisse im 
akademischen Mittelbau befristet. Dies erwies sich trotz aller Probleme im Einzelfall für die weitere 
Personalentwicklung als richtig. Von den 1991 ca. 1.500 Dauerbeschäftigten im Mittelbau (ohne 
Medizin) wurden im Rahmen des HPersÜG 229 auf Dauer weiterbeschäftigt. Wie tiefgehend der 
Umbruch war, zeigt sich darin, daß nach dem Ablauf der Befristungen im Jahr 1998 kaum 10 % des 
1993 im Mittelbau beschäftigten Personals der Humboldt-Universität weiter an der Universität tätig 
sein werden. 

Um die Härten des Personalabbaus zu mildern, gab es für das wissenschaftliche Personal im 
Hochschulbereich 150 bis zum 31. Dezember 1996 befristete finanzierte Beschäftigungspositionen. 
Ansonsten mußten zur Deckung dieses Finanzierungsrisikos im Umfang des Personalüberhanges 
freie Stellen des Sollstellenplanes gesperrt werden. Für die Charité wurden ab 1993 250 
Beschäftigungspositionen finanziert, 50 für ein Jahr, 100 für zwei und 100 für drei Jahre. 

Ende 1996 liefen zur gleichen Zeit - nimmt man die im Rahmen des Wissenschaftler-
Integrationsprogrammes (WIP) Beschäftigten hinzu - ca. 700 Verträge aus. Die Bemühungen um 
sozial verträgliche Alternativen hatten angesichts der Sparauflagen wenig Erfolg. 

Im Ergebnis des HPersÜG und der Kürzungen ist sowohl beim wissenschaftlichen als auch beim 
nichtwissenschaftlichen Personal ein Überhang entstanden. Zwischen 1995 und 1997 wurde im 
Hochschulbereich der Überhang von 339 auf 141 Personen abgebaut, jedoch wird er mit den 
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anstehenden Kürzungen erneut nicht unerheblich anwachsen und weiterhin eine restriktive 
Personalpolitik erzwingen. 

Im Sprachenzentrum klagten sich viele Gekündigte erfolgreich ein; die Differenz zwischen Personal 
und Stellen wurde durch eine Dienstvereinbarung aufgelöst, die eine Reduzierung der Arbeitszeit auf 
80 % bei Verzicht auf betriebsbedingte Kündigungen vorsah. 

Die Zahl der Drittmittelbeschäftigten - vor allem im wissenschaftlichen Mittelbau - hat sich 
wesentlich erhöht und steigt weiter an. Derzeit gibt es an der Humboldt-Universität (ohne Medizin) 
668 Drittmittelbeschäftigte, davon 347 mit Privatarbeitsverträgen. 

Der Umfang der notwendigen Personalentscheidungen und die Anzahl der damit verbundenen 
Probleme dürften bei Institutionen des Öffentlichen Dienstes außergewöhnlich sein. 

 

2.4 Fakultätengliederung

Das Kuratorium der Universität erbat im März 1993 einen Vorschlag zur Neugliederung der 1990 
beschlossenen Binnenstruktur mit dem Ziel einer erheblichen Verringerung der damals bestehenden 
24 Fachbereiche. Nach ausführlicher Diskussion sprach sich der Akademische Senat im November 
1993 einstimmig für die Bildung von 11 neuen Fachbereichen, einem Zentralinstitut und 5 Zentralen 
Einrichtungen aus. Die Fachbereiche führen fortan die Bezeichnung "Fakultät". 

Für die Neugliederung waren bestimmend: die Verbesserung der Arbeitsfähigkeit in Lehre und 
Studium, die Zweckmäßigkeit von Prüfungsorganisationen, die Chance zu verstärkter 
interdisziplinärer Forschung und die Zusammenfassung von Verwaltungsaufgaben. Insgesamt 
wurden die Möglichkeiten einer sinnvollen Vernetzung aufgegriffen und weitgehend umgesetzt. 
Insbesondere bei größeren Fakultäten mit ausdifferenziertem Lehr- und Forschungsprogramm 
erschien eine weitere Dezentralisierung von Entscheidungskompetenzen mit unmittelbarer 
Mittelzuweisung sinnvoll. 

Als Ergebnis vielfältiger Abstimmungsprozesse stand im Juni 1994 im wesentlichen die Struktur der 
Fakultäten und Institute fest, wie sie sich im Teil 3 des Strukturplans wiederfindet. Die im Januar 
1998 beschlossene Gliederung der fusionierten Medizinischen Fakultät Charité ist in der Anlage 
dargestellt. 

Beim Aufbau der Fakultätsverwaltungen wurde die Stellenbewertung des gesamten sonstigen 
Personals in den Fakultäten neuerlich überprüft. Parallel dazu wurden die Zentrale 
Universitätsverwaltung, die Bibliothek und das Rechenzentrum entsprechend evaluiert. Insgesamt 
haben Universität und Landesregierung bis zum August 1994 über Notwendigkeit und Bewertung 
von mehr als 1.700 Stellen (ohne Medizin) entschieden. Auf dieser Grundlage wurde im Oktober 
1994 erstmals ein vollständiger Stellenplan der Humboldt-Universität beschlossen. 
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Der Stellenplan schloß die strukturelle Erneuerung im wesentlichen ab. Doch die neu gefundene 
Struktur hatte nur kurzfristig Bestand. Durch Auflagenbeschlüsse der Landesregierung und des 
Abgeordnetenhauses hat es in der Folge weitere massive Reduzierungen gegeben, die jeweils auch 
neue Überlegungen hinsichtlich des Bestands von Einrichtungen und ihrer Aufgaben notwendig 
machten. 

 

2.5 Strukturierung der Berliner Hochschullandschaft - 
Fusionen und Schließungen

Parallel zu den Veränderungen der Binnenstruktur der Humboldt-Universität wurden größere 
Bereiche der Berliner Universitäten neu geordnet. Dies geschah durch Fusionen auf der Grundlage 
von Gesetzen oder von Vereinbarungen zwischen den Universitäten, gelegentlich auch einfach durch 
bloßen Beschluß des Senats von Berlin. Wegweisend waren zumeist Empfehlungen des 
Wissenschaftsrats und der Berliner Landeshochschulstrukturkommission. Der Verlauf der Fusionen 
wurde durch ständige Änderungen der Geschäftsgrundlage, insbesondere der finanziellen 
Rahmenbedingungen, beeinflußt. Einige Zusammenführungen scheiterten bereits nach der 
Planungsphase. 

Gesetz zur Fusion der Fachbereiche Agrar- und Gartenbauwissenschaften, Lebensmitteltechnologie 
und Veterinärmedizin (1992) 

Ziel schon der Empfehlungen des Wissenschaftsrats und der Landeshochschulstrukturkommission 
war es, die an jeweils zwei Universitäten aufgebauten Bereiche an einer Universität zu konzentrieren, 
dabei die Kapazitäten zu reduzieren und Lücken in den wissenschaftlichen Strukturen zu schließen. 
Die Humboldt-Universität hat die Fusionen befürwortet, allerdings gegen die Zuordnung der 
Veterinärmedizin zur Freien Universität Einspruch erhoben; sie war entgegen allen Empfehlungen 
und hochschulpolitischen Überlegungen erst kurz vor der Verabschiedung des Gesetzes beschlossen 
worden. Die Möglichkeit, die Zuordnung nach fünf Jahren zu ändern, hat sich als nicht praktikabel 
erwiesen. 

Den Aufbau der neuen Fakultäten übernahmen Gründungskomitees, deren Zusammensetzung an das 
Vorbild der SBK angelehnt war. Die Fusionsbereiche erhielten in den Universitätshaushalten 
gesonderte Kapitel; der Gesetzgeber ermöglichte die Überleitung des professoralen Personals der 
Humboldt-Universität in die Kategorien des HRG und BerlHG. 

Die Stellenausstattung der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät blieb unterhalb der Empfehlung 
des Wissenschaftsrats. Durch die Zusammenlegung entstand ein erheblicher Personalüberhang. 
Fusionsbedingte Kündigungen wurden durch das Gesetz ausgeschlossen, dennoch begann die 
Berliner Landesregierung bereits im Jahr 1994, den Zuschuß zur Finanzierung des Personalüberhangs 
abzusenken. Die daraus folgenden finanziellen Defizite führten zu einem Einstellungsstopp für die 
Fakultät, hatten erhebliche Auswirkungen auf die gesamte Universität und stellten die sich aus der 
Fusion ergebenden positiven Perspektiven in Frage. 
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Vertrag zur Fusion mit der Kirchlichen Hochschule Zehlendorf (1993) 

Die Theologische Fakultät hat seit 1990 zwei Fusionen vollzogen. 1990 wurde die Kirchliche 
Hochschule Berlin-Brandenburg (das Ostberliner Sprachenkonvikt), im Juni 1993 die Kirchliche 
Hochschule Berlin (Zehlendorf) der Humboldt-Universität eingegliedert; dieser Fusion gingen 
Planungen des Landes Berlin und der für die Theologische Fakultät zuständigen SBK voraus. 

Insgesamt nahm die Fusion mit der Konzentration der neuen Theologischen Fakultät in Berlin-Mitte 
eine positive Entwicklung, die freilich durch die nachfolgenden Kürzungen erheblich belastet wurde. 

Kooperationsvertrag zwischen Humboldt-Universität und Freier Universität über die 
Zusammenführung von Bibliothekswissenschaft und Bibliothekarsausbildung, Sonder- und 
Heilpädagogik und Skandinavistik (1994) 

Die genannten Zusammenführungen basierten auf Empfehlungen der 
Landeshochschulstrukturkommission, die Eingang in den Berliner Hochschulstrukturplan (1993) 
gefunden hatten. Sie wurden durch Vereinbarungen der Humboldt-Universität und der Freien 
Universität umgesetzt. In den Verhandlungen waren jedoch auch Sparauflagen des Landes zu 
berücksichtigen. In keinem Fach gab es eine völlige Überführung der Kapazitäten an die Humboldt-
Universität. 

Nach dem Vollzug eigener Einsparungen hat die Freie Universität die genannten Einrichtungen 
aufgehoben und die verbleibenden Stellen und Mittel in Abgang gestellt, um eine entsprechende 
Erhöhung des Landeszuschusses an die Humboldt-Universität zu ermöglichen. Für den Erfolg der 
Fusion war eine zusätzliche Bereitstellung von Stellen der Humboldt-Universitität erforderlich. 

Die Zusammenlegungen sind insgesamt gelungen. Weniger erfreulich waren verwaltungsgerichtliche 
Klagen betroffener Professoren gegen ihre Versetzung an die Humboldt-Universität. Sie blieben 
erfolglos, belasteten jedoch die gemeinsame Arbeit. 

Strukturentscheidungen der Landesregierung zur Elektrotechnik und zu den Lehrämtern Kunst und 
Musik 

Der Senat von Berlin hat im August 1992 beschlossen, die Studiengänge Elektrotechnik sowie 
Lehramt Kunst und Musik an der Humboldt-Universität nicht weiterzuführen, ohne jedoch anderswo 
eine Erweiterung der Kapazitäten vorzusehen. Der Studiengang Elektrotechnik ist inzwischen 
ausgelaufen. 

Bei der Auflösung der Studiengänge Lehramt Kunst und Musik hat das Abgeordnetenhaus auf Grund 
einer Intervention der Humboldt-Universität dem Senat von Berlin empfohlen, 16 der von der 
Humboldt-Universität für diese Lehramtsstudiengänge vorgesehenen Stellen für wissenschaftliches 
Personal an die Hochschule der Künste (HdK) zu überführen, um Ausbildungskapazität zu erhalten. 
Die Stellen wurden nach einer Vereinbarung zwischen den beiden Hochschulen mit Angehörigen der 
Humboldt-Universität besetzt. Der Vertrauensschutz für die Studierenden blieb jedoch weitgehend 
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ein vor allem finanzielles Problem der Humboldt-Universität. 

Zahnmedizin von Charité und Freier Universität - Gesetz über die Neuordnung der Zahnmedizin 

Das Zentrum für Zahnmedizin an der Charité ist zum 1. April 1994 durch die Fusion des Zentrums 
für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde der Charité und der Zahnklinik Nord des Fachbereichs für 
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde der Freien Universität Berlin entstanden. Gesetzlich 
vorgeschrieben ist eine schrittweise Reduktion des Ausbildungsbetriebes auf 50 %, d. h. auf 80 
Studienanfänger pro Jahr. Das Zentrum für Zahnmedizin hatte also weitgehende 
Strukturentscheidungen unter Berücksichtigung der Zusammenführung von zwei sehr 
unterschiedlichen Zahnkliniken zu treffen. 

Trotz der fusionsbedingten Belastungen gibt es eine erfreuliche Bilanz hinsichtlich der 
Forschungsaktivitäten und der kontinuierlichen Fortsetzung der Lehre. Das Zentrum hat eine 
moderne, prophylaxe-orientierte Abteilungsstruktur aufgebaut. 

Charité und Virchow-Klinikum - Gesetz über die Neuordnung der Hochschulmedizin in Berlin 
(UniMedG) 

Das Gesetz hat das Ziel, drei Standorte der Universitätsklinika zu erhalten und gleichzeitig die Zahl 
für universitäre Krankenhausbetten sowie für Studienplätze und dadurch die Landeszuschüsse für die 
Medizin zu reduzieren. 

Mit der Vereinigung hatte Berlin drei Universitätsklinika und fünf medizinische Fakultäten in zwei 
Universitäten. Nur an der Humboldt-Universität waren Vorklinik und Klinik in einer Fakultät vereint, 
was auch die Leitlinien des Wissenschaftsrates zur Reform des Medizinstudiums vorsehen. 

Die Weiterführung der Charité entsprach den "Empfehlungen zur Hochschulmedizin in den neuen 
Ländern und in Berlin", die der Wissenschaftsrat 1992 gab. Angeregt wurde eine 
Studienanfängerzahl im Fach Humanmedizin unter 400 und eine Reduzierung der Bettenzahl von 
1.992 auf 1.600. Auf dieser Grundlage arbeiteten die sechs Struktur- und Berufungskommissionen. 

Eine vom Senat von Berlin eingesetzte "Expertenkommission zur Neustrukturierung der 
Hochschulmedizin in Berlin" schlug Anfang 1993 vor, an der Freien Universität eine medizinische 
Fakultät "in Regelgröße" in Steglitz zu bilden. Die Humboldt-Universität sollte eine medizinische 
Fakultät bekommen, zu der zwei eigenständige Klinika, Charité und Universitätsklinikum "Rudolf 
Virchow" (UKRV), gehören. Diese Fakultät solle "durch ihren Umfang/Dimensionierung" sowie ihre 
Differenzierung "weit über das Normalmaß hinausragen" und durch Arbeitsteilung Einsparungen 
erbringen. Alle Klinika sollten Kernfächer vorhalten, ansonsten aber in einem arbeitsteiligen 
Verbundsystem jeweils Schwerpunkte setzen. 

Parallel dazu schlugen die für die Medizin zuständigen Vizepräsidenten, Dekane und 
Krankenhausleitungen von Freier Universität und Humboldt-Universität in einem Konsenspapier vor: 

●     die Ablehnung des Fusionsmodells Charité und UKRV,
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●     die Schaffung dreier humanmedizinischer Fachbereiche bei Auflösung des Fachbereichs 
Grundlagenmedizin der Freien Universität,

●     die vom Senat von Berlin geforderte Studienanfängerzahl von 600 pro Jahr (jeweils 200 pro 
Universitätsklinikum) unter der Voraussetzung der Änderung des Kapazitätsrechts,

●     die Forderung nach einer Absicherung des Sanierungs- und Ausbaubedarfs in der Haushalts-, 
Finanz- und Rahmenplanung des Landes Berlin.

Obwohl der Senat von Berlin sich diesen Planungen noch am 16. März 1993 angeschlossen hatte, 
bereitete er am 06. und 07. März 1994 folgende gesetzliche Neuordnung der Hochschulmedizin vor: 

●     Das UKRV wird mit dem Ziel einer späteren Eingliederung in die Charité der Humboldt-
Universität zugeordnet;

●     die Soll-Zahl universitärer Planbetten wird an der Charité um 150 auf 1.200, beim UKRV um 
200 auf 1.150 abgesenkt;

●     der mit dem Bettenabbau verbundene Personalabbau erfolgt durch Fluktuation;
●     der Prozeß der personellen Erneuerung an der Charité wird fortgesetzt.

Im Dezember 1994 wurde die Hochschulmedizin in Berlin durch das UniMedG neu geordnet und die 
Aufnahmekapazität für das erste (vorklinische) Fachsemester im Studiengang Humanmedizin auf 
jährlich insgesamt 600 Studienanfänger reduziert; davon entfallen 400 auf die Humboldt-Universität 
und 200 auf die Freie Universität. Ob die Zielzahl an Studienplätzen angesichts 
verwaltungsgerichtlicher Rechtsprechung Bestand haben wird, ist derzeit noch nicht abzusehen. Der 
Erfolg der vorgegebenen Neuordnung der Hochschulmedizin hängt jedoch entscheidend von dieser 
Frage ab. 

In einer einstimmig angenommenen Entschließung des Abgeordnetenhauses zum Gesetz heißt es 
hinsichtlich der Investitionsplanung, daß für den Ausbau und die Modernisierung der Charité am 
Standort Mitte 800 Mio. DM bis zum Jahr 2004 zur Verfügung gestellt werden. 

Die Franz-Volhard- und die Robert-Rössle-Klinik in Buch wurden durch einen Übernahmevertrag 
zwischen dem Land Berlin und der Freien Universität dem Universitätsklinikum Rudolf Virchow 
zugeordnet; durch die Fusion von Charité und Virchow-Klinikum gehören sie nunmehr zur 
Humboldt-Universität. 

Die beteiligten Einrichtungen haben den Fusionsprozeß schneller als ursprünglich erwartet bewältigt. 
Bereits während der Vorbereitung der Fusion wurden sieben Kliniken, die jeweils an Charité und 
Virchow-Klinikum vertreten waren, zu Einrichtungen an nur einem Klinikum zusammengelegt. 
Zusätzlich werden je zwei von zwölf Kliniken an den Standorten Mitte und Wedding von einem 
Chefarzt geleitet. Vor den im Gesetz vorgesehenen spätesten Terminen wurde die gemeinsame 
Fakultät Charité (1. April 1996) und das Klinikum Charité mit den Standorten Charité, Virchow und 
Buch (1. Januar 1998) gebildet. 

Fazit 

Erfolgreiche Fusionen setzen die Kooperationsbereitschaft der beteiligten Einrichtungen voraus. Die 
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Vielzahl der ablaufenden Prozesse und die anstehenden Veränderungen sind so komplex, daß nur die 
Grundzüge des Verlaufs geplant werden können und immer neue Einzelentscheidungen und 
Anpassungen an die Realität erforderlich werden. Die Finanzrestriktionen, von denen die 
Universitäten insgesamt betroffen sind, haben sich in den Fusionsbereichen als besondere Belastung 
herausgestellt, weil sie die notwendige Umsetzung der getroffenen Entscheidungen erheblich 
erschwert haben. Die Erfahrung der Humboldt-Universität zeigt, daß Fusionen ohne festgeschriebene 
Garantien nicht nur zu erheblichen Belastungen der betroffenen Bereiche, sondern zu schweren 
Behinderungen der Gesamtuniversität führen. 

 

2.6 Veränderungen in Lehre und Studium

Vor 1989 hatte die Humboldt-Universität ca. 13.000 Studierende (ohne Studierende in 
Fernstudiengängen). Im Wintersemester 1997/98 waren 31.980 Studierende immatrikuliert (vgl. 
Anlage, Anlage, Anlage, Anlage). Damit gehört die Humboldt-Universität zu den Hochschulen der 
neuen Bundesländer, die sich in der Studierendennachfrage fest etabliert haben. 

Von den deutschen Studierenden kamen im Wintersemester 1997/98 23 % aus den neuen 
Bundesländern, vor allem aus Brandenburg (10 %), 33 % aus den alten Bundesländern und 44 % aus 
Berlin. 1.280 Studierende der Humboldt-Universität waren zugleich an einer anderen Hochschule 
Berlins immatrikuliert. 

Der Anteil der weiblichen Studierenden ist mit rund 56 % etwa konstant geblieben. Die Erhöhung der 
Zahl ausländischer Studierender von 1.177 im Wintersemester 1990/91 (5,3 % aller Studierenden) 
auf 3.235 im Wintersemester 1997/98 (10,1 %) spricht für einen deutlichen Gewinn an 
Internationalität. 

Studienmöglichkeiten 

Die Neustrukturierung der Studienangebote der Humboldt-Universität ist im wesentlichen 
abgeschlossen. Insgesamt werden 173 Fächer bzw. (Teil-)Studiengänge angeboten (vgl. Anlage). In 
24 Disziplinen bestehen Diplom-Studiengänge, hinzu kommen die Diplom-Studiengänge 
Dolmetschen und Übersetzen mit 12 bzw. 13 Sprachen, darunter viele osteuropäische. Das Magister-
Studium kann in 59 verschiedenen Fächern absolviert werden, davon in 48 Fächern als 1. oder 2. 
Hauptfach und in 57 Fächern als Nebenfach. Zum Studienangebot gehören schließlich die mit einer 
Staatsprüfung abschließenden Studiengänge Rechtswissenschaft, Medizin und Zahnmedizin, der 
Master of Science in den International Agricultural Sciences sowie das Hochschulexamen und das 
Kirchliche Examen im Fach Evangelische Theologie. Bis auf wenige Ausnahmen wird die komplette 
Breite der Lehramtsstudiengänge einschließlich des Lehramts an Sonderschulen angeboten. 

Folgende Studiengänge der Humboldt-Universität wurden in den vergangenen Jahren eingestellt: 

Anglokanadaistik; Archivwissenschaft; Bibliothekarausbildung (Diplom-Studiengänge, FH); 
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Biochemie; Diplomkrankenpflege; Dolmetschen Chinesisch, Japanisch, Persisch, Koreanisch und 
Vietnamesisch; Elektrotechnik; Fischproduktion; Gartenbau; Indonesistik; Iranistik; 
Islamwissenschaft; Katalanisch; Keltologie; Klassische Indologie; Klassische Sinologie; 
Kriminalistik; Kristallographie; Lebensmittelchemie; Lehrämter Kunst und Musik; Maschinenbau/
Verfahrenstechnik; Meteorologie; Moderne Chinastudien; Moderne Indienstudien; Moderne 
Sinologie; Moderne Vorderasienwissenschaften; Mongolistik; Neogräzistik; Niederlandistik; 
Nordistik; Pflanzenproduktion; Sozialtherapie; Soziologie (Diplom); Südasiatische 
Altertumswissenschaft; Südasienwissenschaft; Südostasienwissenschaften; Technik/Arbeitslehre; 
Tibetologie; Tierproduktion; Turkologie; Übersetzungswissenschaft Englisch und Chinesisch; 
Vietnamistik; Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaus; Wissenschaftstheorie und -
organisation. 

Ein Teil dieser Studiengänge wurde mit dem Ziel der Bildung größerer Einheiten zusammengelegt. 

Neben den grundständigen Studiengängen gibt es eine Reihe von Ergänzungs- und 
Aufbaustudiengängen und Weiterbildungsangeboten. 

Lehre 

Ein wichtiger Indikator für die Einschätzung der Lehrsituation ist die Betreuungsrelation (Verhältnis 
der Stellen des wissenschaftlichen Personals zu den Studierenden in der Regelstudienzeit). Sie hat 
sich zwischen 1989 und 1997/98 durch den Stellenabbau und die hohen Anfängerzahlen erheblich 
verschlechtert. 1989 lag sie bei 1 : 6,6 und im Wintersemester 1997/98 bei 1 : 12,7. Bezogen auf die 
Studienanfänger hat sich die Relation in den genannten Jahren von 1 : 1,6 auf 1 : 4,3 verschlechtert. 
Der Anstieg der Studierendenzahlen wie auch der Zahl der Neuimmatrikulierten liegt deutlich über 
den Vergleichswerten aus den alten und den neuen Bundesländern. So sehr das die Attraktivität der 
Humboldt-Universität zeigt, bedeutet es auch eine erhebliche Verschlechterung der 
Studienbedingungen und eine Erhöhung der Zahl der zulassungsbeschränkten Studiengänge (siehe 
Tabelle). 
  

Zahl der NC-Studiengänge
Wintersemester 1993/94 31
Wintersemester 1994/95 43
Wintersemester 1995/96 50
Wintersemester 1996/97 72
Wintersemester 1997/98 83

  
Weitere Zulassungsbeschränkungen werden infolge der Stellenstreichungen bis zum Jahr 2000 
einzuführen sein. Nur so kann dauerhaft die Qualität der Lehre und damit die Attraktivität der 
Humboldt-Universität aufrechterhalten werden. Besonders in den sozial- und 
geisteswissenschaftlichen Fächern sind bereits jetzt Erscheinungen einer Massenuniversität spürbar. 
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Studienreform 

Seit dem Jahr 1992 wurden mehr als 150 Studien- und fast ebenso viele Prüfungsordnungen 
beschlossen und in Kraft gesetzt. Von besonderer Bedeutung war dabei, fachübergreifende 
Verfahrensregelungen für Hochschulprüfungen und die darauf aufbauenden Ordnungen zu 
verabschieden. Bislang wurden 47 Fächer an die 1994 beschlossene Magisterprüfungsordnung der 
Humboldt-Universität (MAPOHU) angepaßt. Im Jahre 1996 sind übergreifende Bestimmungen für 
die Lehramtsstudiengänge an der Humboldt-Universität verabschiedet worden, an welche die 
Fakultäten und Institute ihre fachspezifischen Studien- und Prüfungsordnungen sowie die speziellen 
Bestimmungen zur Fachdidaktik angleichen. Zu den Besonderheiten des Übergangs gehörte es, daß 
fast überall wenigstens zwei Ordnungen gleichzeitig galten. Die Studierenden hatten das Recht, ihr 
Studium nach den Ordnungen abzuschließen, die zum Zeitpunkt ihrer Immatrikulation galten, parallel 
wurden Studierende nach neuen Ordnungen ausgebildet und geprüft. In der Medizin wurde infolge 
der Studienreform und der Fusion zeitweise nach vier Ordnungen ausgebildet. 

Im Zusammenhang mit der Diskussion über Aufgaben und Zuschnitt der dezentralen Verwaltung in 
den Fakultäten hat die Universität Stellen für Studienberatung und Studienreform eingerichtet, um die 
Ausbildungskommissionen der Fakultäten zu unterstützen und die Studienbüros zu leiten. Im 
Rahmen des HSP III werden zusätzlich studentische Hilfskräfte zur Mitarbeit in den Studienbüros 
finanziert. 

Innerhalb der Studienreformprojekte stellt ein auf Initiative der Studierenden vom Akademischen 
Senat beschlossenes studentisches Beratungssystem einen Schwerpunkt dar. Es besteht aus den 
Teilen: 

●     Dezentrale Studienberatung in den Fakultäten
●     Zentrales studentisches Sozialberatungssystem
●     Evaluierung der Lehre.

Das studentische Beratungssystem ergänzt die Angebote der Universität. Es trägt erfolgreich dazu 
bei, individuelle Probleme frühzeitig zu erkennen und zu lösen. In einer Reihe von Fakultäten und 
Instituten werden Lehrveranstaltungen auch durch studentische Initiativen bewertet. 

Für die gesamte Universität sollen in Zukunft Lehrberichte erstellt werden, die systematische 
Rückschlüsse auf Leistungen und Probleme zulassen sollen; die dafür notwendigen Voraussetzungen 
sind geschaffen worden. 

Im Sommersemester 1998 wird im Akademischen Senat beraten, ob, in welchem Maße und in 
welcher Weise die Zuweisung von Mitteln von der Lehrleistung abhängig gemacht werden kann; die 
Qualität der Lehre soll durch besondere Mittelzuweisungen honoriert werden. 

Insgesamt sind zur Durchführung der Studienreform verschiedene Maßnahmen geplant. Dazu 
gehören die Einrichtung neu zu strukturierender Studiengänge, die Einführung von Studiendekanen 
in allen Fakultäten, die Institutionalisierung der Beratung von Studienanfängern und -anfängerinnen 
(Erstsemesterberatung durch Studierende höherer Semester), die Verbesserung des Tutorensystems, 
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die Einrichtung eines Praktikumsbüros u. ä. Noch im Sommersemester 1998 wird dem 
Akademischen Senat über diese geplanten Maßnahmen berichtet, so daß zu ihrer Umsetzung 
entsprechende Beschlüsse gefaßt werden können. 

Wissenschaftlicher Nachwuchs 

Die Anzahl der Promotionen und Habilitationen - die an der Humboldt-Universität wie auch an 
anderen Universitäten der neuen Bundesländer Anfang der 90er Jahre rückläufig war - nimmt mit der 
Konsolidierung der neu strukturierten Institute und Fakultäten seit 1994 wieder zu. Erhebliche 
Probleme bereitet die Entscheidung der Landesregierung, den Landesanteil für Graduiertenkollegs 
nicht mehr zu übernehmen, zumal die Humboldt-Universität mit derzeit fünfzehn Graduiertenkollegs 
mit an der Spitze der deutschen Universitäten liegt. Im Interesse der Nachwuchsförderung stellt die 
Humboldt-Universität zwar die notwendigen Mittel zur Verfügung, doch entstehen dadurch an 
anderer Stelle Defizite. 

 

2.7 Lehrerbildung

Lehramtsstudiengänge werden an allen Fakultäten der Humboldt-Universität mit Ausnahme der 
Juristischen Fakultät, der Charité und der Philosophischen Fakultät III angeboten. Bis 1992 wurde 
das Lehramtsstudium unter den schwierigen Bedingungen der personellen Erneuerung an die neuen 
gesellschaftlichen und rechtlichen Rahmenbedingungen angepaßt. Auf der Grundlage des 
Lehrerbildungsgesetzes (LBiG) und der Verordnung über die Ersten Staatsprüfungen für Lehrämter 
(1. Lehrerprüfungsordnung - 1. LPO) wurden neue Studien- und Zwischenprüfungsordnungen 
erarbeitet, die eine Reihe von Übergangsregelungen enthielten. 

Dieser Prozeß der Anpassung an die geltenden rechtlichen Rahmenbedingungen erfolgte nicht nur 
unter einem hohen zeitlichen Druck, sondern zunehmend auch in dem Bewußtsein, daß diese 
Rahmenbedingungen selbst in der Kritik standen. Das Lehramtsstudium in Berlin ist - bei 
Beibehaltung des integrativen Ansatzes - in hohem Maße reformbedürftig. Die Fachwissenschaften, 
die Erziehungswissenschaft und die sogenannten "anderen Sozialwissenschaften" standen also in dem 
Widerspruch, neue Studien- und Zwischenprüfungsordnungen zu erarbeiten und gleichzeitig ein zum 
Teil überholtes Verständnis von Wissenschaft, das sich in den staatlichen Vorgaben (LBiG, 1. LPO) 
ausdrückt, zu kritisieren. Die daraus resultierende Verunsicherung führte dazu, daß bis heute 
teilweise nach vorläufigen Ordnungen gearbeitet wird. Der Schwerpunkt der konzeptionellen Arbeit 
lag und liegt darin, die Rahmenbedingungen eines modernen Lehramtsstudiums zu verbessern. Um 
diesen Prozeß in der Universität besser organisieren zu können, wurde eine fakultätsübergreifende 
"Gemeinsame Kommission für das Lehramtsstudium" nach § 74 BerlHG eingerichtet. 

Als günstig erwies sich die Tatsache, daß die Vizepräsidentinnen und Vizepräsidenten für 
Lehrerbildung der drei Berliner Universitäten sowie der HdK in einer ständigen Arbeitsgruppe 
zusammenarbeiten, um so hochschulübergreifend strukturelle und wissenschaftsimmanente 
Überlegungen zum Lehramtsstudium zu diskutieren. 
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Als Ergebnis der Strukturüberlegungen der Berliner Universitäten und der HdK liegen drei Berichte 
vor, die der zuständigen Senatsverwaltung bzw. dem Abgeordnetenhaus von Berlin übergeben 
wurden: 

●     Empfehlungen zum künftigen Angebot der Fächer und Fachdidaktiken vom Januar 1995;
●     Bericht zum Studienplatzangebot für Lehrerbildung in Berlin vom Februar 1995;
●     Bericht und Empfehlungen zur Lehrerbildung an den Berliner Hochschulen vom Februar 1995.

In dem Schlußbericht der Senatsschulverwaltung an das Abgeordnetenhaus vom 15. August 1995 
"Berliner Hochschulstrukturplan - Erhalt der integrierten Lehrerausbildung in Berlin mit voller 
Kapazität" wurden die in den genannten Berichten enthaltenen Strukturvorschläge weitgehend 
berücksichtigt. 

Weiterhin haben die lehrerbildenden Hochschulen der Senatsverwaltung für Wissenschaft und 
Forschung Rahmenrichtlinien für eine deregulierende Novellierung der 1. LPO vorgeschlagen, um 
Voraussetzungen zu schaffen, das Studium unter Berücksichtigung wissenschaftlicher Anforderungen 
und Notwendigkeiten in der Regelstudienzeit absolvieren zu können. Enthalten sind Vorschläge zu 
den Prüfungsfächern, zu Prüfungsinhalten und Wahlgebieten, zur Ausbildung in den 
Erziehungswissenschaften und den "anderen Sozialwissenschaften", zur Fachdidaktik und zur 
Grundschulpädagogik. 

Im Februar 1998 wurde den lehrerbildenden Hochschulen ein Entwurf zur Neufassung der 1. LPO 
zugeleitet. Obwohl eine abschließende Stellungnahme noch nicht vorliegt, ist absehbar, daß weiterhin 
fachwissenschaftliche Egoismen gepflegt und Aspekte der Modernisierung und Internationalisierung 
(European Credit Transfer System, Credit Point System, Modularisierung etc.) in 
Lehramtsstudiengängen kaum bis gar nicht berücksichtigt werden. 

 

2.8 Forschung

Die Einwerbung von Mitteln Dritter (d. h. von DFG, Bundes- und Länderministerien, sonstigen 
öffentlichen Einrichtungen, Stiftungen, Wirtschaftsunternehmen u. ä.) hat in den Hochschulen seit 
Ende der siebziger Jahre eine existentielle Bedeutung erlangt. Ohne Zuwendungen außerhalb des 
Landeshaushaltes wären die Hochschulen heute nicht in der Lage, ihren Ausbildungs- und 
Forschungsaufgaben nachzukommen. 

Die Drittmittelbilanz der Humboldt-Universität konnte seit dem Wiederbeginn im Jahre 1991 
kontinuierlich gesteigert werden und ist auch in den Jahren, in denen diese an anderen deutschen 
Hochschulen bereits stagnierte oder rückläufig war, noch gestiegen. Die kassenwirksamen Ausgaben 
haben sich von rund 31,6 Mio. DM im Jahre 1993 auf 116,7 Mio. DM im Jahr 1997 erhöht 
(einschließlich Medizin; vgl. Anlage). 

Besonderer Wert wurde in den Aufbaujahren auf die Beteiligung von Wissenschaftler/innen an 
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Sonderformen der Förderung durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) gelegt. 
Hochschulinterne Fördermittel sind deshalb speziell für die Unterstützung von Antragsverfahren für 
Sonderforschungsbereiche und Graduiertenkollegs eingesetzt worden. Seit 1995 finanziert das Land 
Berlin für diese Programme den Landesanteil nicht mehr. Die Übernahme durch die Humboldt-
Universität hat zwar zu erheblichen finanziellen Belastungen geführt, doch rangiert die Humboldt-
Universität mit nunmehr 15 Graduiertenkollegs mit Sprecherfunktion auf Platz 1 im bundesdeutschen 
Vergleich. Eine positive Entwicklung zeichnet sich auch für die Sonderforschungsbereiche ab (vgl. 
Anlage, Anlage). Neben den bereits bestätigten drei Sonderforschungsbereichen sind weitere vier 
Anträge in konkreter Vorbereitung bzw. bereits positiv begutachtet. Die Leistungen in der Forschung 
werden jedoch nicht nur durch die Anzahl der Sonderforschungsbereiche, Graduiertenkollegs, DFG-
Forschergruppen und Innovationskollegs (vgl. Anlage, Anlage, Anlage, Anlage, Anlage) oder die 
eingeworbenen Drittmittel dokumentiert, sondern auch durch die Leistungen einzelner 
Wissenschaftler der Humboldt-Universität, so z. B. durch die Verleihung des Gottfried-Wilhelm-
Leibniz-Preises 1998 an die Professoren Ernsting und Rademann, beide aus dem Bereich der 
physikalischen und theoretischen Chemie. 

Angesichts knapper werdender Haushaltsmittel gilt es, die vorhandenen Ressourcen so effektiv wie 
möglich einzusetzen. Dies ist dann besonders wirkungsvoll, wenn aufgrund von Kenntnissen über die 
Forschungsstrukturen der Universität Haushaltsmittel und Drittmittel komplementär eingesetzt 
werden können. Seit dem Jahr 1993 werden die meisten Haushaltsmittel für die Forschung nach 
einem drittmittelgewichteten Verteilungsschlüssel vergeben. Dies soll als Anreiz für eine verstärkte 
Einwerbung von Drittmitteln dienen und setzt sich allmählich als Steuerungsinstrument durch. 

Für Forschung und Lehre gleichermaßen wichtige Verbindungen zu anderen Einrichtungen werden 
durch Stiftungsprofessuren, S-Professuren und An-Institute hergestellt. Auch in dieser Beziehung hat 
die Humboldt-Universität in der kurzen Zeit seit ihrer Erneuerung beachtenswerte Erfolge 
aufzuweisen (vgl. Anlage, Anlage, Anlage, Anlage). 

Besonderes Augenmerk wird seit 1996 auf die Unterstützung von Existenzgründern aus der 
Hochschule gerichtet. Zusammen mit der Unternehmensberatung McKinsey wurde durch die Berliner 
Hochschulen ein Businessplan-Wettbewerb durchgeführt, dessen Preisträger 1997 ein Team von 
Absolventen der Humboldt-Universität war. Der Wettbewerb hat auch deutlich gemacht, wo Bedarf 
an infrastruktureller Unterstützung von Absolventen bei der Ausgründung liegt. Deshalb können seit 
1997 Existenzgründer/innen aus der Humboldt-Universität in Absprache mit den betreuenden 
Hochschullehrern unter bestimmten Bedingungen Einrichtungen der Humboldt-Universität nutzen. 

Die Unterstützung von Existenzgründungen ist künftig zunehmend auch eine Aufgabe der 
Hochschulen, dies zeigt sich auch durch die Ausschreibung des BMBF, die sich mit 
Curriculumentwicklung und -erprobung zur Vermittlung von Kenntnissen für Existenzgründungen 
beschäftigt. 

Der Umzug der Naturwissenschaften der Humboldt-Universität nach Adlershof und der damit 
verbundene Anspruch, Wissenschaft und Wirtschaft enger zusammenzubringen, wird derartige 
Aktivitäten noch verstärken. 
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2.9 Evaluierung der Berliner Naturwissenschaften

Im Jahre 1996 verständigten sich die Berliner Universitäten mit der zuständigen Senatsverwaltung 
über eine externe Evaluation der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer an den Berliner 
Universitäten. Die Humboldt-Universität hatte ein hohes Interesse daran, weil während der 
Diskussion der Haushaltsabsenkungen des Jahres 1995 wiederholt herabsetzende Äußerungen über 
den Zustand der Naturwissenschaften an der Humboldt-Universität gefallen und Vorschläge 
aufgetaucht waren, die die Existenz ihrer Naturwissenschaften in Frage stellten. Zudem hatte der 
Berliner Senat Anfang 1996 beschlossen, die konsumtiven Zuschüsse für den Bereich der 
Naturwissenschaften der drei Berliner Universitäten dauerhaft um 14 Mio. DM zu senken und die 
Universitäten aufgefordert, ein abgestimmtes Gesamtkonzept vorzulegen, aus dem sich Ziele für 
einander ergänzende Schwerpunkte in Forschung und Lehre und für die personelle und sächliche 
Ausstattung ergeben. Darüber hinaus waren bereits zum damaligen Zeitpunkt weitere 
Haushaltsabsenkungen absehbar. 

Vom Staatssekretär der Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und Kultur wurden im 
Einvernehmen mit den Universitäten für die Fächer Biologie, Chemie, Geowissenschaften, 
Informatik, Mathematik, Pharmazie und Physik Fachkommissionen mit von den Universitäten 
vorgeschlagenen auswärtigen Gutachtern eingesetzt. Aus deren Vorsitzenden wurde eine 
fachübergreifende Kommission gebildet, die "die Leistungsfähigkeit und die konzeptionellen 
Vorstellungen in Forschung und Lehre im Zuge einer Evaluation der naturwissenschaftlichen Fächer 
der drei Berliner Universitäten" ermitteln und "konkrete Aussagen zur erforderlichen personellen und 
apparativen Ausstattung" machen sollte. 

Im April 1997 wurden die "Empfehlungen zur Struktur der Naturwissenschaften an den Berliner 
Universitäten" vorgelegt. Darin ist den konkreten Empfehlungen für die personelle und inhaltliche 
Weiterentwicklung der einzelnen Fächer die Warnung vorangestellt, daß Kürzungen über den von der 
Kommission vorgeschlagenen Umfang hinaus kaum noch möglich seien, "ohne die Leistungs- und 
Lebensfähigkeit der Fachbereiche nachhaltig zu beeinträchtigen". Anderenfalls müsse die Schließung 
ganzer Einrichtungen erwogen werden, da "eine Weiterführung unterhalb der kritischen Masse nicht 
mehr sinnvoll" sei. 

Die Kommission sieht den Anteil der Naturwissenschaften an der Gesamtzahl der Studienplätze im 
Vergleich zu anderen deutschen Hochschulstandorten als zu gering an und fordert, dies in den 
künftigen Planungen zu berücksichtigen. Auch die Heranbildung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses sei durch die geplanten Kürzungen stark gefährdet. Sie empfiehlt daher dringend, die 
bisherige Entwicklung in diesem Bereich zu korrigieren. 

Die Kommission stellte ausführlich Überlegungen über das Verhältnis von Universitäten und 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen an. Sie plädiert für eine verstärkte Nutzung der 
Potentiale dieser Einrichtungen durch die Universitäten. 
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Die Kommission befürwortet das Projekt Adlershof und unterstützt die Planungen der Humboldt-
Universität zur Ansiedlung des gesamten naturwissenschaftlichen Fächerspektrums. Sie sieht darin 
vor allem die Chance, "die Zusammenarbeit zwischen universitärer und außeruniversitärer Forschung 
sowie mit der Industrie zu stärken" und in ein besseres Gleichgewicht zum Nutzen aller Beteiligten 
zu bringen. Auf längere Sicht sollte die Entwicklung von Adlershof auch mit Blick auf die 
naturwissenschaftlichen Fächer aller Berliner Hochschulen gesehen werden. 

Die Humboldt-Universität sieht sich, wie sie in einer Stellungnahme zu den Empfehlungen der 
Evaluierungskommission zum Ausdruck gebracht hat, durch die Feststellungen der Kommission in 
ihrer Auffassung bestätigt, daß die Neustrukturierung der mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächer der Humboldt-Universität gut gelungen ist. 

Die Empfehlungen waren für die Strukturplanung der Humboldt-Universität eine wesentliche Hilfe. 
Es war jedoch nicht möglich, îhnen bei der Stellenausstattung in vollem Umfang zu folgen. Das läßt 
der maßgebende Plafond 2000 nicht zu. Auch die Kürzung des Investitionsprogramms für Adlershof 
erfordert eine Stellenausstattung der Fächer unterhalb der Empfehlungen der Kommission; die 
dringend empfohlene Erhöhung des Anteils der Naturwissenschaften an der Zahl der Studienplätze 
wird nicht erreicht. 

Für die Verteilung der Forschungsschwerpunkte über die drei Berliner Universitäten ist die 
Empfehlung zu einer akzeptierten Basis der Strukturplanung geworden. 

Die Zusammenarbeit zwischen den Naturwissenschaften der Humboldt-Universität und 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen hat bereits jetzt einen beachtlichen Umfang und wird 
zum gegenseitigen Vorteil weiter gesteigert werden. 

 

2.10 Campus Adlershof

Bisherige Planungen und deren Bewertung 

Im Dezember 1991 beschloß der Akademische Senat der Humboldt-Universität, die mathematisch-
naturwissenschaftlichen Fachbereiche in einem "Campus Naturwissenschaften" in Adlershof 
zusammenzufassen. Anlaß war die räumliche Zersplitterung der mathematisch-
naturwissenschaftlichen Institute und deren völlig unbefriedigender baulicher Zustand. Für beides 
gabe es in Stadtmitte keine Lösung. Dagegen war Adlershof als Standort einer großen Zahl 
naturwissenschaftlicher Forschungsinstitute der ehemaligen Akademie der Wissenschaften der DDR 
traditionell mit den Naturwissenschaften verbunden und bot über die räumliche Konzentration der 
Naturwissenschaften hinaus die Chance eines für die Universität außerordentlich geeigneten Umfelds 
aus außeruniversitären Forschungseinrichtungen und kleinen und mittleren Unternehmen. Die 
Vorteile der Zusammenführung wurden als so groß angesehen, daß sie die Nachteile einer räumlichen 
Trennung von den übrigen Teilen der Universität überwiegen. 
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Der Wissenschaftsrat unterstützte schon 1993 in seiner "Stellungnahme zu den 
naturwissenschaftlichen Fachbereichen der Universitäten in Berlin und Potsdam" die Ansiedlung in 
Adlershof nachdrücklich. 

Die darauf aufbauenden Planungen wurden durch den Beschluß des Senats von Berlin vom Februar 
1997, die Kostenobergrenze von ursprünglich etwa 750 Mio. DM auf 550 Mio. DM zu senken und 
die Zeitspanne erheblich zu strecken, teilweise überholt. Gleichwohl stellt der Beschluß das 
Gesamtvorhaben auf eine sichere Grundlage. 

Die Baumaßnahmen sollen in zwei Phasen realisiert werden: 

Phase I 

●     Institut für Chemie 1998 - 2002
●     Institut für Physik 1999 - 2003
●     Institute für Mathematik und Informatik, Bibliothek und Rechenzentrum 2000 - 2003
●     Ver- und Entsorgungseinrichtungen 2000 - 2005

Phase II 

Institute für Geographie, Biologie und Psychologie 2005 - 2010 

Die Finanzierungsraten für die einzelnen Einrichtungen sind in Anlage dargestellt. 

Im Mai 1997 konnte der Wissenschaftsrat nur eine allgemeine und vorläufige Stellungnahme zum 
Adlershof-Vorhaben abgeben, weil die Planungen der Humboldt-Universität noch den veränderten 
Rahmenbedingungen anzupassen und zu präzisieren waren. 

Aus Zeitgründen mußte die nunmehr notwendige Überarbeitung der Bauplanungen parallel zur 
Strukturplanung erfolgen. Trotz dieser Schwierigkeit konnten die Planungen so rechtzeitig und in 
solcher Form vorgelegt werden, daß sich der Wissenschaftsrat im November 1997 in der Lage sah, 
eine abschließende "Stellungnahme zum Aufbau der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultäten der Humboldt-Universität am Standort Adlershof" vorzulegen. 

Wie schon im Mai 1997 stimmt der Wissenschaftsrat dem Gesamtkonzept für das integrierte 
Wissenschafts- und Technologiezentrum in Adlershof nachdrücklich zu. Er plädiert für eine zügige 
Realisierung des Vorhabens; von einem vorzeitigen Umzug der Informatik nach Adlershof werde 
eine Signalwirkung ausgehen. Auch einen vorzeitigen Umzug von Psychologie und Mathematik 
erachtet er als wünschenswert. 

Der Wissenschaftsrat regt an, einen Ausschuß international ausgewiesener Experten aus 
Wissenschaft, Wirtschaft und Politik zu berufen, der die strukturelle und wirtschaftliche Entwicklung 
koordinieren und die Einbettung des Vorhabens in übergeordnete Aktivitäten gewährleisten sollte. 
Die Humboldt-Universität unterstützt diesen Vorschlag; sie sieht in ihm eine wichtige Voraussetzung 
für die Realisierung des Vorhabens. 
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Die hochschulübergreifende Abstimmung und Zusammenarbeit beurteilt der Wissenschaftsrat im 
wesentlichen als gelungen. Die Kooperation mit der außeruniversitären Forschung sollte noch 
verstärkt werden, insbesondere seien S-Professuren auch in die grundständige Lehre zu integrieren. 
Darüber hinaus wird erwartet, daß in der weiteren Entwicklung des Lehrangebots in Adlershof 
Maßnahmen der Studienreform wirkungsvoll umgesetzt werden. 

Grundsätze zur Entwicklung des Campus Adlershof 

Für die Strukturplanung der Humboldt-Universität sind die Ziele, die mit dem Adlershof-Projekt 
verfolgt werden, ebenso von Bedeutung wie Vorstellungen darüber, wie diese Ziele erreicht werden 
können. Das enge Zusammenwirken von Universität, außeruniversitären Forschungseinrichtungen 
und technologieorientierten Unternehmen birgt die Chance, ein modernes naturwissenschaftlich-
technologisches Zentrum von internationalem Rang zu entwickeln. Dieser Rang wird sich ablesen 
lassen an 

●     den Forschungsleistungen,
●     der Qualität von Lehre und Studium,
●     der Qualität der entwickelten Produkte und Dienstleistungen,
●     der internationalen Anziehungskraft des Standorts für herausragende Wissenschaftler, 

Studierende und Unternehmer.

Forschungsleistung 

Die disziplinäre Forschung bleibt unverändert die methodische Grundlage der Naturwissenschaften, 
obwohl sich die Disziplingrenzen zunehmend verwischen. Die interdisziplinäre Zusammenarbeit, 
auch mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen und Anwendern, soll sich zunächst auf die 
folgenden Projektfelder konzentrieren (in Klammern jeweils die beteiligten Einrichtungen der 
Humboldt-Universität): 

●     Materialforschung (Physik, Chemie, Mathematik, Biologie);
●     Photonik (Physik, Chemie, Mathematik);
●     Informations- und Kommunikationswissenschaften (Informatik, Mathematik, Psychologie, 

Geographie, Chemie, Medizin, Biologie);
●     Betriebsentwicklung und Arbeitswelt (Geographie, Psychologie);
●     Umweltforschung (Chemie, Biologie, Geographie, Mathematik, Physik);
●     Biotechnologie und Biomolekulare Kommunikation (Biologie, Chemie, Mathematik, 

Informatik, Psychologie, Medizin).

Synergetische Effekte werden durch gemeinsame Nutzung besonders aufwendiger Apparaturen und 
Großgeräte erwartet. Die Verbindung zu den übrigen Bereichen der Universität ist institutionell zu 
stärken. Den Empfehlungen des Wissenschaftsrats folgend, gilt dies vordringlich für die Kooperation 
mit der Charité. Bereits jetzt gibt es Überlegungen zur zukünftigen Verflechtung mit den Geistes- und 
Sozialwissenschaften. 
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Qualität von Lehre und Studium 

Um die Qualität der Absolventen weiter zu verbessern, soll insbesondere der sich vergrößernde 
Abstand zwischen Schule und Universität durch geeignete Maßnahmen überbrückt werden. Ein 
Hilfsmittel sind sogenannte Spezialklassen, in denen Leistungskurse gemeinsam von 
Hochschullehrern und Studienräten abgehalten werden. Das erprobt zur Zeit die Mathematik im 
Rahmen eines Modellversuchs. Die Geographie erprobt einwöchige Projektwerkstätten, in denen 
Schülern und Lehrern aktuelle Themen des Fachs erläutert werden. 

Eine von allen Instituten künftig gemeinsam angebotene Orientierungsphase zu Beginn des 
Grundstudiums soll den Studierenden Einblicke in die Methodik der einzelnen Fächer geben und 
dadurch eine bewußtere Fachwahl ermöglichen und die Abbrecherquote senken. 

Geplant ist, einen Bakkalaureat-Abschluß für diejenigen anzubieten, die eine Tätigkeit in der 
nichtwissenschaftlichen Praxis anstreben. In einem wissenschaftlich fundierten und vielseitigen, aber 
gestrafften Studium sollen möglichst frei Kombinationen von Modulen aller beteiligten Fächer 
ausgewählt werden können: Dazu ist ein Credit-Point-System unerläßlich. Dieses kürzere Studium 
soll mit den klassischen Diplomstudiengängen vollständig kompatibel bleiben. Das Hauptstudium 
soll sich wahlweise an ein Bakkalaureat oder ein übliches Grundstudium anschließen lassen und die 
außeruniversitäre Forschung mit einbeziehen. Auch hierfür soll die Kooperation mit den 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen verstärkt werden. 

Den Studierenden, die tiefer in die Grundlagen eindringen wollen, soll möglichst frühzeitig ein 
Zugang zur Forschung eröffnet werden. Um dies zu erreichen und den interdisziplinären Ansatz zu 
betonen, soll ein projektbezogenes Hauptstudium angeboten werden. 

Im Rahmen aller Studiengänge soll durch Vermittlung betriebswirtschaftlicher Grundkenntnisse und 
durch Praktika in der Industrie (nach Möglichkeit in Adlershof) ein stärkerer Praxisbezug hergestellt 
werden. 

Um die internationale Attraktivität der Studiengänge zu erhöhen, ist ein umfangreiches 
fremdsprachliches Lehrangebot vorzusehen. 

Qualität der Produkte 

Das Zusammenspiel von Universität und industrieller Praxis muß wesentlich verbessert werden, vor 
allem im Hinblick auf die Umsetzung von Forschungsergebnissen in neue Technologien, Produkte 
und Dienstleistungen. Die in Adlershof gegebene räumliche Nähe von Forschern und Anwendern, 
erfahrenen Praktikern und Absolventen schafft ideale Voraussetzungen für die wirtschaftliche 
Entwicklung der Region. 

Der Förderung von Existenzgründern, insbesondere aus dem Kreis der Absolventen der Humboldt-
Universität, werden der Transfer von Kenntnissen, die Information über neue Fragestellungen, die 
Zusammenarbeit bei der Lösung technologischer Probleme und die Nutzung apparativer Ressourcen 
durch kleine und mittelständische Firmen des Standorts dienen. Einige Hochschullehrer sind bereits 

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/1_2.html (20 von 43)06.09.2005 13:59:25



Hochschulstrukturplan - Notwendigkeit, Konsequenz und Entwicklung

in entsprechende Projekte eingebunden. 

Internationale Anziehungskraft 

Das Fundament internationalen Ansehens ist die Sicherung höchster wissenschaftlicher Qualität. 
Dazu müssen die entsprechenden Rahmenbedingungen geschaffen werden: 

●     Die wissenschaftliche Erneuerung muß stets in einem angemessenen Umfang möglich 
bleiben. Dazu ist auch - nach dem Vorbild von Assistenz-Professuren der ETH Zürich - die 
befristete Besetzung von C3-Stellen denkbar.

●     International herausragenden jungen Wissenschaftlern soll als Postdoktoranden innerhalb 
einer "Society of Fellows" die Möglichkeit eröffnet werden, mit dreijährigen Stipendien in 
interdisziplinären Projekten mitzuarbeiten.

●     Die Arbeit von Doktoranden und Postdoktoranden wird durch Graduiertenkollegs und 
Sonderforschungsbereiche, die teils schon bestehen und teils bis zum Umzug nach Adlershof 
beantragt werden, gefördert.

●     Die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultäten werden sich um die Ausrichtung 
bedeutender Kongresse bewerben und international attraktive weiterführende Veranstaltungen 
außerhalb der Vorlesungszeit anbieten.

Die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultäten setzen sich außerdem für die Einrichtung eines 
Innovationsfonds ein, aus dem die leistungsbezogene Vergabe zusätzlicher Stellen und Stipendien 
finanziert werden soll. 

Ausblick 

Zum Wintersemester 1998/99 wird das Institut für Informatik den Lehr- und Forschungsbetrieb in 
Adlershof aufnehmen, es wird sich übergangsweise im WISTA-Business-Center einmieten. Das ist 
nicht ohne Risiko, da die ohnehin lange Zeitspanne zwischen der Verlagerung des ersten Instituts und 
dem Abschluß der Verlagerungsmaßnahmen erheblich ausgedehnt wird und eine universitäre 
Infrastruktur noch nicht vorhanden ist. Die Forschungs- und Lehrzusammenhänge der Informatik als 
einer Querschnittswissenschaft sind hiervon besonders betroffen. Mit der vorzeitigen Ansiedlung der 
Informatik verbindet sich jedoch die Hoffnung, die Entwicklung des Standorts zu beschleunigen und 
so zum Erfolg des gesamten Projekts beizutragen. 

Durch geeignete Maßnahmen (Blocklehrveranstaltungen, zweckmäßige Verteilung von 
Lehrveranstaltungen über die Wochentage, Durchführung von naturwissenschaftlichen 
Lehrveranstaltungen mit großer Hörerschaft aus nichtnaturwissenschaftlichen Bereichen in Berlin-
Mitte, Teleteaching) wird dafür gesorgt werden, daß die ungünstigen Nebenwirkungen der 
Verlagerung der Naturwissenschaften so klein wie möglich bleiben. Darüber hinaus wird auch 
künftig durch besondere Veranstaltungen, wie beispielsweise die Helmholtz-Vorlesung, versucht 
werden, den Zusammenhalt aller Bereiche der Universität zu fördern. 

Die in Adlershof vorgesehene unmittelbare räumliche und inhaltliche Verzahnung von 
naturwissenschaftlicher Bibliothek und Rechenzentrum der Universität wird sowohl für die 
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Unterstützung von Studium, Lehre und Forschung als auch für die innovative Weiterentwicklung der 
Wissenschaftsinformation selbst neue Möglichkeiten eröffnen. Zusätzliche Synergieeffekte werden 
sich durch die direkte Verbindung mit den Kommunikations- und Informationseinrichtungen der 
WISTA Management GmbH ergeben. 

Die Humboldt-Universität wird sich entsprechend den Empfehlungen des Wissenschaftsrats 
bemühen, weitere Institute vor Fertigstellung der Neubauten in Adlershof anzusiedeln, um auf diese 
Weise die Zeitspanne für den gesamten Umzug zu verkürzen. Sie hat dabei die Unterstützung der 
zuständigen Senatsverwaltungen. 

 

2.11 Frauenforschung und Frauenförderung

Frauenforschung 

Durch die Strukturplanung der SBK wurden Professuren eingerichtet, die ganz oder teilweise die 
Frauenforschung zum Gegenstand haben: 

●     Soziologie von Familie, Jugend und Geschlechterbeziehungen;
●     Neuere deutsche Literatur (Geschlechterproblematik im literarischen Prozeß);
●     Kulturanalyse mit Schwerpunkt Frauenforschung.

Aus dem Stellenpool wurden 1995 drei weitere Professuren für Frauenforschung befristet für 
folgende Gebiete zugewiesen: 

●     Feministische Rechtstheorie;
●     Feministische Theologie;
●     Rurale Frauenforschung/Frauen in der ländlichen Entwicklung.

Zum Wintersemester 1997/98 wurde an der Humboldt-Universität ein neuer Magisterstudiengang 
Geschlechterstudien/Gender Studies eingerichtet, der sich großen Zulaufs erfreut und an dessen 
Lehrangebot die überwiegende Zahl zumindest der geistes- und sozialwissenschaftlichen Fächer 
beteiligt ist (vgl. hierzu die Darstellung des Instituts für Kultur- und Kunstwissenschaften). 

Frauenförderung 

Die Zahl der Professorinnen ist in allen Fächern unbefriedigend, wobei es deutliche Unterschiede 
gibt. Insgesamt stagniert der Anteil von Professorinnen an den Neuberufenen seit 1993. Er beträgt zur 
Zeit 12,3 %. 

Relativ besser ist der Anteil in den Philologien, den Kultur- und Kunstwissenschaften, den Asien- 
und Afrikawissenschaften, den Erziehungswissenschaften und der Psychologie. Fächer, in denen es 
keine einzige Professorin gibt, sind an der Humboldt-Universität erfreulicherweise selten 
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(Philosophie, Politikwissenschaft, Sportwissenschaft, Bibliothekswissenschaft, Europäische 
Ethnologie, Klassische Philologien). 

Verbesserungen beim Frauenanteil gab es bei den Neueinstellungen im akademischen Mittelbau. 
Ende 1997 betrug die Zahl der Frauen auf IIa-Stellen 37,4 %, bei den Neueinstellungen auf C 1-
Stellen 35,1 %. 

An der Humboldt-Universität existieren Frauenförderrichtlinien und in den meisten Fakultäten auch 
Frauenförderpläne. Zielvorgaben für die Erhöhung des Frauenanteils gibt es nur in den 
Frauenförderplänen der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen, der Juristischen und der Theologischen 
Fakultät. Die Wirkungen dieser Regelungen sind schwer zu bestimmen, da in der letzten Zeit 
aufgrund einer restriktiven Einstellungspraxis nur wenige Nachwuchsstellen besetzt werden konnten. 

Finanzielles Anreizsystem zur Frauenförderung 

Der Akademische Senat der Humboldt-Universität hat 1998 einstimmig ein finanzielles 
Anreizsystem zur Frauenförderung beschlossen. Wird die gleichstellungspolitische Zielsetzung der 
etwa hälftigen Besetzung von Stellen durch Frauen in einzelnen Fächern nicht erreicht, führt das zu 
Sanktionen. Liegt der Frauenanteil unter 15 %, dann werden 7 % der Sachmittel gesperrt, bei weniger 
als 35 % Frauen sind es 6 % und bei einem Anteil von weniger als 45 % Frauen nur noch 5 %. 

Das System berücksichtigt, daß je nach Stellenart eine Verbesserung in der Repräsentanz von Frauen 
unterschiedlich schnell möglich ist. Deshalb werden studentische Hilfskraftstellen mit einem Anteil 
von 30 % angerechnet, Professuren dagegen nur mit 20 %. Die verschiedenen Stellenkategorien im 
Bereich des wissenschaftlichen Mittelbaus gehen mit insgesamt 50 % in die Berechnung ein. 

Die gesperrten Mittel werden im Unterschied zu anderen Modellen nicht innerhalb der Universität 
umverteilt. Sie verbleiben in den Fächern und Fakultäten, wo sie in Absprache mit den 
Frauenbeauftragten für gezielte Maßnahmen zur Frauenförderung eingesetzt werden müssen. 

 

2.12 Raum- und Standortplanung

Die Bau- und Planungsaktivitäten für die Humboldt-Universität sind ein Reflex des 
Umstrukturierungs- und Erneuerungsprozesses seit der Wende. 

Bis 1996 stand im Vordergrund der Baumaßnahmen eindeutig das Ziel, Berufungen erfolgreich 
abzuschließen. Darüber kam die systematische Bauinstandsetzung zwangsläufig zu kurz. Erst 1993 
erfolgte der Übergang zu einer systematischeren Entwicklungsplanung der Fakultäts- bzw. 
Institutsstandorte auf der Grundlage einer HIS-Untersuchung, die keine räumliche oder 
städtebauliche Standortkonzeption zum Ziel hatte, sondern eine Bestandsaufnahme der 
Universitätsgebäude und Liegenschaften (ohne Charité). Wesentlich war jedoch, die Flächen zu 
bewerten und in Relation zu der Studienplatzzielzahl der einzelnen Institute sowie den 
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Beschäftigtenzahlen zu setzen. Im Ergebnis wurde für jede Organisationseinheit eine Sollfläche 
ermittelt. Für die gesamte Universität (ohne Charité) war dies ein Flächenbedarf von 215.700 m² 
HNF bei 15.630 Studienplätzen bzw. von 243.900 m² HNF bei 19.300 Studienplätzen. Der von HIS 
1993 dokumentierte Flächenbestand ist um einiges größer, da die Universitätsgebäude überwiegend 
für andere Nutzungen errichtet waren und nicht den heutigen Flächenstandards entsprechen. Die 
Universität hat ihren Flächenbestand seitdem abgebaut und qualitativ durch Neuanmietungen 
verbessern können. 
  
  

Hauptnutzfläche (m² HNF)
 

HIS-Untersuchung
1993

aktuell
1998

Veränderung
 

landeseigene Gebäude 233.265 212.006 - 21.259

Mietobjekte bis 1993 57.502 39.785 - 17.717

Mietobjekte ab 1994  15.079 + 15.079

insgesamt 290.767 266.870 - 23.897

  
Die Tabelle zeigt die Bemühungen, für Lehre und Forschung ungeeignete Gebäude aufzugeben und 
gleichzeitig bessere Standort- und Raumbedingungen durch Neuanmietungen zu schaffen. 

Die Mieten belasten den Universitätshaushalt derzeitig bereits mit rd. 30 Mio. DM pro Jahr, was bei 
den Zuschußbemessungen seitens des Landes nicht berücksichtigt wird. Bei jährlichen 
Mietpreissteigerungen und gleichzeitiger Absenkung der Landeszuschüsse werden landeseigene 
Bauinvestitionen als Ersatz für die Mietobjekte immer dringender. Durch die Neubauten für die 
Naturwissenschaften in Adlershof zeichnet sich jedoch erst mittelfristig eine Entlastung des 
Universitätshaushaltes ab. Die Gebäude, welche die Naturwissenschaften in Berlin-Mitte räumen 
werden, sind für die Geisteswissenschaften nur eingeschränkt geeignet; deshalb sind auch am 
Standort Berlin-Mitte Neubaumaßnahmen zur Aufgabe von Mietobjekten unumgänglich. Es ist 
fraglich, wann das Land Berlin neben den Großvorhaben in Adlershof und für die Charité die 
erforderlichen Mittel bereitstellen kann. In dieser Situation versucht die Universität mit 
Unterstützung der Wissenschaftsverwaltung, auf alternative Finanzierungsmodelle zurückzugreifen. 
Als Pilotprojekt ist ein Neubau für die Germanistischen Institute geplant. Die im Universitätshaushalt 
ersparten Mieten sollen zur Finanzierung der Leasingraten verwandt werden. Dieses Projekt ist vom 
Wissenschaftsrat positiv bewertet und in den 27. Rahmenplan aufgenommen worden. 

Seit 1990 sind erhebliche Mittel in die Bausubstanz der Universitätsgebäude geflossen. Gleichwohl 
muß kritisch angemerkt werden, daß bis heute im Hochschulbereich lediglich ein einziges Gebäude 
von Grund auf saniert und instandgesetzt worden ist. 

Bauvolumen der Jahre 1991-1997 (Bauunterhaltung und baul. Investitionen) in Mio. DM: 
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1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997

35,6 36,1 36,2 43,3 44,6 32,8 32,1

  
Insgesamt sind aus dem Haushalt des Hochschulbereichs rd. 260 Mio. DM für die Bauunterhaltung 
aufgewendet worden. Im gleichen Zeitraum sind nur zwei Landesbaumaßnahmen für die Universität 
mit Gesamtkosten von rd. 15 Mio. DM durchgeführt worden (Neue Telefonanlage und Sanierung der 
Küche der Mensa Nord). 

Der Finanzbedarf für die bauliche Grundinstandsetzung und für den Ausbau des Standortes der 
Geisteswissenschaften in Berlin-Mitte wird auf über 500 Mio. DM geschätzt. In enger 
Zusammenarbeit zwischen der Universität und den zuständigen Senatsverwaltungen sind seit 1993 
die planerischen Grundlagen für diese Projekte geschaffen worden. Für jedes der traditionellen 
Gebäude liegen detaillierte Baubestandsuntersuchungen, Zielplanungen und Bedarfsprogramme vor. 
In der mittelfristigen Finanzplanung des Landes hat jedoch keine einzige Maßnahme am Standort 
Mitte Berücksichtigung gefunden. 

Nach wie vor in der Schwebe hängt die Standortfrage für den Neubau der Zentralen 
Universitätsbibliothek. Die Universität verfügt über kein eigenes Gebäude für ihre Zentrale 
Universitätsbibliothek, sondern ist Mieter in der Staatsbibliothek Unter den Linden. Wegen der 
anstehenden Grundsanierung dieses Gebäudes ist der Standort, ohne daß es eine Alternative gäbe, in 
Gefahr. Die Universität hat sich auch deshalb als Mitnutzer für die Bebauung des Schloßplatzes ins 
Gespräch gebracht. 

Die Konzeption für die dringende Instandsetzung und den Ausbau des Museums für Naturkunde ist 
mehrfach mit dem Ziel der Kostenreduzierung überarbeitet worden. Die jetzt vorliegende 
Minimallösung erreicht eine Größenordnung von rd. 100 Mio. DM. In der mittelfristigen 
Finanzplanung des Landes sind aber auch für dieses Projekt keine Mittel eingeplant. 

Kritisch wird die Situation im Baubereich dadurch, daß die erhoffte Entlastung durch 
Landesbaumaßnahmen am Standort Mitte nicht absehbar ist und gleichzeitig die universitätseigenen 
Baumittel immer geringer werden. Das bisherige jährliche Bauvolumen, das zwischen 32 und 44 
Mio. DM lag, wird voraussichtlich auf unter 20 Mio. DM absinken. Damit würden die traditionellen 
Universitätsgebäude in unverantwortlicher Weise dem weiteren Verfall überlassen. 

 

2.13 Vertrag mit dem Land Berlin

Der Senat von Berlin hatte 1993 einen Hochschulstrukturplan verabschiedet, der die Leitlinien für die 
zusammenwachsende Hochschullandschaft Berlins vorgeben und Planungssicherheit und 
Finanzierbarkeit für die Hochschulpotentiale der Stadt sichern sollte. Er sah an den Hochschulen im 
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Westteil der Stadt einen erheblichen Kapazitätsabbau vor und verwies gleichzeitig auf den noch nicht 
abgeschlossenen Neuaufbau der Humboldt-Universität und die seit 1990 bereits erfolgten Kürzungen. 
In der Folgezeit wurde schnell klar, daß die vorgegebenen Planungsgrößen (u. a. 100.000 
Studienplätze für Berlin) nicht gehalten werden würden. In kurzer Folge wurden die Hochschulen mit 
immer neuen Einsparauflagen konfrontiert, zunächst im Jahr 1995 mit der sogenannten Pauschalen 
Minderausgabe (PMA), die jedoch in Wirklichkeit eine dauerhafte Absenkung der 
Universitätshaushalte und der Studienplatzzahlen war. Noch waren die dazu erforderlichen 
Entscheidungen nicht umgesetzt, verfügte das Land Berlin im Frühjahr 1996 im Rahmen der 
Haushaltsberatungen und des Haushaltsstrukturgesetzes 1996 weitere Kürzungen, inklusive der 
Schließung ganzer Bereiche, so der Pharmazie der Humboldt-Universität. 

Diese sehr unbefriedigende Situation führte dazu, daß während der Haushaltsberatungen für 1996 die 
Hochschulen, aber auch Mitglieder der im Abgeordnetenhaus vertretenen Parteien, die mangelnde 
Verläßlichkeit der Politik gegenüber den Hochschulen kritisierten und forderten, eine dauerhafte 
Geschäftsgrundlage herzustellen. 

Im September 1996 begannen Gespräche mit dem Land Berlin und den politischen Parteien über den 
Abschluß eines Vertrages, der den Hochschulen für einige Jahre Planungssicherheit ermöglichen 
sollte. 

Während der Beratungen entschied das Land, den konsumtiven Zuschuß für die Hochschulen bis zum 
Jahr 2000 um weitere 150 Mio. DM zu senken. Der Großteil dieser Absenkung betraf die drei 
Universitäten ohne die bereits zuvor stärker gekürzten medizinischen Bereiche. 

Im Haushaltsstrukturgesetz 1997 wurde die Möglichkeit zum Abschluß von Verträgen gesetzlich 
verankert. Vertragspartner sollten das Land Berlin und die einzelnen Hochschulen sein. Gleichzeitig 
legte das Gesetz für die Vertragsverhandlungen den Gesamtplafond für die Hochschulhaushalte für 
die Jahre 1997 bis 2000 fest (vgl. Anlage). 

Die Forderung nach einer zukünftigen Ausfinanzierung der Personalhaushalte und der Übernahme 
der Versorgungslasten blieb im Vertrag ebenso offen wie die Frage nach der Tarifvorsorge, die sich 
aus den Globalzahlen nicht beantworten läßt. Das hat erhebliche Konsequenzen für die 
Strukturplanung. 

Entsprechend dem Haushaltsstrukturgesetz beteiligt der Vertrag die Hochschulen an Verkäufen der 
von ihnen genutzten Immobilien mit 50 %. Die anderen 50 % bilden einen Kreditfonds, mit dessen 
Hilfe die negativen Folgen der zu schnellen Absenkung der Haushalte insbesondere für den 
wissenschaftlichen Nachwuchs, der einzigen "verfügbaren" Masse in dem über 70 % ausmachenden 
Anteil der Personalhaushalte am Gesamthaushalt, gemindert werden sollen. 

Die Hochschulen haben in den Vertragsverhandlungen gefordert, daß sämtliche neuen 
Verbindlichkeiten und Defizite, die sie nicht zu verantworten haben, durch das Land Berlin 
ausgeglichen werden. Dazu zählen insbesondere Verwaltungsgerichtsentscheidungen über 
Studienzulassungen. Insbesondere die für Strukturplanungen und -umsetzungen wesentlichen Urteile 
im Zusammenhang mit dem Kapazitätsabbau in der Medizin werden vom Land Berlin nicht beachtet, 
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mit der Folge, daß weiterhin Personal abgebaut wird und Mittel gestrichen werden. Es besteht 
generell die Gefahr, daß die Zahl der Studierenden jedoch nicht in entsprechendem Umfang 
zurückgeht. Dadurch sinkt nicht nur die Qualität des Studiums in den betroffenen Bereichen; zugleich 
leiden auch die nicht unmittelbar betroffenen Bereiche, da der finanzielle Ausgleich an anderen 
Stellen erfolgen muß. 

Angesichts des Nachholbedarfs bei der Sanierung von Gebäuden und der Anschaffung von Geräten 
hat die Humboldt-Universität in den Vertragsverhandlungen gefordert, daß die in den letzten Jahren 
abgesenkten Zuschüsse für Investitionen an die Hochschulen mittelfristig angemessen erhöht, 
jedenfalls nicht unter das Niveau von 1997 gesenkt werden sollten. Nur letzteres wurde vertraglich 
vereinbart. 

Insgesamt gesehen haben die Hochschulen durch die Festlegung der Plafonds bis 2000 jedenfalls 
mittelfristig Planungssicherheit erreicht; zusätzliche Bewirtschaftungsbeschränkungen des Landes 
können in diesem Zeitraum nicht verfügt werden. Wie während der Vertragsverhandlung erörtert, 
wurde parallel zum Vertrag das Verhältnis der Universität zum Land Berlin in wichtigen Bereichen 
auf eine neue Grundlage gestellt. Grundlage war die Nutzung der gesetzlichen Erprobungsklausel. 

 

2.14 Vorläufige Verfassung - Nutzung der 
"Erprobungsklausel"

Im Haushaltsstrukturgesetz 1997 sind für eine begrenzte Zeit Abweichungen von ca. 60 Paragraphen 
des BerlHG zugelassen, "soweit dies erforderlich ist, um neue Modelle der Leitung, Organisation und 
Finanzierung zu erproben, die mit dem Ziel einer Vereinfachung der Entscheidungsprozesse und 
einer Verbesserung der Wirtschaftlichkeit, insbesondere der Erzielung eigener Einnahmen der 
Hochschule, dienen". Befürworter weitgehender Reformen wollten den von der Erprobungsklausel 
erfaßten Bereich ausdehnen, die Gegner, auch in der Hochschule, ihn deutlich beschneiden. Das 
Ergebnis ist ein relativ weiter Geltungsbereich, der allerdings durch willkürliche Abschneidungen 
Grenzen zieht. 

Die Humboldt-Universität wird ihre Reformen in mehreren Schritten umsetzen. Sie hat mit 
Überlegungen zu einer Neugestaltung der zentralen Organe, dem Verhältnis von Hochschule und 
Staat sowie der Dezentralisierung von Zuständigkeiten innerhalb der Universität begonnen. Danach 
sollen Studienreform und Personalfragen folgen. 

Da die Diskussion um die Erprobungsklausel teilweise parallel zu den Vertragsverhandlungen lief, 
wurde angesichts des noch offenen Ausgangs der parlamentarischen Beratungen in § 17 vereinbart, 
die Erprobungsklausel zu nutzen, um entbehrliche Verwaltungsvorgänge zwischen Hochschulen und 
Staat zu vermeiden, ein hohes Maß an Deregulierung zu erreichen und insbesondere die Leitungs- 
und Entscheidungsstrukturen in den Hochschulen zu verbessern". 

Die Humboldt-Universität hat am 29. Oktober 1997, kaum ein halbes Jahr nach der Einführung der 
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Erprobungsklausel, eine Vorläufige Verfassung beschlossen, die den Grundstein für die 
beabsichtigten Reformen legt (vgl. Anlage). 

Im Zentrum des ersten Reformabschnitts standen Überlegungen zur Neugestaltung der zentralen 
Selbstverwaltungsgremien, insbesondere des Kuratoriums. Diesem Gremium sind Haushalts- und 
Personalzuständigkeiten, die Errichtung und Auflösung von Einrichtungen der Universität sowie die 
Zweckbestimmung von Professuren übertragen. Das alte Kuratorium war mit 22 Mitgliedern sehr 
schwerfällig und bezog über Hauptkommission und Personalkommission vier bzw. drei 
Senatsverwaltungen in Haushalts- und Personalangelegenheiten der Universität ein; wegen der 
bestehenden Fachaufsicht war seine Arbeit oft genug vergeblich. 

Im Gegensatz zu verschiedenen auswärtigen Modellen erhält das neue nur neunköpfige Kuratorium 
der Humboldt-Universität Entscheidungskompetenzen. Obwohl nicht nur das Land Berlin, sondern 
auch der Akademische Senat Zuständigkeiten abgeben, wird die Autonomie der Humboldt-
Universität gestärkt, da das Kuratorium personell das Vertrauen der Universität (und des Landes) 
haben muß und in seiner Beschlußkompetenz von den vorbereitenden Entscheidungen des 
Akademischen Senats abhängt. 

Die Rechtsaufsicht des Landes bleibt erhalten. Die Humboldt-Universität hatte im Hinblick auf die 
Fachaufsicht vorgeschlagen, das Recht zu allgemeinen Weisungen beim Land zu belassen, 
Einzelweisungen jedoch dem neuen Kuratorium zu übertragen. Dem hat die 
Wissenschaftsverwaltung widersprochen. Der Kompromiß sieht vor, daß das Recht zu 
Einzelweisungen im Rahmen der Fachaufsicht bei der Wissenschaftsverwaltung verbleibt, diese 
jedoch in jedem einzelnen Fall dem neuen Kuratorium die Möglichkeit zu vorheriger Stellungnahme 
geben muß. 

Seit der Fakultätsreform im Jahr 1994 war darüber diskutiert worden, wie die Arbeit der Fakultäten 
effektiver zu gestalten ist und Entscheidungswege verkürzt werden können. Die Vorläufige 
Verfassung sieht vor, daß der Akademische Senat bestimmte Zuständigkeiten auf seine 
Kommissionen, die Fakultäten auf den Dekan oder die Institute, die Institute ihrerseits auf den 
Geschäftsführenden Direktor übertragen können. Durch Verfahrensregelungen werden die 
Mitwirkungsrechte gesichert. 

Evaluierung der Entscheidungsstrukturen 

Parallel zur Diskussion um die Erprobungsklausel wurde ein Projekt fortgeführt, das inhaltlich eng an 
Überlegungen der Vorläufigen Verfassung anknüpft und ihre Umsetzung unterstützen soll. 

Die Humboldt-Universität nimmt an dem von der Volkswagen-Stiftung finanzierten Programm 
"Leistungsfähigkeit durch Eigenverantwortung” teil. Nach der Zielvorstellung dieses Programms 
sollen die Hochschulen größere Entscheidungskompetenz vor allem für die Verwendung der ihnen 
zugewiesenen Mittel und ihre Entwicklungsplanung erhalten. Dabei soll sich Eigenverantwortung 
nicht nur auf die "akademischen Angelegenheiten", sondern auch auf die interne Organisation 
beziehen. Entsprechend geht das Projekt in der Humboldt-Universität der Frage nach, wie ihr 
Leitungs- und Entscheidungssystem zu stärken und weiterzuentwickeln ist, um Forschung und Lehre 
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wirksam und effizient zu unterstützen. 

Als ein besonderes Problem wird sich die Frage nach einer sinnvollen Budgetierung stellen. Es ist zu 
entscheiden, auf welche Art und Weise und in welchem Umfang dezentrale Globalhaushalte gebildet 
werden können. Es ist erforderlich, Verteilungskriterien, Formen von Zielvereinbarungen und 
Abrechnungsmodalitäten sowie zentrale und dezentrale Entscheidungsverfahren zu entwickeln. Zur 
Budgetierung gehört auch die Sicherung der Grundausstattung von Einrichtungen. 

Bei der Einführung von dezentralen Globalhaushalten ist weiterhin zu überlegen, Pools zu bilden, mit 
deren Hilfe Schwerpunkte gesetzt und Innovationen angeregt werden können. Dabei ist der Gefahr 
entgegenzuwirken, daß bei leistungsorientierter Vergabe der Mittel schlechter ausgewiesene Bereiche 
in ihrer Stagnation belassen werden. 

Die genannten Ziele der erhöhten Eigenverantwortung, der Deregulierung sowie der 
Dezentralisierung werden nur umzusetzen sein, wenn die Universität weiterhin ein hohes Maß an 
Flexibilität, Pragmatismus und zielorientierter Diskussionsfähigkeit bewahrt. 

 

2.15 Eckwertepapier des Wissenschaftssenators

Das Haushaltsstrukturgesetz 1996 hatte die Fortschreibung des Hochschulstrukturplans des Landes 
Berlin aus dem Jahre 1993 bis zum 1. Oktober 1996 gefordert. Diese Frist wurde durch das 
Haushaltsstrukturgesetz 1997 bis zum 1. Juli 1997 verlängert. Ein zentraler Punkt hätten 
Fächerprofile und Studienplatzzahlen sein müssen. 

Noch in der von der Landeskonferenz der Rektoren und Präsidenten im Februar 1997 
verabschiedeten Fassung sah § 13 des Vertragsentwurfs vor, daß die zuständige Senatsverwaltung 
innerhalb eines Monats nach Vertragsabschluß über die Verteilung der 85.000 Studienplätze auf die 
einzelnen Hochschulen und Fächergruppen Entscheidungen fällt und gleichzeitig nachweist, daß 
diese Studienplatzzahl mit den Plafonds des Vertrages finanziert werden können. Diese Formulierung 
wurde von seiten des Landes nicht akzeptiert, vielmehr sollten sich die einzelnen Hochschulen 
verpflichten, bis zum Ende des Wintersemesters 1997/98 abgestimmte Hochschulstrukturpläne 
vorzulegen, die zusammen einen Gesamtplan ergeben würden. Die einzelnen Hochschulstrukturpläne 
seien einer externen Expertenkommission vorzulegen. 

Ende Juli 1997 legte der Senator für Wissenschaft, Forschung und Kultur sein Eckwertepapier 
"Hochschulstandort Berlin - Eckdaten und Rahmenvorgaben für die Entwicklung und Struktur zu 
Beginn des nächsten Jahrhunderts" (Eckwertepapier) vor, das eindrucksvoll die Kürzungen der 
vergangenen Jahre dokumentiert. 

Das Eckwertepapier konzentriert sich auf die Frage, wieviel Studienplätze zukünftig in Berlin 
vorhanden sein werden, mit welchen Mitteln dem dramatischen Abbau entgegengewirkt werden kann 
und wie die Studienplatznachfrage der "Landeskinder" befriedigt werden kann. 
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Zahl der universitären Studienplätze in Berlin 

Die mit dem Haushaltsstrukturgesetz 1996 festgeschriebene Studienplatzzielzahl von 85.000 für alle 
Berliner Hochschulen erscheint als die einzige feste Zielgröße für die hochschulpolitische Planung 
der nächsten Jahre. Auch der Wissenschaftsrat hat in seiner Stellungnahme zum Aufbau des Campus 
Adlershof im November 1997 85.000 personalbezogene Studienplätze gefordert. Eine niedrigere Zahl 
entspräche weder dem Bedarf der Region an innovativem Potential für seine längerfristige 
wirtschaftlich-technologische Entwicklung noch wäre damit die unvermindert anhaltende regionale 
wie überregionale Nachfrage nach Studienplätzen an den Berliner Universitäten zu befriedigen. 

Im Eckwertepapier wird behauptet, daß die drei Berliner Universitäten im Jahr 2000 nach Umsetzung 
der bis dahin vollzogenen Kürzungen noch 62.500 Studienplätze haben werden. In ihren 
Stellungnahmen zum Eckwertepapier und zum Entwurf des Haushaltsstrukturgesetzes 1997 haben 
die Hochschulen festgestellt, daß auf der Grundlage der vorgesehenen Kürzungen die im Gesetz 
genannte Zielzahl keinen weiteren Bestand haben könne. Da indessen die Zielzahl nicht geändert 
wurde und demzufolge weiterhin gilt, entsteht ein unerträglicher gesetzlicher Widerspruch. Das Land 
Berlin ist in Gefahr, seine Glaubwürdigkeit zu verlieren, wenn es Gesetze mit sich ausschließender 
Zielsetzung beschließt. Nach den Berechnungen, die auf den Angaben des Eckwertepapiers basieren, 
werden die Berliner Universitäten im Jahr 2000 noch 58.400 Studienplätze haben, im Jahr 2003, 
sollten alle Kürzungen vollzogen werden, 52.000 (zur Berechnung vgl. Anlage). 

Zusätzlich müssen die Berechnungen aus folgenden Gründen noch nach unten hin korrigiert werden: 

●     Die Berechnungen der Wissenschaftsverwaltung berücksichtigen nicht die Unterfinanzierung 
der Personalhaushalte; an der Humboldt-Universität fehlen bis zum Jahr 2000 ca. 16,7 Mio. 
DM. Wenn der derzeitige Zustand beibehalten werden sollte, wird dies zu weiteren 
Streichungen von Studienplätzen führen.

●     Das Eckwertepapier berücksichtigt nicht die allgemeine Inflationsrate und 
überdurchschnittliche Kostensteigerungen in ausgewählten Bereichen, beispielsweise bei 
Büchern und wissenschaftlichen Zeitschriften.

●     Die Differenzierung zwischen Normallast und Höchstlast wurde aufgegeben. Der Entwurf 
schreibt langfristig die Höchstlast und damit die Überlast fest, ohne dies weiter zu 
thematisieren.

●     Die Annahme, durch "Effizienzsteigerung" Studienplätze zu schaffen, beruht wohl auf der 
überholten Sichtweise, daß die Ausstattung in Berlin opulent ist und ohne weitere Schäden 
gekürzt werden könnte. Dies wird nicht durch konkrete Angaben oder Annahmen belegt. Die 
politische Diskussion wird auch dadurch willkürlich, daß angesichts der unterschiedlichen 
Kostenstrukturen der Hochschulen bundesweit ebenso wie in den einzelnen Ländern 
verbindliche und vergleichbare Berechnungsdaten fehlen. Da die Berliner Universitäten 
Dienstherreneigenschaft haben und daher die Versorgungslasten der Beamten Bestandteile 
ihrer Etats sind, sind alle Globalvergleiche mit den Universitäten des Bundesgebietes von 
vornherein zum Scheitern verurteilt. Es ist richtig, daß einige der im Eckwertepapier 
genannten Maßnahmen Kosten reduzieren und damit Studienplätze erhalten können. Dies 
kann jedoch offensichtlich nicht in der angenommenen Größenordnung geschehen.
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●     Um Kennziffern für die interne Mittelverteilung aufzustellen, wurde eine Arbeitsgruppe der 
Universitäten gemeinsam mit der Wissenschaftsverwaltung und der HIS GmbH eingerichtet. 
Jedoch zeigte sich auch im Vergleich innerhalb Berlins, daß Verteilungsmodelle und 
Kostenstrukturen zwischen den einzelnen Hochschulen, beispielsweise bezüglich einer 
Dezentralisierung, sehr unterschiedlich sind. Das Ergebnis des Kennziffernprojekts soll Ende 
April 1998 vorgestellt werden.

Bei der Einschätzung des Studienplatzdilemmas ist weiter zu berücksichtigen: 

●     Die Nachfrage nach Studienplätzen wächst in den Zeiträumen, in denen Berlin Studienplätze 
abbaut. Das Eckwertepapier stellt fest, daß eine bevorzugte Zulassung von Landeskindern 
rechtlich unzulässig ist. Wenn die Kürzungen umgesetzt werden, bedeutet dies überschlägig, 
daß pro Jahr nicht mehr 10 % der studierwilligen Berliner Abiturienten, sondern mindestens 
30 % an anderen Orten studieren müssen.

●     An den Hochschulen ist die Zahl der zulassungsbeschänkten Studiengänge in den letzten 
Jahren kontinuierlich gestiegen. Bei Umsetzung der Kürzungen ist der Abwägungsspielraum 
zwischen freien, zulassungsbeschränkten und harten Numerus-Clausus-Studiengängen immer 
enger geworden. Daher wären in diesem Punkt hochschulpolitische Leitlinien erforderlich, die 
das Eckwertepapier vermissen läßt. Es kann nicht Ziel der Hochschulplanung in Berlin sein, 
möglichst viele billige Studienplätze vorzusehen, damit eine irreale gesetzliche Vorgabe 
erfüllt wird.

●     Die von dem Bund, der KMK und der HRK allgemein erhobene Forderung, das Studium für 
Ausländer attraktiver zu machen und mehr Ausländer nach Deutschland zu holen, wird durch 
den Studienplatzabbau konterkariert.

Die Forderung des Eckwertepapiers nach einer Ausweitung von Weiterbildungsangeboten, "soweit 
die Aufgaben in Lehre und Forschung dies zulassen", und die Nutzung daraus gewonnener Entgelte 
zur Absicherung der Lehre ist eine in sich widersprüchliche Forderung, da Weiterbildung Kapazitäten 
bindet und deren Einnahmen derzeit nicht kostendeckend sein können. Da die Weiterbildung an 
Bedeutung gewinnt, entsteht ein Zielkonflikt mit anderen Aufgaben der Hochschulen, insbesondere 
mit der grundständigen Lehre. 

Die Humboldt-Universität hat ihre Kritik an den Planungen des Landes in die parlamentarischen 
Beratungen des Haushaltsstrukturgesetzes 1997 und des Eckwertepapiers eingebracht, leider ohne 
Erfolg hinsichtlich der Festschreibung weiterer Kürzungen. Deshalb sei deutlich darauf hingewiesen, 
daß die Humboldt-Universität bei ihren Strukturplanungen die politische Vorgabe des Landes 
bezüglich der Sicherung von 85.000 Studienplätzen nicht als verbindliche Planungsgröße ansehen 
kann. 

 

2.16 Einzelne Kürzungsentscheidungen mit Auswirkungen 
bis zum Jahr 2000 und die aktuelle Strukturplanung als 
Kürzungsplanung (ohne Medizin)
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Einzelne Kürzungsentscheidungen mit Auswirkungen bis zum Jahr 2000 

Zusätzlich zu dem Personalabbau aufgrund des Hochschulpersonal-Übernahmegesetzes erbrachte die 
Humboldt-Universität von 1992 bis 1996 Kürzungen im Hochschulbereich von ca. 53 Mio. DM und 
in der Medizin von ca. 54,5 Mio. DM. Weitere bis zum Ende des Jahres 1996 gefaßte Beschlüsse 
sahen vor, bis zum Jahr 2000 32,5 Mio. DM im Hochschulbereich und ca. 35 Mio. DM in der 
nunmehr fusionierten Medizin zu kürzen. Ein Teil dieser Kürzungen wurde zunächst als befristete 
"Konsolidierungsmaßnahmen" deklariert, es wurde jedoch schnell deutlich, daß es sich auch bei 
diesen Kürzungen um dauerhafte handeln würde. 

Die Kürzungen im Rahmen der "Pauschalen Minderausgabe" 1995 sind bis zum Jahr 2003 
insbesondere durch Streichung von Stellen zu erbringen. Entgegen der ursprünglichen Auffassung 
der Wissenschaftsverwaltung, die Kürzungen ausschließlich im mathematisch-
naturwissenschaftlichen Bereich vornehmen zu lassen, setzte sich innerhalb der Universität die 
Auffassung eines "solidarischen Sparens" durch. 

Im Zusammenhang mit dem Haushaltsstrukturgesetz 1996 begannen im Land Berlin Diskussionen 
über weitere Kürzungen im Hochschulbereich. Diese fanden sowohl im Gesetz selbst wie auch in den 
Haushaltsberatungen ihren Niederschlag. So beauftragte das Abgeordnetenhaus die 
Wissenschaftsverwaltung, gemeinsam mit dem Land Brandenburg ein Konzept für die gemeinsame 
Finanzierung der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät zu finden. Gleichzeitig wurde eine 
Kürzung in Höhe von 11,3 Mio. DM für die Fakultät verfügt. Das Institut für Pharmazie sollte nach 
dem Willen des Gesetzgebers geschlossen werden. 

Die Schließung der Pharmazie, gegen die sich auch die Normenkontrollklage der Abgeordneten 
gerichtet hatte, wurde vom Verfassungsgerichtshof Berlin am 7. Oktober 1996 wegen der Verletzung 
verfassungsrechtlich begründeter Verfahrensrechte der Universität aufgehoben. Dennoch erklärte die 
Landesregierung, die dem Universitätshaushalt abgezogenen Mittel für die Pharmazie nicht wieder 
einstellen zu wollen und auch in den Folgejahren, wie geplant, den Universitätshaushalt um die 
Beträge für die Pharmazie abzusenken. 

Im März 1996 beschloß der Senat von Berlin, die konsumtiven Zuschüsse für den Bereich 
Naturwissenschaften aller drei Berliner Universitäten dauerhaft um 14 Mio. DM, beginnend ab 1997, 
abzusenken. Damit verbunden war die Aufforderung, ein zwischen den Universitäten "abgestimmtes 
Gesamtkonzept" vorzulegen, aus dem "sich Ziele für die ergänzenden Schwerpunkte in Forschung 
und Lehre und für die personelle und sachliche Ausstattung ergeben". 

Über die daraufhin zwischen der Senatsverwaltung und den Universitäten vereinbarte externe 
Gutachterkommission und ihr Ergebnis ist oben (2.9) berichtet. Die Humboldt-Universität sieht sich 
durch deren Evaluierung in ihrer Auffassung bestätigt, daß die Neustrukturierung der vergangenen 
Jahre im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich zum Erfolg geführt hat, sie konnte jedoch in 
den weiteren Planungen den Empfehlungen zur Personalausstattung nur bedingt folgen, da der für die 
Strukturplanung zugrunde zu legende Plafond 2000 dafür nicht ausreicht. Auch die Kürzung des 
Investitionsprogramms für Adlershof erfordert eine Ausstattung der mathematisch-
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naturwissenschaftlichen Bereiche unterhalb der Empfehlungen der Kommission. 

Bei der Verteilung der Kürzungslasten innerhalb der Humboldt-Universität und der Strukturplanung 
der evaluierten Fächer haben die Empfehlungen der Kommission jedoch wertvolle Hinweise 
gegeben. 

Die Strukturplanung als Kürzungsplanung 

Die Universitäten haben darauf Wert gelegt, in dem Vertrag mit dem Land festzulegen, daß die darin 
übernommene Strukturplanung sich an einem festen finanziellen Ziel auszurichten habe. Nach Lage 
der Dinge konnte das nur der Plafond für das Jahr 2000 sein. Der Vertrag legt fest, daß alle vorher 
beschlossenen Kürzungen, die sich auf die Jahre 1997 bis 2000 beziehen, in den abgesenkten 
Plafonds enthalten sind. Alle über das Jahr 2000 hinauszielenden finanznegativen Entscheidungen 
des Landes sind damit Gegenstand der Verhandlungen für die Plafonds der Jahre nach 2000, über die 
nach dem Vertrag jeweils vier Jahre vorher eine Einigung zu erzielen ist. 

Zur Umsetzung der im Haushaltsstrukturgesetz 1997 beschlossenen und vertraglich festgelegten 
Kürzungen hat die Universitätsleitung im Juni 1997 einen differenzierten Kürzungsvorschlag 
unterbreitet, der notwendigerweise auf eine Reihe von Unsicherheiten verwies. Anliegen der 
Universität mußte es sein, Risiken zu minimieren und Optionen zu erhalten. Die Planung verlangte 
als erstes Klarheit über den Betrag, der einzusparen ist. Seine definitive Bestimmung war schwierig, 
weil offen blieb, welche aktuell bestehenden Unterfinanzierungen und "Risikotatbestände" zu 
berücksichtigen seien. Das Land hatte, wie schon gezeigt, seine Berechnung des Plafonds der 
Humboldt-Universität für das Jahr 2000 ebenso wenig offengelegt wie die Frage beantwortet, ob es 
der Forderung der Hochschulen nach Ausfinanzierung der Personalhaushalte und damit nach 
Gleichbehandlung mit anderen Körperschaften des Landes Berlin nachkommen wird. Erschwerend 
kam hinzu, daß verschiedene Einzelkürzungen zwar zu Absenkungen des Haushalts geführt hatten, 
diese jedoch bislang durch Stellenbesetzungssperren aufgefangen worden waren. Für die zumindest 
mittelfristige Planung war es demzufolge erforderlich, die bislang durch finanzielle Sperren 
erbrachten Kürzungen perspektivisch in Streichungen umzusetzen. Dies betraf insbesondere auch die 
Frage, wie die Absenkung des Universitätshaushalts um 5,6 Mio. DM für die Pharmazie zu erbringen 
sein sollte. 

Die Überlegungen der Universitätsleitung zu den Kürzungen ließen sich von folgenden 
Gesichtspunkten leiten: 

●     Das Gesamtvolumen der Kürzungen beträgt ca. 52 Mio. DM, von denen die 
Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät 11,3 Mio. DM erbringen muß. Perspektivisch ist bei 
den konsumtiven Ausgaben das Verhältnis von 70 % Personalmitteln zu 30 % Sachmitteln 
herzustellen.

●     Die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät wird wegen ihrer spezifischen Probleme 
gesondert behandelt. Sie hat Detailplanungen dafür vorzulegen, wie der bis zum Jahre 2000 
fällige Kürzungsbetrag von 11,3 Mio. DM erbracht werden kann. Über das Ob und 
gegebenenfalls das Wie und das Maß weitergehender Absenkungen, wie sie nach dem 
Beschluß des Senats von Berlin vom 08. Mai 1997 nötig wären, ist nach dem Vertrag 
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zwischen der Universität und dem Land Berlin im Rahmen der Verhandlungen für die 
Zuschüsse nach 2000 Klarheit zu schaffen.

●     Die Kürzungen können nicht, wie bei der Pauschalen Minderausgabe 1995, durch 
"solidarisches Sparen" erbracht werden, es werden Schließungen von Struktureinheiten 
notwendig sein.

●     Es wird eine Reserve für Innovationen gebildet. Die Stellen aus dieser Reserve werden nur 
befristet zugewiesen und fallen bei Freiwerden zurück.

●     Bei den Strukturentscheidungen ist die Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts zu 
berücksichtigen, die Einschränkungen in zulassungsbegrenzten Fächern nur unter hohen 
Auflagen zuläßt.

Ein Verzicht auf Einsparungen in den bereits jetzt zulassungsbegrenzten Fächern hätte bei der 
Gesamtsparsumme nur zu Lasten der Fächervielfalt, vor allem in den sogenannten Kleinen Fächern, 
erfolgen können. Diese Fächer sind der Natur der Sache nach selten in der Lehrkapazität ausgelastet. 
Wegen des geringen Personalbestands in diesen Fächern wäre nur die Möglichkeit der Einstellung 
des Fachs in Frage gekommen. 

Der Verlust dieser Fächer würde die Kombinationsmöglichkeiten vor allem in den Geistes- und 
Sozialwissenschaften erheblich einschränken. In dieser Kombinationsmöglichkeit liegt aber ein 
wesentlicher Grund für die heutige Studienplatznachfrage an der Humboldt-Universität. Darüber 
hinaus bedeutet der Abbau weiterer Fächer einen Einbruch in das Profil der Humboldt-Universität in 
Forschung und Lehre, das traditionell in ihrer Fächervielfalt begründet ist. Eine Schließung weiterer 
Fächer ginge damit auch zu Lasten der von einer solchen Maßnahme vorgeblich entlasteten größeren 
Fächer. Dies wäre nicht vertretbar. 

Für die Kürzungsentscheidungen war ein abgestuftes Verfahren vorgesehen. Federführend war die 
Kommission für Entwicklungsplanung (EPK). Nach einer Diskussion des Leitungsvorschlags im 
Akademischen Senat wurden die Fakultäten und andere Kommissionen des Akademischen Senats 
aufgefordert, Stellungnahmen gegenüber der EPK abzugeben, die unter Berücksichtigung ihrer 
bisherigen Vorarbeiten für einen Hochschulentwicklungsplan dem Akademischen Senat einen 
Vorschlag unterbreiten sollte. 

Der ursprünglich vorgesehene Zeitplan der Universität wurde durch die Notwendigkeit, die 
Bauplanung für Adlershof voranzutreiben, überholt, da bereits im September 1997 die Unterlagen 
dem Wissenschaftsrat vorzulegen waren. Das erzwang ein Vorziehen der Kürzungsentscheidungen 
für die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer. 

In ihrem Vorschlag für die Sitzung des Akademischen Senats am 9. September 1997 akzeptierte die 
EPK das von der Universitätsleitung errechnete Kürzungsvolumen von 52 Mio. DM, entschied sich, 
die in der Verteilung der Professuren auf die mathematisch-naturwissenschaftlichen und die geistes- 
und sozialwissenschaftlichen Bereiche zum Ausdruck kommende Grundstruktur der Humboldt-
Universität beizubehalten und legte auf dieser Basis Kürzungsvorschläge für die Mathematik und die 
Naturwissenschaften vor. 

Die ursprüngliche Verteilungsentscheidung im Beschluß des Senats von Berlin 852/91 hatte den 
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genannten mathematisch-naturwissenschaftlichen und geisteswissenschaftlichen Fächern insgesamt 
449 Professuren zugewiesen. Davon entfielen auf die beiden Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultäten 149, auf die Geistes- und Sozialwissenschaften 300 Professuren. Dies entspricht einem 
prozentualen Anteil von 33,3 bzw. 66,7 %. Dieses Verhältnis soll zukünftig Bestand haben (vgl. 
Kürzungsbeschlüsse, Anlage). Eine weitergehende Kürzung von - teuren - mathematisch-
naturwissenschaftlilchen Professuren hätte sich unabhängig von dieser Grundentscheidung wegen des 
notwendigen Volumens dieses Bereichs bei der Verlagerung nach Adlershof verboten. 

Nach dem Beschluß der Kürzungen im Bereich der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultäten wurde die Diskussion über die Kürzungen in den geistes- und sozialwissen-schaftlichen 
Bereichen fortgesetzt. 

Aufgrund der bundesweiten Studierendenproteste gegen die Bildungspolitik verschob der 
Akademische Senat die für Anfang Dezember 1997 geplante Beschlußfassung über die noch 
ausstehenden Kürzungen auf den Januar 1998. Mit 19 : 3 : 2 Stimmen beschloß er dann die von der 
EPK für die geistes- und sozialwissenschafltichen Fakultäten vorgeschlagenen Kürzungen (vgl. 
Anlage). 

Damit war der Kürzungsbeitrag der Fakultäten und Institute festgelegt. Um den Einrichtungen eine 
möglichst große Flexibilität zu ermöglichen, wurden die Kürzungen als Finanzsummen (sog. 
"Professuren") angegeben. Grundlage der Berechnung der Personalkosten war die durchschnittliche 
Personalausstattung einer Professur in jedem einzelnen Fach. Den Fakultäten und Instituten oblag es 
nun, auf dieser Basis eine Strukturplanung und zugleich einen auch zeitlich realistischen 
Umsetzungsvorschlag für die Kürzungen vorzulegen. 

Nach intensiven Verhandlungen zwischen den Instituten und Fakultäten mit der EPK gelang es, in 
den meisten Fällen eine grundsätzliche Übereinkunft zu erzielen. Lediglich beim Institut für 
Rehabilitationswissenschaften war die EPK gezwungen, selbst einen Vorschlag auszuarbeiten, der 
aber vom Akademischen Senat gebilligt und vom Institut schließlich akzeptiert wurde. Am Institut 
für Asien- und Afrikawissenschaften blieb die Entscheidung zwischen Institut und EPK kontrovers. 
Der Akademische Senat änderte nach sehr langer Debatte den Vorschlag der EPK in einigen Punkten. 
Der Vorschlag, die Professur für Keltologie zu streichen, führte nach einem entsprechenden Beschluß 
des Akademischen Senates zu einem Gruppenveto der Studierenden, das nach einem 
Schlichtungsversuch jedoch vom Akademischen Senat überstimmt wurde. Im übrigen wurde die EPK-
Vorlage in der Sitzung des Akademischen Senats am 30.03.1998 mit 19 : 2 : 1 Stimmen für den 
endgültigen Beschluß über den Strukturplan angenommen. Es verdient hervorgehoben zu werden, 
daß der Akademische Senat in vielen Fällen die Betroffenen anhörte und bei aller Härte der 
Auseinandersetzungen in keiner Phase der Beratungen seine Arbeit unter Druck einstellen oder die 
Öffentlichkeit ausschließen mußte. 

Die Ergebnisse des Planungsprozesses sind der Teil 3 des vorliegenden Strukturplans. 

Die Humboldt-Universität ließ sich bei den Entscheidungen von folgenden Überlegungen leiten: 

●     Eine allgemeine Evaluation als Grundlage für die Kürzungen innerhalb der Fakultäten und 

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/1_2.html (35 von 43)06.09.2005 13:59:25



Hochschulstrukturplan - Notwendigkeit, Konsequenz und Entwicklung

Institute ist angesichts des erst kurz zurückliegenden Neuaufbaus nicht sinnvoll.
●     Eine strukturelle Planung für die gesamte Universität kann nicht nur von der schon 

mittelfristig höchst unsicheren Nachfrage nach Studienplätzen ausgehen, vielmehr muß sie die 
Erhaltung des Fächerprofils der Universität und die Verknüpfung der einzelnen Fächer 
untereinander berücksichtigen. Das erzwingt nicht nur der gesetzliche Auftrag zur Forschung, 
sondern auch die Bedürfnisse eines breiten Kombinationsangebotes in der Lehre. Eine 
weitergehende Kürzung von - im Verhältnis teureren - Professuren im Bereich der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer hätte sich auch unabhängig von dieser 
Grundentscheidung wegen des notwendigen Volumens dieses Bereichs bei der Verlagerung 
nach Adlershof verboten.

●     Die Aufgaben in Nachwuchsförderung und Weiterbildung werden besonders beachtet.
●     Bei den Entscheidungen ist für jede Institution eine "kritische Grenze" zu beachten, unterhalb 

derer sie in Frage gestellt würde. Die Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur "Künftigen 
Struktur der Hochschullandschaft in den neuen Bundesländern" sind dazu hilfreich.

●     Die gegenwärtige Leistungsfähigkeit der Fakultäten und Institute kann für die längerfristige 
Planung und damit für die Kürzungsentscheidungen nur eine untergeordnete Rolle spielen. 
Allerdings dürfen große und gute Einrichtungen nicht auf ein Mittelmaß reduziert werden. Die 
Qualitätssicherung (etwa durch Schwerpunktsetzungen) muß möglich bleiben.

●     Bei den Kürzungen innerhalb der Fächer ist die Sicherung des Lehrexports zwischen den 
Fächern zu beachten.

●     Die Stellen für Frauenforschung werden gesondert ausgewiesen und nicht auf das Kontingent 
der Fakultäten/Institute angerechnet, da die Stellen bei Freiwerden für andere Bereiche zur 
Verfügung stehen sollen. Sie sind von der Kürzung ausgenommen.

Insbesondere der Vorschlag zur Schließung des Instituts für Pharmazie stieß wegen der erfolgreichen 
Verfassungsbeschwerde der Universität auf Kritik. Die Universitätsleitung hat jedoch deutlich 
gemacht, daß in diesem Falle zwei Entwicklungen zusammenliefen, die eine andere Entscheidung 
ausschließen. Zunächst war der konsumtive Zuschuß der Humboldt-Universität um die 5,6 Mio. DM 
für die Pharmazie abgesenkt worden. Die Weiterführung des Instituts hätte bedeutet, daß diese 
Kürzung an anderer Stelle zu erbringen wäre, was aufgrund der relativ hohen Studienkosten in der 
Pharmazie einen erheblichen Kapazitätsabbau in anderen Fächern zur Folge gehabt hätte. Mindestens 
genauso bedeutsam war die Entscheidung des Landes Berlin, bei der Investitionsplanung für 
Adlershof und der vorgesehenen "Deckelung" der Kosten auf 550 Mio. DM keine Investitionen für 
die Pharmazie vorzusehen. Angesichts der vorangegangenen Debatten um das Institut hat es die 
Universitätsleitung als ausgeschlossen erachtet, daß das Land seine diesbezügliche Haltung ändern 
und Mittel für die Pharmazie auf Kosten anderer Bereiche freigeben werde. 

Die Pharmazie ist zwar ein hartes Numerus clausus-Fach, und durch die Schließung des Studiengangs 
an der Humboldt-Universität wird die Ausbildungskapazität im Land Berlin um ca. ein Drittel 
reduziert. Allerdings wird Berlin damit immer noch mehr als das Doppelte des Bundesdurchschnittes 
an Pharmaziestudenten zulassen. Bei einer Weiterführung der relativ teuren Ausbildung müßten 
Kapazitäten an anderer Stelle vernichtet werden, was zu einem stärkeren Studienplatzabbau führen 
würde und nicht hingenommen werden kann. 

Aufgrund der Strukturplanung werden an der Humboldt-Universität perspektivisch 570 
Lehramtsstudenten pro Jahr zugelassen werden. Durch einen internen NC soll versucht werden, diese 
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Gesamtzahl auf die einzelnen Kombinationsfächer zu lenken. Die tiefgreifenden Kürzungen in den 
erziehungswissenschaftlichen Instituten wurden auch ermöglicht, weil Ausbildungsanteile in den 
"anderen Sozialwissenschaften" (gemäß dem Berliner Lehrerbildungsgesetz sind dies die 
Pädagogische Psychologie, die Philosophie, die Soziologie sowie die Politikwissenschaften) 
zukünftig von den "Mutterinstituten" erbracht werden. Die dortigen Kürzungen berücksichtigen die 
Übernahme zusätzlicher Aufgaben. Hinsichtlich der Lehrerbildung wurden neben den Kürzungen 
Beschlüsse gefaßt, die die notwendige Zahl der Lehramtsstudienplätze sowie die inneruniversitären 
Dienstleistungen sichern sollen: 

●     Mit der in den Erziehungswissenschaften zur Verfügung stehenden Ausbildungskapazität 
kann die Humboldt-Universität jährlich 570 Lehramtsstudierende aufnehmen. Dies sind mehr 
als 50 % der im Bericht der Wissenschaftsverwaltung an das Abgeordnetenhaus vom 
Dezember 1997 (Drucksache Nr. 13/1401) geforderten Anfängerzahl.

●     Der Akademische Senat hat im Rahmen seiner Kürzungsbeschlüsse festgelegt, in welchem 
Umfang die Ausbildungsanteile in den "anderen Sozialwissenschaften" durch die Institute für 
Psychologie, Philosophie und Sozialwissenschaften übernommen werden (vgl. Anlage).

●     Die planerische Zuordnung der zur Verfügung stehenden Studienplätze auf die 
Fachwissenschaften legt die dort zur Verfügung stehende Lehrkapazität und den von der 
Senatsschulverwaltung prognostizierten, nach Fächern differenzierten Bedarf zugrunde.

●     Für das Ergänzungs- und Erweiterungsstudium für Lehrämter werden zur Zeit drei 
Möglichkeiten mit Umsetzungstermin zum 01.10.1998 vorbereitet:

a) Einschreibung für ein "Drittes Fach" im gleichen Studiengangstyp (z. B. L4); 
b) Aufstockung eines Prüfungsfaches (z. B. von L2 nach L4); 
c) Einschreibung für ein Ergänzungs- bzw. Erweiterungsstudium - Studium eines 
weiteren Faches unter bestimmten Bedingungen.

Der Akademische Senat hat anerkannt, daß aufgrund des komplizierten Geflechts in der 
Lehramtsausbildung Planungsrisiken bestehen. Diesen wird dadurch Rechnung getragen, daß bei der 
Umsetzung der genannten Beschlüsse die Konsequenzen der Kürzungen überprüft werden. 

Die neuen Zielzahlen, der Abbau in den einzelnen Fächern seit 1993 sowie die zukünftigen 
Ausbildungskapazitäten sind in Übersichten der 
Anlagen (Anlage, Anlage, Anlage) dargestellt. 

 

2.17 Kürzungen in den Dienstleistungsbereichen

Die Dienstleistungsbereiche der Humboldt-Universität (Hochschulbereich) sind in die Kürzungen 
einbezogen. Sie gliedern sich in folgende Zentraleinrichtungen: 

●     Sprachenzentrum;
●     Universitätsbibliothek;
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●     Rechenzentrum;
●     Zentraleinrichtung Audiovisuelle Lehrmittel;
●     Hochschulsport;
●     Zentrale Universitätsverwaltung.

Darüber hinaus werden Dienstleistungen vom Verwaltungspersonal in den Fakultäten erbracht. 

Die Dienstleistungsbereiche wurden seit 1991 in erheblichem Umfang umstrukturiert und dabei 
personell teilweise (Universitätsbibliothek und Fakultätsverwaltungen) verstärkt, überwiegend jedoch 
erheblich reduziert. In nahezu jährlichen Etappen erfolgten, auch in Anpassung an strukturelle 
Veränderungen der gesamten Universität, organisatorische und personelle Maßnahmen mit den 
Zielen: 

●     Straffung der Aufbau- und Ablauforganisation;
●     Verbesserung von Arbeitsergebnissen;
●     Dezentralisierung von Entscheidungen;
●     Stellenabbau.

Dieser Prozeß wird in den nächsten Jahren fortgesetzt. 

Strukturierung der Dienstleistungsbereiche 

Alle bisherigen und künftigen Entscheidungen über die Aufbauorganisation gehen davon aus, daß es 
ein Einheitsmodell für Dienstleistungsbereiche weder im Bundesgebiet noch im Land Berlin gibt 
oder geben soll. Die Spezifika jeder Universität wirken sich naturgemäß auf die Struktur der 
Dienstleistungsbereiche aus. Insofern wird auch der Umzug der Naturwissenschaften nach Adlershof 
völlig neue Bedingungen für die Arbeit der Universitätsverwaltung und der Zentraleinrichtungen 
schaffen. 

Da die derzeitige Struktur das Ergebnis vielfacher Veränderungen ist, deren Erfolge naturgemäß noch 
nicht umfassend bewertet werden können, soll die Aufbauorganisation im wesentlichen erhalten 
bleiben. Strukturelle Veränderungen sind im Bereich der Zentraleinrichtung Audiovisuelle Lehrmittel 
(ZAL) vorgesehen. Die Aufgaben des Sprachenzentrums sollen neu definiert werden (s. S. 146). 

Die Zentraleinrichtung Audiovisuelle Lehrmittel soll als bisher eigenständige Einrichtung aufgelöst 
und die bisherigen Aufgaben überwiegend dem Rechenzentrum zugeordnet werden, da dort bereits in 
dem besonders wichtigen Medienbereich erhebliche Schnittstellen bestehen. 

Verwaltungskooperation zwischen den Berliner Universitäten 

Die Humboldt-Universität hat sich in dem Vertrag mit dem Land Berlin zu einer sinnvollen 
Koordinierung und, soweit möglich, Vereinigung von Verwaltungen und Dienstleistungsbereichen 
sowie zur gemeinsamen Nutzung von Serviceeinrichtungen verpflichtet. 

Kooperationen und gemeinsame Nutzung von Einrichtungen finden in erheblichem Umfang statt 
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(Weiterbildungsprogramm der Berliner und Brandenburger Universitäten, Kennziffernprojekt, 
Entwicklung eines DV-Systems für das Haushalts-Kassen-Rechnungswesen, Studienkolleg, 
Technologietransfer, Messen, Ausstellungen, DV-System für die Universitätsbibbliotheken, 
Kooperationen in Bereichen der Informationstechnik, der Bauangelegenheiten und des allgemeinen 
Hochschulsports). Während weitere Kooperationsfelder erschlossen werden sollen, muß zugleich 
darauf geachtet werden, daß die Identität der einzelnen Universitäten, auch im Wettbewerb 
untereinander, nicht beeinträchtigt wird. So darf eine Verwaltungskoordination nicht dazu führen, 
den jeweiligen Universitäten finanzielle Handlungsspielräume im Rahmen eigener 
Steuerungsmöglichkeiten zu beschneiden oder die Eigenständigkeit in Kernbereichen in Frage zu 
stellen. Darüber hinaus muß jeweils sorgfältig geprüft werden, ob sich Kooperationen und 
Zentralisierungen tatsächlich "rechnen". 

Stellenabbau 

Die Stellenausstattung der Dienstleistungsbereiche wurde in der Zeit von 1991 bis 1997 um ca. 40 % 
reduziert. Zu beachten ist, daß die Ausgangssituation nicht durch die häufig zitierte "üppige 
Ausstattung" aus DDR-Zeiten geprägt war, sondern auf eine Personalplanung des Landes Berlin 
zurückging. Weiterhin ist zu berücksichtigen, daß parallel zu der deutlichen Stellenreduzierung eine 
Zunahme von Aufgaben zu verzeichnen ist, zum Beispiel die Steigerung der Studierendenzahlen, des 
Drittmittelaufkommens, der Bau- und Planungsaufgaben und - bis 1995 - des Haushaltsvolumens. 

Gleichwohl sind angesichts der allgemeinen Haushaltssituation und der einschneidenden Kürzungen 
in den wissenschaftlichen Bereichen weitere Stellenreduzierungen unumgänglich. Die Humboldt-
Universität entspricht damit auch der vertraglichen Verpflichtung, den Aufwand für ihre Verwaltung 
deutlich zu reduzieren. Angesichts der bereits in den vergangenen Jahren vorgenommenen und in 
dieser Dimension zumindest in Berlin außergewöhnlichen Stellenreduktion werden künftig 
verschiedene Dienstleistungen nicht oder nicht in dem bisherigen Umfang erbracht werden können. 
Die seit 1992 vollzogenen Kürzungen sind in der Anlage dargestellt. 

Hervorzuheben ist, daß die Kürzungen in den Dienstleistungsbereichen, die sich - ohne die 
Kürzungen im Sprachenzentrum - auf einen Gesamtbetrag von ca. 8 Mio. DM belaufen, zur Hälfte 
der Haushaltskonsolidierung dienen, zur anderen Hälfte jedoch zur Finanzierung eines 
neuzuschaffenden Innovationsfonds ausschließlich für den wissenschaftlichen Bereich zur Verfügung 
gestellt werden. 

Sprachenzentrum 

Der Umfang der Kürzungen ist abhängig von den im Sommersemester 1998 zu treffenden 
Entscheidungen über das zukünftige Profil der Einrichtung. 

Universitätsbibliothek 

Es sind keine strukturellen Veränderungen vorgesehen, das einschichtige Bibliothekssystem hat sich 
deutlich bewährt. Die Stellenausstattung der Universitätsbibliothek (z. Z. 209,5 Stellen) soll um 29,5 
Stellen reduziert werden. Die Stellenkürzungen müssen und können durch verschiedene Maßnahmen 
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aufgefangen werden, um die Dienstleistungen im wesentlichen aufrechtzuerhalten. 

Rechenzentrum 

Im Rechenzentrum wird die Zahl der Abteilungen auf vier reduziert (Systemsoftware und 
Kommunikation, Hard- und Softwareservice, Multimediaservice und Datenverarbeitung in der 
Verwaltung). Die Stellenausstattung (z. Z. 51 Stellen) soll sich um 5 Stellen vermindern. Diese 
Reduzierung wird zu Verlusten bei der Qualität und Quantität von Dienstleistungen führen, so daß 
bei der Umsetzung des Kürzungsziels die weitere Entwicklung auf dem DV-Sektor besonders genau 
zu beobachten sein wird. 

Zentraleinrichtung Audiovisuelle Lehrmittel 

Die Auflösung dieser Einrichtung und die Aufgabenverlagerung wird zu einer Reduzierung von 
bisher 8 auf 7 Stellen führen. 

Hochschulsport 

Der Hochschulsport der Humboldt-Universität soll als eigenständige Zentraleinrichtung erhalten 
bleiben. Die vom Landesrechnungshof geforderte Auflösung verstößt bereits gegen geltendes Recht. 
Die alternative Forderung des Rechnungshofs, eine gemeinsame Einrichtung aller Berliner 
Hochschulen für den Hochschulsport zu gründen, ist zwischen den Berliner Hochschulen strittig. 
Eine Stellenreduzierung (z. Z. 8 Stellen) ist derzeit nicht vorgesehen. 

Zentrale Universitätsverwaltung 

Die Struktur der zentralen Universitätsverwaltung ist in den vergangenen Jahren erheblich verändert 
worden. Der Abbau zahlreicher Untereinheiten und die Konzentration auf 5 Fachabteilungen haben 
sich bewährt. Die Stellenzahl ist von 1991 bis 1997 um fast 50 % reduziert worden. Die jetzige 
Stellenausstattung (491 Stellen) soll um weitere 54,5 Stellen verringert werden. 

Fakultätsverwaltungen 

Die Fakultätsverwaltungen sind mit insgesamt 98,5 Stellen für das Verwaltungspersonal ausgestattet. 
Angesichts vorausgegangener und weiterer Dezentralisierungen von Verwaltungsaufgaben ist eine 
Ausstattung der Fakultäten mit Verwaltungspersonal unerläßlich. Gleichwohl soll wegen der 
Kürzungen in den wissenschaftlichen Bereichen eine Reduktion des Verwaltungspersonals um 10 
Stellen erfolgen. 

 

2.18 Abstimmung mit der Freien Universität und der 
Technischen Universität
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Seit Herbst 1992 besteht eine Arbeitsgruppe aus Mitgliedern der Kommissionen für 
Entwicklungsplanung (EPK) der drei Berliner Universitäten, die sich um einen Informations- und 
Erfahrungsaustausch bemüht. Grundlage für diese Zusammenarbeit bildete die Überzeugung, daß 
jede einzelne EPK den gesetzlichen Planungsauftrag in der eigenen Universität nicht ohne Rücksicht 
auf Bestand und Entwicklung der anderen Universitäten erfüllen kann. Angesichts der 
Verschlechterung der Finanzsituation im Lande Berlin beschloß die Arbeitsgruppe im Sommer 1994, 
die Rahmenbedingungen für eine gemeinsame Entwicklungsplanung zu erarbeiten und legte Anfang 
1995 eine "Studie zu Möglichkeiten von Strukturverbesserungen durch eine gemeinsame 
Entwicklungsplanung" vor. Diese Studie enthielt zum einen allgemeine Zielvorstellungen einer 
gemeinsamen Hochschulplanung und zum anderen Gesichtspunkte einer kritischen Überprüfung 
einzelner Lehr- und Forschungseinheiten. 

Die Leitungen der Berliner Universitäten haben im Frühsommer 1996 diese Arbeitsgruppe gebeten, 
Vorschläge zu den folgenden Problemen zu erarbeiten: 

●     Planungsverfahren für Abstimmungsprozesse zwischen den Universitäten;
●     Kooperationsmodelle;
●     Empfehlungen zu Schwerpunktbildungen, gemeinsamen Studiengängen, zentralen 

Einrichtungen usw., die zwischen den Universitäten Akzente setzen und die Profile der 
einzelnen Universitäten verdeutlichen;

●     Anreize für die Fachbereiche/Fakultäten, selbst universitätsübergreifend Absprachen und 
Schwerpunktbildungen vorzunehmen (gemeinsame Planung "soll sich lohnen").

Die Arbeitsgruppe ist bei ihren weiteren Überlegungen stets davon ausgegangen, daß Berlin auch in 
Zukunft drei leistungsstarke und wettbewerbsfähige Universitäten behält, daß langfristig die Freie 
Universität und die Humboldt-Universität ungefähr gleich groß sind und daß an der Technischen 
Universität nur diejenigen geistes- und sozialwissenschaftliche Fächer beibehalten werden, die einen 
engen Bezug zu den Ingenieur- und Naturwissenschaften haben. Außerdem müßten die Universitäten 
im Rahmen einer Wissenschaftslandschaft Berlin, deren inhaltliche und strukturelle Gesamtplanung 
in die Zuständigkeit des Landes Berlin fällt, über ihre innere Struktur, über Schwerpunktsetzung in 
Forschung und Lehre und deren Weiterentwicklung selbst entscheiden können. Ein innovativer und 
konkurrenzfähiger Beitrag der Universitäten zur Lehre und Forschung in Berlin könne nicht dadurch 
erzielt werden, daß sie sich auf strikt komplementäre Fächerspektren einengen, vielmehr sind bei 
entsprechender Differenzierung und Verschränkung innerhalb der Fächergruppen ein 
wissenschaftliches Gesamtpotential und optimierte Ausbildungs- und Forschungsleistungen 
anzustreben. 

Die Arbeitsgruppe war sich darüber einig, daß das Ziel nicht darin bestehen kann, nur noch 
Monopolbereiche zu schaffen, sondern daß es gilt, die Struktur der einzelnen Bereiche durch 
entsprechende Profilierung und Vernetzung so zu gestalten, daß eine Zukunftsfähigkeit der 
Universitäten insgesamt entsteht. Für die Struktur der einzelnen Fächer ist deshalb ein 
universitätsübergreifender Rahmen zu setzen, bei dessen Ausgestaltung ihre Vertreter zu beteiligen 
sind. Allenfalls im Bereich der "Kleinen Fächer" ist im Hinblick auf die dann besseren 
Ausstattungsmöglichkeiten eine Konzentration sinnvoll. 
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Hinsichtlich gemeinsamer Planungsinstrumentarium ist die Arbeitsgruppe zu der Überzeugung 
gelangt, daß ein erster Schritt zu einer Strukturverbesserung in der Entwicklung von 
Kooperationsmodellen in der Lehre bestehen sollte. Sie hält die folgenden Modelle für geeignet, 
Grundlage weiterer Überlegungen zu sein: 

●     Einrichtung bzw. Einstellung von Studiengängen und Studienrichtungen an einer Universität 
mit kapazitären Auswirkungen auf die anderen;

●     Lehrleistungen von Mitgliedern einer Universität in einer der beiden anderen in Gestalt von 
Lehrmodulen im Umfang von 2 - 4 Semesterwochenstunden: interuniversitäres Service-
System ("reisende Dozenten");

●     Teilnahme von Studierenden einer Universität an Lehrveranstaltungen einer anderen 
Universität ("reisende Studierende") im Sinne einer möglichst weitgehenden, wenn nicht 
generell wechselseitigen Anerkennung der insgesamt erbrachten Studienleistungen.

Die Kooperationsmodelle bedürfen ausgewogener und sorgfältig ausgearbeiteter Lastenverteilungs- 
und Verrechnungsmodelle, die Gegenstand vertraglicher Vereinbarungen zwischen den Universitäten 
sein müssen. Bei dem Modell "reisende Studierende" sind die Fächer Vorbild, die mit einem 
Staatsexamen abschließen: Die Zulassung zur Prüfung erfolgt aufgrund des Nachweises der in der 
jeweiligen Prüfungsordnung geforderten Studienleistungen, unabhängig davon, wo diese erbracht 
wurden. Die Umsetzung einer derartigen Regelung setzt Absprachen und 
Kooperationsvereinbarungen zwischen den zuständigen Prüfungsausschüssen bzw. Fachbereichen 
voraus. 

Eine intensive Abstimmung gab es zwischen der Humboldt-Universität und der Freien Universität in 
bezug auf die Kleinen Fächer. Die Universitätsleitungen erörterten eine Schwerpunktsetzung bei den 
Kleinen Fächern, um diesen eine Ausstattung gewährleisten zu können, die eigene Studiengänge 
ermöglicht. Die Einrichtung von Studiengängen bei nur einer Professur müsse die Ausnahme bleiben; 
sinnvoller sei, soweit möglich, die gemeinsame Betreuung von weniger spezialisierten Studiengängen 
durch mehrere Professuren, beispielsweise im Bereich der Asien- und Afrikawissenschaften. Diesem 
Ansatz ist der Akademische Senat der Humboldt-Universität bei dem Beschluß über den Strukturplan 
nur teilweise gefolgt. 

Wesentlicher als die Zusammenarbeit auf der Ebene der EPK ist die Abstimmung der Fächer 
untereinander. Mit der Neustrukturierung der Humboldt-Universität war das Verhältnis ihrer Fächer 
zu denen der Freien Universität und der Technischen Universität durch Kooperation und Konkurrenz 
gekennzeichnet. Trotz vorhandener Konflikte um die stetig knapper werdenden Ressourcen 
entwickelte sich die Zusammenarbeit zwar im Forschungsbereich sehr gut, die Abstimmungen zum 
Fächerangebot erfolgten jedoch nur zögernd und oft erst nach äußerem Anstoß. Ursache waren u. a. 
die Diskussionen über den "Abbau von Doppel- und Mehrfachangeboten" außerhalb der 
Universitäten. Kurzsichtig und wissenschaftsfremd wurde die Schließung ganzer Institute gefordert, 
ohne daß auf die inneruniversitäre Verknüpfung sowie die unterschiedliche fachliche Ausrichtung 
zwischen den Universitäten geachtet wurde. 

Die vorliegenden Strukturpläne der Fakultäten und Institute verweisen auf Abstimmungen mit der 
Freien Universität und der Technischen Universität. Sie sind in den einzelnen Fächern 
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unterschiedlich weit gediehen. Weitere Abstimmungen werden bei der Umsetzung der 
Strukturplanungen erforderlich werden. 

Für die wachsende Kooperation sprechen universitätsübergreifende Einrichtungen. Das Europäisches 
Zentrum für Staatswissenschaften und Staatspraxis an den Berliner Universitäten ist bereits 
gegründet, die Bildung der Forschungsstelle für vergleichende Geschichte Europas (Humboldt-
Universität, Freie Universität, Universität Göttingen) ist in Vorbereitung. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Medizinische Fakultät Charité: Struktur und 
Professorenstellenkonzept - Zielzahl 2010

  
Wissenschaftliche Einrichtungen (WE) CAMPUS C 4 C 3 

Gesamt  64 26 

KLINIKEN 

 

KLINIKEN FÜR ANAESTHESIOLOGIE  2 0
Klinik für Anästhesiologie und operative 
Intensivmedizin 

CCM 1  

Klinik für Anästhesiologie und operative 
Intensivmedizin 

CVK 1  

Klinik für Augenheilkunde CVK 1  

CHIRURGISCH-ORIENTIERTE KLINIKEN  10 0
Klinik für Allgemein-, Visceral- und 
Transplantationschirurgie 

CVK 1 0

Klinik für Allgemein-, Visceral-, Gefäß- und 
Toraxchirurgie 

CCM 1 0

Klinik für Chirurgie und chirurgische Onkologie CBB 0 0
Klinik für Unfall- und Wiederherstellungschirurgie CVK 1 0
Klinik für Kardiovaskuläre Chirurgie CCM 1 0
Klinik für Neurochirurgie CVK 1 0
Klinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie CCM 1 0
Klinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie CVK   

Klinik für Orthopädie CCM 1  

Klinik für Urologie CCM 1  

Klinik für Hals-Nasen-Ohrenheilkunde  
Abteilung HNO-Heilkunde  
Abteilung Phoniatrie und Pädaudiologie 

CCM/
CVK  
CCM  
 

   
1  
1

   
0  
0

Klinik für Dermatologie, Venerologie und Allergologie 
mit Asthmapoliklinik 

CCM 1  

FRAUENKLINIKEN   2  
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Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
CCM  
CVK 

1 
  

Klinik für Geburtsmedizin   CVK 1  

KLINIKEN FÜR KINDERHEILKUNDE UND 
KINDERCHIRURGIE 

 6 3

Klinik für Allgemeine Pädiatrie CVK   

Klinik für Pädiatrie   

mit Schwerpunkt Kardiologie 
CCM   

Klinik für Pädiatrie mit Schwerpunkt Nephrologie CCM   

Klinik für Pädiatrie mit Schwerpunkt Pneumologie und 
Immunologie 

CVK   

Klinik für Pädiatrie mit Schwerpunkt Onkologie und 
Hämatologie 

CVK   

Klinik für Pädiatrie mit Schwerpunkt Neurologie CVK   

Klinik für Neonatologie CCM   

Klinik für Neonatologie CVK   

Klinik für Kinderchirurgie CVK   

  

KLINIKEN FÜR PSYCHIATRIE DES KINDES- UND 
JUGENDALTERS 

 1  

Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik und 
Psychotherapie des Kindes und Jugendalters CVK   

Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie des Kindes 
und Jugendalters 

CCM   

MEDIZINISCHE KLINIKEN  9 1
Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Kardiologie, 
Pulmologie und Angiologie CCM 1 0

Franz-Volhard-Klinik  
Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Molekulare und 
Klinische Kardiologie 

CBB   

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Kardiologie CVK   

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Hämatologie und 
Onkologie 

CCM 1 0

Robert-Rössle-Klinik  
Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Hämatologie, 
Onkologie und Tumorimmunologie 

CBB 1 0
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Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Onkologie und 
Hämatologie 

CVK   

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Rheumatologie 
und Klinische Immunologie 

CCM 1 0

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Hepatologie 
undGastroentrologie 

CVK 1 0

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Gastroentrologie, 
Hepatologie und Endokrinologie 

CCM 1 0

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Nephrologie und 
internistische Intensivmedizin 

CVK 1 0

Franz-Volhard-Klinik  
Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Nephrologie und 
Hypertensiologie 

CBB   

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Nephrologie CCM   

Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Psychosomatik CVK 1 0
Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Infektiologie CVK 1 0
Medizinische Poliklinik CCM  1

Klinik für Neurologie 
CCM  
CVK 

1 0 

Klinik für Psychiatrie CCM 1 0
Klinik für Physikalische Medizin und Rehabilitation CCM 1 0
KLINIKEN UND INSTITUTE FÜR 
STRAHLENHEILKUNDE UND RADIOLOGIE 

 3 2

Klinik für Strahlentherapie CCM 1  

Klinik für Strahlenheilkunde  
Abt. Kinderradiologie 

CVK  
CVK 

 
   
1 

Klinik für Nuklearmedizin CCM 1 0
Institut für Radiologie  
Abt. Neuroradiologie 

CCM  
 

1  
 

   
1

  

KLINISCH-THEORETISCHE INSTITUTE 

Institut für Medizinische Biometrie CCM 0 1
Institut für Medizinische Informatik CCM   

Institut für Experimentelle Endokrinologie CCM 1 0
Institut für Medizinische Genetik CCM 1 0
Institut für Humangenetik CVK   

Institut für Immungenetik CVK   
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Institut für Medizinische Immunologie CCM 1 0

Institut für Laboratoriumsmedizin und Pathobiochemie CVK  
CCM 

1 1 

Institut für Mikrobiologie und Hygiene  
Abteilung Mikrobiologie und Hygiene  
Abteilung Parasitologie

CCM  
   
 

   
1  
 

   
   
1 

Institut für Pathologie CCM  
CVK 

1  
 

1  
 

Institut für Neuropathologie 
CCM  
CVK 

1  
 

0  
 

Institut für Pharmakologie und Toxikologie CCM 1 0
Institut für Klinische Pharmakologie CCM 1 0
Institut für Medizinische Physik und Biophysik CCM 1 0
Institut für Rechtsmedizin CCM 1 0
Institut für Transfusionsmedizin CCM 0 1
Institut für Virologie CCM 1 0
VORKLINISCHE INSTITUTE  6 9
Institut für Anatomie CCM 2 3
Institut für Biochemie CCM 2 3
Institut für Physiologie CCM 2 3
ZENTRUM FÜR ZAHNMEDIZIN CCMCVK 4 0
ZENTRUM FÜR HUMAN- UND 
GESUNDHEITSWISSENSCHAFTEN 

 4 5

Institut für Anthropologie CCM 0 1
Institut für Arbeits-, Sozialmedizin und Epidemiologie CCM 1 0
Institut für Geschichte der Medizin CCM 0 1
Institut für Medizin-, Pflegepädagogik und 
Pflegewissenschaft CCM 1 1

Institut für Medizinische Psychologie CCM 1 0
Institut für Sexualwissenschaft und Sexualmedizin CCM 0 1
Institut für Medizinische Soziologie CCM 0 0
Fachgebiet Gesundheitssystemforschung  
Fachgebiet Allgemeinmedizin 

CCM  
CCM 

1  
0 

0  
1 

  
Erläuterung: CCM Campus Charité Mitte; CVK Campus Virchow-Klinukum; CBB Campus 
Berlin-Buch 
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Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Anzahl der Studierenden

Anzahl der Studierenden* insgesamt und nach Geschlecht 
seit 1990

  

gesamt
davon

weiblich in %
WS 1990/91 22178 12297 55,4
SS 1991 20682 11539 55,8
WS 1991/92 19320 10582 54,8
SS 1992 19305 10423 54,0
WS 1992/93 20425 11216 54,9
SS 1993 20292 11091 54,7
WS 1993/94 22804 12547 55,0
SS 1994 22752 12376 54,4
WS 1994/95 25438 13944 54,8
SS 1995 (**) 27316 14814 54,2
WS 1995/96 30129 16567 55,0
SS 1996 30117 16565 55,0
WS 1996/97 31216 17311 55,5
SS 1997 30116 16692 55,4
WS 1997/98 31980 17946 56,1

  
*) Studierende aller Studienformen einschließlich der Beurlaubten, der Studienkollegiaten 
und der Promotionsstudenten 
**) Ab SS 1995 mit Virchow-Klinikum 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Anteil der ausländischen Studierenden

Anteil der ausländischen Studierenden seit 1990 (*)

  

gesamt 
davon

Ausländer in %
WS 1990 /91 22178 1177 5,3
SS 1991 20682 1271 6,1
WS 1991/92 19320 1230 6,3
SS 1992 19305 1368 7,0
WS 1992/93 20425 1690 8,3
SS 1993 20292 1634 8,1
WS 1993/94 22804 2003 8,8
SS 1994 22752 2141 9,4
WS 1994/95 25438 2445 9,6
SS 1995 (**) 27316 2652 9,7
WS 1995/96 30129 2909 9,7
SS 1996 30117 2959 9,8
WS 1996/97 31216 3087 9,9
SS 1997 30116 3042 10,1
WS 1997/98 31980 3235 10,1

  
*) Studierende aller Studienformen, einschließlich der Beurlaubten, der Studienkollegiaten 
und der Promotionsstudenten 
**) Ab SS 1995 einschließlich Virchow-Klinikum 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Anzahl der Studierenden in Lehramtsstudiengängen

Anzahl der Studierenden in Lehramtsstudiengängen 
insgesamt und nach Geschlecht seit 1990

  

gesamt 
davon davon 

Lehramt in % weiblich in % männlich in %
WS 1990 / 91 22178 4390 19,8 3284 74,8 1106 25,2
SS 1991 20682 *) *) *) *) *) *)
WS 1991 / 92 19320 4039 20,9 2933 72,6 1106 27,4
SS 1992 19305 3209 16,6 2307 71,9 902 28,1
WS 1992 / 93 20425 4019 19,7 2959 73,6 1060 26,4
SS 1993 20292 3963 19,5 2899 73,2 1064 26,8
WS 1993 / 94 22804 4309 18,9 3149 73,1 1160 26,9
SS 1994 22752 4037 17,7 2908 72,0 1129 28,0
WS 1994 / 95 25438 4402 17,3 3172 72,0 1230 28,0
SS 1995 27316 4155 15,2 2974 71,6 1181 28,4
WS 1995/96 30129 4384 14,6 3117 71,1 1267 28,9
SS 1996 30117 4211 14,0 2957 70,2 1254 29,8
WS 1996/97 31216 4096 13,1 2861 69,8 1235 30,2
SS 1997 30116 3885 12,9 2710 69,6 1175 30,4
WS 1997/98 31980 3980 12,4 2769 69,6 1211 30,4

  
*) keine Angabe möglich, da die Datenbestände bis einschließlich 1991 nur jährlich, nicht 
semesterweise, verfügbar sind 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Anzahl der eingeschriebenen Studierenden und Mehrfachimmatrikulierten

Anzahl der eingeschriebenen Studierenden gesamt und 
Mehrfachimmatrikulierte seit 1990 (an HU mit Teilstudiengang 
eingeschriebene Studierende einer anderen Hochschule)

  

gesamt 
davon 

Mehrfachimma. 
WS 1990 / 91 22178 0
SS 1991 20682 0
WS 1991 / 92 19320 29
SS 1992 19305 38
WS 1992 / 93 20425 230
SS 1993 20292 318
WS 1993 / 94 22804 439
SS 1994 22752 688
WS 1994 / 95 25438 993
SS 1995 27316 1013
WS 1995/96 30129 1104
SS 1996 30117 1135
WS 1996/97 31216 1229
SS 1997 30116 1193
WS 1997/98 31980 1280

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Studienfächer

STUDIENFÄCHER AN DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN

Die hier aufgelisteten Studien-/Teilstudiengänge und die dazugehörigen Fächer - Stand Oktober 1997 - werden 
an der Humboldt-Universität zu Berlin angeboten. Hinter den Fächern erscheinen die jeweils möglichen 
Studienabschlüsse. 

Die Abkürzungen bedeuten: 
  

D Diplomprüfung
M Magisterprüfung (Hauptfach = HF)
N Magisterprüfung (Nebenfach = NF)
S Staatsexamen (außer Lehramt)
L Staatsexamen für das Lehramt
L1 Lehrer/in mit einem Fach
L2 Lehrer/in mit fachwissenschaftlicher Ausbildung in zwei Fächern
L3 Lehrer/in an Sonderschulen (und ein zweites Fach)
L4 Studienrat/Studienrätin (zwei allgemeinbildende Fächer)
L5 Studienrat/Studienrätin mit einer berufsbildenden Fachrichtung (und ein zweites Fach) 

L6
Studienrat/Studienrätin mit einem künstlerischen Fach (Musik oder Bildende Kunst - nur als erstes 
Fach möglich und ein zweites Fach)

LL.M. Magistra/Magister legum
MT Magistra/Magister der Theologie
THE Theologisches Hochschulexamen
I.TE Theologisches Examen vor dem Prüfungsamt einer Gliedkirche EKG
Z Zertifikat

  
  
Fach, Teil-, Studiengang, Abschluß 
  
  

Afrikawissenschaften M, N 

Agrarwissenschaften D 

Ägyptologie M, N 

Ältere deutsche Literatur u. Sprache M, N 

Alte Geschichte M, N 

Altgriechisch M, N 

Amerikanistik M, N 

Anglistik N 

Anglistik/Amerikanistik M 

Archäologie, klassische M, N 

Betriebl. Rechnungswesen (2. Fach) L5 

Betriebswirtschaftslehre D, N 

Bibliothekswissenschaft M, N 

Biologie D, L1-L6 

Biophysik D 
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Bohemistik M, N 

Bulgaristik N 

Chemie D, L2-L6 

Deutsch L1-L6 

Dolmetschen D 

- Bulgarisch (nur 2. Sprache) 

- Englisch 

- Französisch 

- Italienisch (nur 2. Sprache) 

- Polnisch (nur 2. Sprache) 

- Portugiesisch (nur 2. Sprache)

- Russisch 

- Serbisch/Kroatisch (nur 2. Sprache) 

- Slowakisch (nur 2. Sprache) 

- Spanisch 

- Tschechisch (nur 2. Sprache) 

- Ungarisch (nur 2. Sprache) 

Englisch L1-L6 

Erdkunde L1-L6 

Erziehungswissenschaften M, N 

Europäische Ethnologie M, N 

Ev. Religionslehre (2. Fach) L2, L4, L6 

Fischwirtschaft und Gewässerbewirtschaftung D 

Französisch M, N, L2, L4, L5, L6 

Gartenbauwissenschaften D 

Geographie D, M, N 

Germanistische Linguistik M, N 

Geschichte L1-L6 

Geschichte u. Gesellschaft Südasiens M, N 

Griechisch (Alt-) L4, L6 

Grundschulpädagogik (zwei Lernbereiche) L1 

Hungarologie M, N 

Informatik (L-nur 2. Fach, M-nur 2. HF) D, M, N, L2, L4-L6 

Internationale Beziehungen Asiens und Afrikas N 

Israelwissenschaften M, N 

Italienisch M, N 

Japanologie M, N 

Koreanistik M, N 

Kulturwissenschaft M, N 

Kunstgeschichte M, N 

Land- und Gartenbauwissenschaft L5 

Latein M, N, L2, L4, L6 

Mathematik (M-nur 2. HF) D, M, N, L1-L6 

Medizin S 

Medizin- und Pflegepädagogik D 
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Mittelalterliche Geschichte M, N 

Mittelasienwissenschaften M, N 

Musikwissenschaft M, N 

Neuere deutsche Literatur M, N 

Neuere und Neueste Geschichte M, N 

Pharmazie S 

Philosophie (L-nur 2. Fach) M, N, L4, L6 

Physik D, L1-L6 

Politikwissenschaft N 

Polonistik M, N 

Portugiesisch N 

Psychologie D, N 

Rechtswissenschaft S 

Rehabilitationspädagogik D 

Rumänisch N 

Russisch L2, L4, L6 

Russistik M, N 

Serbistik/Kroatistik M, N 

Sinologie M, N 

Skandinavistik M, N 

Slawistik M 

Slowakistik N 

Sonderpädagogik L3, L5 

Sozialwissenschaften D 

Soziologie N 

Spanisch M, N, L4-L6 

Sport L1-L6 

Sportwissenschaft D 

Sprechwissenschaft/Sprachtherapie D 

Sudanarchäologie M, N 

Südostasienstudien M, N 

Theaterwissenschaft/Kulturelle Kommunikation M, N 

Theologie (ev.) (M-nur 2. HF und als N) MT, THE, I. TE, M, N 

Übersetzen D 

- Bulgarisch 

- Englisch 

- Französisch 

- Italienisch 

- Polnisch 

- Portugiesisch 

- Rumänisch (nur 2. Sprache) 

- Russisch 

- Serbisch/Kroatisch 

- Slowakisch 

- Spanisch 
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- Tschechisch 

- Ungarisch 

Ur- und Frühgeschichte M, N 

Vergleichende Sprachwissenschaft (Indogermanistik) M, N

Volkswirtschaftslehre D, N 

Wirtschaftspädagogik D 

Wirtschaftswissenschaft L5 

Zahnheilkunde S 

Zentralasienstudien M, N 

  

Zusatz- und Ergänzungsstudiengänge 
  
  

Bibliothekswissenschaft-Fernstudiengang 
(Zusatzstudium) Z

Deutsch als Fremdsprache 
(Zusatzstudium) Z

Deutsch als Fremdsprache 
(Erweiterungsstudium) Z

Erwachsenenpädagogik 
(Zusatzstudium) Z

Europäische Politische Kulturen der Gegenwart 
(Zusatzstudium) Master in European Studies

Fremdsprachliche Rechtsstudien I u. II 
(Ergänzungsstudium) Z

Gewerblicher Rechtsschutz 
(Zusatzstudium) LL.M

Grundkenntnisse im deutschen Recht 
(Zusatzstudium) Z

Internationale Agrarentwicklung 
(Ergänzungsstudium) Z

International Agriculture Sciences 
(Ergänzungsstudium im HS)

Master of Science in International Agriculture 
Sciences

Ländliche Entwicklung in den Tropen und Subtropen 
(Ergänzungsstudium) Z

Rechtswissenschaft 
(Ergänzungsstudium) LL.M

Medizinische Physik 
(Zusatzstudium) Z

  
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Drittmittelausgaben

Drittmittelausgaben 1994 - 1997 nach Fakultäten und 
Instituten

Stand: März 1998 
  

1994 1995 1996 1997* 

Fakultät/ Sonstige 
Einrichtung 

Institut für 
in 

TDM 
in 

TDM 
in TDM in TDM 

Juristische Fakultät 511 585 756 1.298
Landw.-Gärtnerische Fakultät 2.727 3.259 3.472 3.691
Mathem.-Naturw. 
Fakultät I Biologie 3.312 3.717 4.381 5.584

Mathem.-Naturw. 
Fakultät I Chemie 2.126 3.343 3.344 3.741

Mathem.-Naturw. 
Fakultät I Pharmazie 126 246 227 336

Mathem.-Naturw. 
Fakultät I Physik 3.532 4.596 6.490 8.255

Mathem.-Naturw. 
Fakultät II Geographisches Institut 552 914 859 720

Mathem.-Naturw. 
Fakultät II Informatik 1.108 1.838 1.471 1.551

Mathem.-Naturw. 
Fakultät II Mathematik 1.693 1.626 1.774 2.103

Mathem.-Naturw. 
Fakultät II Psychologie 506 548 931 1.342

Mathem.-Naturw. 
Fakultät II Elektrotechnik** 510 45 40 9

Philosophische 
Fakultät I Philosophie 251 344 434 613

Philosophische 
Fakultät I Geschichtswissenschaften 443 1.097 1.283 1.690

Philosophische 
Fakultät I Europäische Ethnologie 0 13 23 98

Philosophische 
Fakultät I Bibliothekswissenschaften 164 46 0 20
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Philosophische 
Fakultät II Germanistische Institute 938 1.051 1.518 1.952

Philosophische 
Fakultät II Fremdsprachliche Philologien 170 209 317 203

Philosophische 
Fakultät III Sozialwissenschaften 1.646 2.327 2.436 1.962

Philosophische 
Fakultät III Kunst-/Kulturwissenschaften 650 768 695 1.187

Philosophische 
Fakultät III Asien-/Afrikawissenschaften 688 1.178 1.502 1.262

Philosophische 
Fakultät IV 

Erziehungswissenschaften 1.460 1.475 1.650 2.043

Philosophische 
Fakultät IV 

Sportwissenschaft 21 58 122 224

Philosophische 
Fakultät IV 

Rehabilitationswissenschaften 0 137 923 1.232

Theologische Fakultät 150 32 37 144
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 1.588 2.026 2.895 3.879
Museum für Naturkunde 116 352 309 2.140
Universitätsbibliothek 172 182 181 196
Rechenzentrum 0 0 0 74
Präsidialamt 0 0 0 42
Forschungsabteilung 8 49 6 1
Drittmittelpool 14 78 69 89
Summe Hochschulbereich 25.181 32.139 38.147 47.682
Charité (Campus Mitte) 20.888 23.817 28.372 31.834

Virchow-Klinikum Wedding  23.623 24.496 22.997

Campus Buch  9.200 12.900 14.234

Gesamtsumme 46.069 88.779 103.915 116.747
  
* Enthalten sind auch DFG-Leihgeräte des Hochschulbereichs zum Zeitpunkt der 
Übereignung. 
** Mit Beschluß der Berliner Landesregierung von 1992 wird der Studiengang Elektrotechnik 
nicht weitergeführt. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.
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letzte Änderung: , BS
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Sonderforschungsbereiche mit der Funktion Sprecherhochschule

Stand: Februar 1998 
  

SFB-  
Nr. Titel

Federführende 
Fakultäten / Institute  

Sprecher/in 

Beteiligte Fakultäten /
Institute  

der Humboldt-Universität 

Beginn 
der  

Förderung 

273
Hyperthermie:  
Methodik und 
Klinik

Medizinische Fakultät 
Charité,  
Prof. Dr. Dr. Roland Felix 

Medizinische Fakultät 
Charité,  
Strahlenklinik und Poliklinik 

01/94

373

Quantifikation 
und Simulation 
ökonomischer 
Prozesse

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät,  
Prof. Dr. Wolfgang Härdle 

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät; Institut für 
Mathematik 

01/94

507

Die Bedeutung 
nichtneuronaler 
Zellen bei 
neurologischen 
Erkrankungen 

Medizinische Fakultät 
Charité,  
Prof. Dr. Karl M. Einhäupl 

Medizinische Fakultät 
Charité,  
Universitätsklinik und 
Poliklinik  
für Neurologie

07/95

1644
Komplexe 
nichtlineare 
Prozesse 

Mathematisch-
Naturwissenschaftliche 
Fakultät I, Institut für 
Physik,  
Prof. Dr. Werner Ebeling 

Institut für Physik;  
Institut für Mathematik  
(Beantragt) 

vorauss. 
07/98 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Beteiligungen an Sonderforschungsbereichen

Stand: Februar 1998 
  

SFB-
Nr. Kurztitel Sprecherhochschule 

Beteiligte 
Fakultäten / 
Institute der 
Humboldt-
Universität

Beginn 
der 

Förderung 

193

Biologische 
Behandlung 
industrieller und 
gewerblicher 
Abwässer 

TU Berlin 
Medizinische 
Fakultät Charité 01/91

288 Differentialgeometrie 
und Quantenphysik 

TU Berlin 
Institut für 
Mathematik  
Institut für Physik 

01/92

290

Metallisch dünne 
Filme: Struktur, 
Magnetismus und 
elektronische 
Eigenschaften 

FU Berlin Institut für Physik 01/93

296

Wachstumskorrelierte 
Eigenschaften 
niederdimensionaler 
Halbleiterstrukturen 

TU Berlin Institut für Physik 07/94

310
Intra- und 
Interzelluläre 
Erkennungssysteme 

Universität Münster 

Medizinische 
Fakultät Charité,  
Institut für 
Pathologische und 
Klinische 
Biochemie 

01/92

312 Gerichtete 
Membranprozesse FU Berlin 

Institut für Biologie,  
Institut für Physik 

01/92

337

Energie- und 
Ladungstransfer in 
molekularen 
Aggregaten 

FU Berlin Institut für Chemie 09/92

344
Regulationsstrukturen 
von Nukleinsäuren 
und Proteinen 

FU Berlin 
Institut für Biologie, 
Medizinische 
Fakultät Charité 

01/90

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/anlage09.html (1 von 2)06.09.2005 13:59:32



Hochschulstrukturplan - Anlagen

366
Zelluläre 
Signalerkennung und 
-umsetzung 

FU Berlin 

Medizinische 
Fakultät Charité:  
Virchow-Klinikum, 
MDC 

01/94

448
Mesoskopisch 
strukturierte 
Verbundsysteme 

TU Berlin 
Institut für Physik,  
Institut für Chemie 

01/98

506 Onkotherapeuthische 
Nucleinsäuren 

FU Berlin 
Institut für Biologie, 
Medizinische 
Fakultät Charité 

07/97

515

Mechanismen 
entwicklungs- und 
erfahrungsbedingter 
Plastizität des 
Nervensystems 

FU Berlin 
Institut für Biologie,  
Medizinische 
Fakultät Charité 

01/96

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Graduiertenkollegs mit der Funktion Sprecherhochschule

Stand: März 1998 
  

Lfd. 
Nr. Titel

Federführende Fakultäten / 
Institute  

Sprecher/in 

Beginn 
der 

Förderung 

1. GRK 46: Geometrie und Nichtlineare 
Analysis 

Institut für Mathematik  

Prof. Dr. Thomas Friedrich 
01/93

2. 
GRK 66: Das neue Europa: Nationale 
und internationale Dimensionen des 
institutionellen Wandels 

Institut für 
Sozialwissenschaften,   

Prof. Dr. G.-J. Glaeßner 

04/98

3.

GRK 80: Modellstudien zu Struktur, 
Eigenschaften und Erkennung 
biologischer Moleküle auf atomarer 
Ebene 

Medizinische Fakultät Charité, 
Institut für Biochemie  

Prof. Dr. Wolfgang Höhne 

04/94

4. GRK 226: Angewandte 
Mikroökonomik 

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät  

Prof. E. Wolfstetter 

10/95

5. 
GRK 238: Schadensmechanismen im 
Nervensystem - Einsatz von 
bildgebenden Verfahren 

Medizinische Fakultät Charité, 
Institut für Physiologie  

Prof. Dr. Uwe Heinemann 

01/96

6. GRK 261: Europäisches Privat-und 
Wirtschaftsrecht 

Juristische Fakultät  

Prof. Dr. Axel Flessner 
01/96

7. 
GRK 268: Dynamik und Evolution 
zellulärer und makromolekularer 
Prozesse 

Institut für Biologie  

Prof. Dr. Reinhart Heinrich 
04/97

8.

GRK 271: Strukturuntersuchungen, 
Präzisionstests und Erweiterungen 
des Standardmodells der 
Elementarteilchenphysik 

Institut für Physik  

Prof. Dr. Dieter Lüst 
11/95

9. GRK 275: Ökonomie und Komplexität 
der Sprache 

Institut für Deutsche Sprache 
und Linguistik,  

Prof. Dr. Rainer Dietrich 

04/96

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/anlage10.html (1 von 2)06.09.2005 13:59:32



Hochschulstrukturplan - Anlagen

10. GRK 316: Verteilte 
Informationssysteme 

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät,   

Prof. Oliver Günther Ph.D. 

10/96

11. GRK 325: Ätiopathogenese und 
Therapie der Parodontose 

Medizinische Fakultät Charité, 
Zentrum für Zahnmedizin, Prof. 
Dr. Jean-Pierre Benimoulin 

04/97

12. GRK 331: Temperaturabhängige 
Effekte für Therapie und Diagnostik 

Medizinische Fakultät Charité, 
Strahlenklinik und Poliklinik  

Prof. Dr. Dr. Roland Felix 

04/97

13. GRK 423: Klinische und kognitive 
Neurowissenschaften 

Institut für Psychologie,  

Prof. Dr. Herta Flor 
10/97

14. GRK 424: Codierung von Gewalt im 
medialen Wandel 

Institut für Deutsche Literatur  

Prof. Dr. Werner Röcke 
04/98

15. GRK 426: Molekularbiologische 
Grundlagen der Therapie 

Medizinische Fakultät Charité 
Institut für Klinische 
Pharmakologie, Prof. Dr. 
Walter Birchmeier 

10/97

16. GKR: Evolutive Transformationen und 
Faunenschnitte 

Museum für Naturkunde,   

Prof. Dr. Ulrich Zeller 
 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Beteiligungen an Graduiertenkollegs

Stand: Februar 1998 
  

Titel Sprecher- 
hochschule 

Beteiligte Institute der 
Humboldt-Universität 

Beginn 
der 

Förderung 

GRK 86: 
Kommunikationsbasierte 
Systeme 

TU Berlin Institut für Informatik 10/91 

GRK 101: 
Gesellschaftsvergleich in 
historischer, soziologischer und 
ethnologischer Perspektive 

FU Berlin
Institut für Geschichts-
wissenschaften; Institut für 
Europäische Ethnologie 

10/91 

GRK 179: Die Renaissance in 
Italien und ihre europäische 
Rezeption: Kunst-Geschichte-
Literatur 

Universität 
Bonn 

Institut für Kultur- und 
Kunstwissenschaften 
(Winckelmann-Institut) 

07/93 

GRK 188: Kooperation und 
Ressourcenmanagement in 
verteilten Systemen 

TU München Institut für Informatik 01/96 

GRK 119: Algorithmische 
Diskrete Mathematik 

FU Berlin Institut für Informatik 10/91 

GRK 251: Stochastische 
Prozesse und probalistische 
Analysis 

TU Berlin Institut für Mathematik 01/96 

GRK 352: Synthetische, 
mechanistische und 
reaktionstechnische Aspekte 
von Metallkatalysatoren 

TU Berlin Institut für Chemie 01/97 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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DFG-Forschergruppen

Stand: Februar 1998 
  

Titel Sprecher/in Beginn der 
Förderung 

Bildung und Schule im 
Transformations-prozeß von SBZ, 
DDR und neuen Ländern - 
Untersuchungen zu Kontinuität und 
Wandel 

Prof. Dr. Dietrich Benner  

Philosophische Fakultät IV,   

Institut für Allgemeine Pädagogik 

05/94

Grundlagen umweltschonender 
Bodennutzungsstrategien im 
nordostdeutschen Tiefland 

Prof. Dr. Karlheinz Richter  

Landwirtschaftlich-Gärtnerische 
Fakultät, Institut für 
Pflanzenbauwissenschaften 

10/94

Historisch-Sozialwissenschaftlicher 
Gesellschaftsvergleich. Strukturen und 
Identitäten im kognitiven und sozialen 
Wandel 

Prof. Dr. Helmut Kaelble  

Philosophische Fakultät I,   

Institut für 
Geschichtswissenschaften 

11/94

Kortikale Plastizität: 
Psychophysiologische 
Untersuchungen zu läsions- und 
verhaltensinduzierten 
Funktionsveränderungen kortikaler 
Areale 

Prof. Dr. Herta Flor  

Mathematisch-Naturwissenschaft-
liche Fakultät II, Institut für 
Psychologie 

05/95

Pädiatrische Molekularbiologie 

Prof. Dr. Gerhard Gaedicke  

Medizinische Fakultät Charité,  

Universitätsklinik und Poliklinik für 
Kinderheilkunde 

10/95

Konzeption, theoretische Fundierung 
und Validierung 
anwendungsbezogener Petrinetz-
Technologien 

Prof.Dr. Wolfgang Reisig  

Mathematisch-Naturwissenschaft-
liche Fakultät II, Institut für 
Informatik 

01/96
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Neue Methoden zur nichtinvasiven 
Funktionsdiagnostik des ZNS - 
Physiologische Grundlagen, 
Diagnostik und Therapie-Monitoring 
von Erkrankungen des Gehirns 

Prof. Dr. Arno Villringer  

Medizinische Fakultät Charité, 
Universitätsklinik und Poliklinik für 
Neurologie 

01/96

Tumoren der Haut 

Prof. Dr. Wolfram Sterry  

Medizinische Fakultät Charité,  

Dermatologische 
Universitätsklinik und Poliklinik 

01/96

Peptidbibliotheken 

Dr. Jens Schneider-Mergener  

Medizinische Fakultät Charité, 
Institut für Medizinische 
Immunologie 

04/98

  

letzte Änderung: , BS

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/anlage12.html (2 von 2)06.09.2005 13:59:33

mailto:Bodo.Sievers@rz.hu-berlin.de?Subject=Hoschschulstrukturplan98


Hochschulstrukturplan - Anlagen

Innovationskollegs mit der Funktion Sprecherhochschule

Stand: Februar 1998 
  

Titel
Federführende Fakultät/

Institut 
Sprecher/in 

Beginn der 
Förderung 

Theoretische Biologie 
Institut für Biologie  
Prof. Dr. Bernhard Ronacher 09/94

Kompensations- und 
Regenerationsmechanismen nach 
definierten Veränderungen an 
Transmissionssystemen und ihre 
Bedeutung für Hirnfunktionen 

Medizinische Fakultät Charité, 
Institut für Pharmakologie und 
Toxikologie 

Prof. Dr. Heidrun Fink 

01/96

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Beteiligung an Innovationskollegs

Stand: Februar 1998 
  

Titel Sprecher- 
hochschule 

Beteiligte Fakultäten / 
Institute 

der Humboldt-Universität 

Beginn der 
Förderung 

Biomolekulare 
Erkennungssysteme für die 
biochemische Analytik 

Universität 
Potsdam 

Medizinische Fakultät 
Charité,   

Institut für Biochemie,  

Institut für Medizinische 
Immunologie 

07/95

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Stiftungsprofessuren Hochschulbereich

Stand: Februar 1998 
  

Stiftungsprofessur Fakultät Fördereinrichtung 
Beginn 

der 
Förderung 

Stiftungsgastprofessur für 
Allgemeine Wirtschaftspolitik 

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät 

Stifterverband für die 
deutsche Wissenschaft 10/92 

Zwei Stiftungsprofessuren für 
das Institut für Öffentliche 
Wirtschaft und 
Wirtschaftspolitik 

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät 

Stifterverband für die 
deutsche Wissenschaft 11/95 

Stiftungsprofessur für 
Betriebswirtschaftslehre/ 
Konzernmanagement 
(Benningsen-Förder-
Professur) 

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät 

Stifterverband für die 
deutsche Wissenschaft 06/96 

Stiftungsprofessur für 
Versicherungs- und 
Risikomanagement  
(Dr. Schieren-Professur) 

Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät 

Stifterverband für die 
deutsche Wissenschaft 05/97 

Stiftungsprofessur 
Versorgungssystemforschung 
und Grundlagen der 
Qualitätssicherung in der 
Rehabilitation 

Philosophische Fakultät IV,  
Institut für 
Rehabilitationswissenschaften 

Bundesversicherungsanstalt 
für Angestellte 

05/97 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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S-Professuren Hochschulbereich

Stand: Stellenplan 1998 
  

Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät I 
Institut für Arbeitsgebiet Erstattet durch BVL-Gr.

Biologie Gewässerökologie Institut für Gewässerökologie C4 (S)

Chemie Analytische Chemie 
Bundesanstalt für 
Materialforschung und -prüfung 

C4 (S)

Physik
Materialwissenschaft an III/V-
Halbleitern 

Paul-Drude-Institut C4 (S)

Physik

Experimentelle Physik 
(Nichtlineare Prozesse in 
Halblei-terlasern und 
Optoelektronik) 

Max-Born-Institut C4 (S)

Physik Experimentelle Plasmaphysik 
Institut für Plasmaphysik, Max-
Planck-Gesellschaft 

C4 (S)

Physik
Experimentelle Physik 
(Beschleunigerphysik) 

Bessy-GmbH C4 (S)

Physik 
Experimentelle 
Elementarteilchenphysik 

DESY C4 (S)

Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät II 
Institut für Arbeitsgebiet Erstattet durch BVL-Gr.

Informatik 
Praktische Informatik mit 
dem Schwerpunkt Parallele 
und Verteilte Systeme 

Konrad-Zuse-Zen-trum für 
Informationstechnik Berlin 
(ZIB) 

C3 (S)

Mathematik 
Mathematik/ Angewandte 
Analysis oder Stochastik 

Weierstraß-Institut C4 (S)

Philosophische Fakultät II 
Institut für Arbeitsgebiet Erstattet durch BVL-Gr.

Deutsche 
Sprache und 
Linguistik 

Allgemeine 
Sprachwissenschaft, 
Typologie und 
Universalienforschung 

Geisteswissenschaftliche 
Zentren e.V. "Allgemeine 
Sprachwissenschaften" 

C4 (S)
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Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 
Institut für Arbeitsgebiet Erstattet durch BVL-Gr.

 
Allgemeine BWL / 
Unternehmenstheorie oder -
politik 

Wissenschaftszentrum Berlin C4 (S)

 Mikroökonomik Wissenschaftszentrum Berlin C4 (S)
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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S- und Stiftungsprofessuren der Medizinischen Fakultät 
Charité

  
CAMPUS   

CHARITÈ MITTE 

CAMPUS VIRCHOW - KLINIKUM  

CAMPUS BERLIN-BUCH 

Bes.  

Gr. 

Genaue Bezeichnung des 
Fachgebietes und des 

Forschungsschwerpunktes 

Bes.  

Gr. 

Genaue Bezeichnung des 
Fachgebietes und des 

Forschungsschwerpunktes 

C4 Bioinformatik - MDC C4 Robert-Rössle-Klinik/Onkologie 
und Angewandte Molekularbiologie 

C4

Plastische und 
Wiederherstellungschirurgie  

Johann-Friedrich-Dieffenbach-
Lehrstuhl 

C3
Robert-Rössle-Klinik/Med. 
Onkologie und Angewandte 
Molekularbiologie 

C3 Rheumatologie - DRFZ für 5 Jahre C4 Robert-Rössle-Klinik/Med. 
Onkologie und Tumorimmunologie 

C3 Experimentelle Urologie - 3 Jahre 
HOSPAL Medizintechnik C3 Robert-Rössle-Klinik/Med. 

Onkologie und Tumorimmunologie 

C4 Molekulare Pharmakologie - MDC C4 Robert-Rössle-Klinik/Chirurgie und 
Chirurgische Onkologie 

C3 Molekulare Tumorpathologie - 5 Jahre 
Deutsche Krebshilfe 

C3 Robert-Rössle-Klinik/Chirurgie und 
Chirurgische Onkologie 

C3 Molekulare Klinische Physiologie - 
MDC 

C4 Franz-Volhard-Klinik/Klinische und 
Molekulare Kardiologie 

C4 Zelluläre Neurobiologie - MDC C3 Franz-Volhard-Klinik/Klinische und 
Molekulare Kardiologie 

C3 Pädiatrische Molekularbiologie - DFG C4 Franz-Volhard-Klinik/Nephrologie, 
Hypertensiologie und Genetik 

C3 Molekulare Pharmakologie - DFG C3 Franz-Volhard-Klinik/Nephrologie, 
Hypertensiologie und Genetik 

C3 Molekulare und zelluläre 
Evolutionsforschung - DFG 

C4 DHZB Innere Medizin m. S. 
Kardiologie und Pulmologie 

C3 Immundermatologie - DFG C4 DHZB Chirurgie 
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C3 Neurologie - DFG C4 DHZB Pädiatrische Kardiologie 
C4 Experimentelle Rheumatologie - DRFZ C3 DHZB Kardioanästhesie 

C3
Experimentelle und klinische 
Pathologie - gemeinsam mit FVK, 
RRK und MDC 

C4 DHZB Anästhesie 

C3 Gynäkologische Endokrinologie und 
Reproduktionsmedizin - Schering C4 Tropenmedizin - BBGes 

C4 Molekulare Endokrinologie - 
Stifterverband 

C4 Geriatriezentrum - EGZB 

C3 Genetische Kardiologie - MDC 

C4 Infektiologie - SenGes 

C3 Navigation und Robotik 

C3 
Medizinische Genetik und 
Genkartierung - MDC 

C3 Allergologie - BMBF 
C3 Pädiatrische Endokrinologie - DFG 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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An-Institute der Humboldt-Universität zu Berlin

Stand: Februar 1998 
  

An-Institut Fakultät/Institut Kontakt Anerkennung 
seit 

Institut für 
Genossenschaftswesen 

Landwirtschaftlich-
Gärtnerische Fakultät, 
Institut für Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften des 
Landbaus 

Prof. Dr. Conrad Hagedorn 03/94

Institut "Kirche und 
Judentum" Theologische Fakultät Prof. Dr. Peter-Christian 

von der Osten-Sacken 
04/94

Institut für Deutsches und 
Internationales Baurecht Juristische Fakultät Prof. Dr. Ulrich Battis 06/94

Institut für Agrar- und 
Stadtökologie 

Landwirtschaftlich-
Gärtnerische Fakultät, 
Institut für 
Pflanzenbauwissenschaften 

Prof. Dr. Robert Sauerbrey 07/95

Institut für Arbeits- und 
Technikgestaltung, 
Organisations- und 
Personalentwicklung-
ARTOP 

Mathematisch-
Naturwissenschaftliche 
Fakultät II, Institut für 
Psychologie 

Prof. Dr. Wolfgang Scholl 02/97

Institut für Anwaltsrecht Juristische Fakultät Prof. Dr. Thomas Raiser 07/97
  
Die Anerkennung hat jeweils 5 Jahre Gültigkeit. 
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Finanzierungsraten (TDM) für die Verlagerung der HU-Naturwissenschaften

Finanzierungsraten (TDM) für die Verlagerung der HU-
Naturwissenschaften nach Adlershof

  
 1998 1999 2000 2001

Chemie 5.000 25.000 30.000 30.000 

Physik  5.000 25.000 30.000 

Mathematik   5.000 15.000 

Informatik   4.000 8.000 

Geographie     

Psychologie     

Biologie     

IKA · RZ   4.000 8.000 

· UB   5.000 15.000 

· ZAL     

zentrale Lehrräume   (in Mathem. enthalten) 
Mensa     

Ver- und Entsorgung   2.000 9.000 

Summe 5.000 30.000 75.000 115.000 

verbleiben ab 2002 325.000 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Vertrag mit dem Land Berlin

Vertrag gemäß Artikel II des Haushaltsstrukturgesetzes 1997

zwischen dem Land Berlin,

vertreten durch den Senator für Wissenschaft, Forschung und Kultur,

und

der Humboldt-Universität zu Berlin,

vertreten durch den Präsidenten

 
 
 

Präambel

Die Hochschulen anerkennen die Aufgabe des Landes Berlin, den Haushalt zu konsolidieren, und 
erklären sich bereit, ihren Teil dazu beizutragen. Das Land Berlin anerkennt die Notwendigkeit der 
Planungssicherheit für die Hochschulen. Die finanzielle Grundlage dieser Sicherheit ist Gegenstand der 
folgenden Bestimmungen; sie berücksichtigen die finanziellen Risiken, die sich für das Land in den 
Jahren 1997 bis 2000 ergeben können. 

Ziel des Vertrages ist, trotz der angespannten Finanzsituation Berlins, die Leistungsfähigkeit und 
Attraktivität der Berliner Hochschullandschaft national und international zu sichern. 

Die Vertragsparteien sind sich über folgende Ziele der Berliner Hochschulpolitik einig: 

- Ausbau wettbewerbsfähiger und wirtschaftlicher Leistungsstrukturen zur Weiterentwicklung der Berliner 
Hochschulen, 

- Gewährleistung verläßlicher finanzieller Rahmenbedingungen für die Jahre 1997 bis 2000 und in der 
jeweils vorgesehenen Verlängerungsphase, 

- Ausschöpfung von Rationalisierungsreserven auch durch Leistungsvergleiche im überregionalen 
Bereich in dafür geeigneten Organisationseinheiten, 

- Entwicklung von Controllingmaßnahmen zur internen Ressourcensteuerung, 

- Straffung und Effizienzsteigerung in der Lehre mit dem Ziel der Verbesserung und Verkürzung des 
Studiums, 

- Verstärkung der Kooperation zwischen Hochschule und Wirtschaft sowie außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen, 

- Erhaltung und Schaffung hochqualifizierter Arbeitsplätze in Schlüsselbereichen zur Sicherung des 
Standortes Berlin 
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- die Erfüllung gleichstellungspolitischer Zielsetzungen und 

- Stärkung des Standortes Berlin im Rahmen der Weiterentwicklung der Europäischen Union. 

Diese Zielsetzungen sind verbindliche Leitlinien für die Auslegung des Vertrages sowie für die 
mittelfristige Finanz- und Investitionsplanung sowie für die jährliche Haushaltsplanaufstellung. 
  
  

I. Allgemeine Finanzausstattung
 

§ 1

Das Land Berlin verpflichtet sich zur Gewährung von Zuschüssen für konsumtive Zwecke gem. § 87 Abs. 
1 BerlHG an die staatlichen Berliner Kuratorialhochschulen (mit Ausnahme der Fachhochschule für 
Verwaltung und Rechtspflege) in einer Gesamthöhe von 

2.359.030.000 für 1997, 

2.309.582.000 für 1998, 

2.229.971.000 für 1999, 

2.183.861.000 für 2000. 

Die genannten Beträge umfassen auch die Kosten für Besoldungs- und Tarifanpassungen sowie für die 
Versorgungsleistungen. 
  
  

§ 2

(1) Die bereits für die Jahre 1997 bis 2000 beschlossenen Kürzungen der Hochschulhaushalte sind in den 
Plafonds nach § 1 enthalten. 

(2) Zusätzliche pauschale Minderausgaben und Bewirtschaftungsauflagen zum Zwecke von 
Einsparungen werden für die Dauer der Vereinbarung nicht verfügt. Das Land Berlin verzichtet während 
der Vertragsdauer auf Einschränkungen im Wege der Haushaltswirtschaft. 
  
  

§ 3

(1) Die Humboldt-Universität zu Berlin erhält im Rahmen des Gesamtbudgets gemäß § 1 folgende 
Zuschüsse: 
  
  

Hochschulbereich Charité Virchow Buch
1997 425.463.000 186.557.000 145.761.000 2.969.000

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/anlage20.html (2 von 8)06.09.2005 13:59:38



Hochschulstrukturplan - Vertrag mit dem Land Berlin

1998 418.559.000 182.429.000 142.883.000 2.969.000
1999 403.044.000 178.218.000 138.867.000 2.969.000
2000 392.424.000 178.446.000 138.972.000 2.969.000

(2) Die Zuschüsse bedürfen der Zustimmung des Abgeordnetenhauses. 
  
  

§ 4

(1) Die Hochschulen werden bis 1998 ein System der Kosten- und Leistungsrechnung einführen. 

(2) Anhand von Studienanfänger- und Absolventenzahlen, Qualitätsparametern für Forschung und Lehre 
sowie der fachspezifischen Studienplatzkosten und entsprechender Kosten für die Ausbildung des 
Nachwuchses und für die Weiterbildung sowie für forschungsbezogene Archive, Sammlungen und 
hochschulspezifische Dienstleistungen wird ein differenziertes System von Kennzahlen zur 
Mittelzuweisung eingeführt. 

(3) Die Zuschüsse können für die betreffenden Haushaltsjahre im Hinblick auf die Ergebnisse der Kosten- 
und Leistungsrechnung sowie der Einführung eines differenzierten Systems von Kennzahlen für 
Mittelzuweisungen verändert werden. 

(4) Ziel ist es, die durchschnittlichen Kosten eines vergleichbaren Studienplatzes in Berlin dem 
Bundesdurchschnitt schrittweise anzugleichen. 

(5) Über die Einführung des differenzierten Systems von Kennzahlen zur Mittelzuweisung entscheidet der 
Senat im Einvernehmen mit den Hochschulen. 
  
  

§ 5

Legen das Land oder andere staatliche Stellen einsseitig den Hochschulen zusätzliche Aufgaben oder 
Lasten im Bereich vom Lehre, Forschung und Studium auf, ist der dadurch entstehende Mehraufwand 
vom Land auszugleichen. 
  
  

§ 6

Die Vertragsparteien sind sich darin einig, daß die einzelne Hochschule anstrebt, unabhängig von den 
notwendigen Reduzierungen des Stellenbestandes eine zentrale Sach- und ggf. Personalmittelreserve für 
Innovationen zu bilden. 
  
  

§ 7

(1) Bei dinglichen Verfügungen über die zum 01. Januar 1997 zur Nutzung übertragenen, jedoch im 
Landeseigentum verbleibenden Grundstücke stehen der nutzungsberechtigten Hochschule 50 von 
Hundert des Erlöses zu. Erlöse aus allen anderen Rechtsgeschäften verbleiben der Hochschule in vollem 
Umfang. Die Erlöse werden nicht auf die jeweiligen Zuschüsse des Landes für die Hochschule 
angerechnet. Sie können auch als Fonds für Zwischenfinanzierungen genutzt werden. 
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(2) Finanzielle Verpflichtungen, die durch Verfügungen oder Rechtsgeschäfte nach dem vorstehenden 
Absatz entstehen, werden vorab aus den Erlösen erfüllt. Dies gilt insbesondere für 
Rückforderungsansprüche des Bundes nach dem Hochschulbauförderungsgesetz gegenüber Berlin. 

(3) Rechtsgeschäfte, die den Landeshaushalt Berlins berühren, bedürfen der vorherigen Zustimmung der 
für Hochschulen und für Finanzen zuständigen Senatsverwaltungen. 
  
  

§ 8

(1) Den Hochschulen wird die Möglichkeit eingeräumt, weitere Einnahmequellen wie z. B. Stiftungen, 
Wissenschaftssponsoring und Benutzungs-, Verwaltungs- und Prüfungsgebühren zu erschließen. Die 
Einnahmen werden nicht zuschußmindernd berücksichtigt. 

(2) Die Hochschulen werden weiterhin für eine kostengünstige Durchführung ihrer Aufgaben sorgen, z. B. 
durch Ausgliederung von Reinigungs-, Wach- und sonstigen Diensten. 

(3) Die Durchführung baulicher Investitionen, die im Landeshaushalt ausgewiesen sind, kann auf Wunsch 
der Hochschule deren Bauverwaltung übertragen, wenn dadurch keine zusätzlichen Kosten entstehen. 
  
  

§ 9

(1) Die Hochschulen, insbesondere die Universitäten, werden ihre Struktur durch Schwerpunkt- und 
Profilbildung aufeinander abstimmen. Dies umfaßt insbesondere 

- die Überprüfung des bestehenden Fächerangebots, 

- die Entwicklung gemeinsam getragener Studiengänge und Forschungsschwerpunkte und 

- die Verflechtung von studien- und forschungsbegleitenden Serviceangeboten. 

(2) Jede Hochschule erstellt spätestens bis Ende des Wintersemesters 1997/98 unter Berücksichtigung 
des Plafonds für das Jahr 2000 und unter Einbeziehung von Vereinbarungen nach Absatz 1 einen 
Strukturplan. Die Strukturpläne aller Hochschulen werden von einer auswärtigen Gutachterkommission 
bewertet, deren Mitglieder vom Senator für Wissenschaft, Forschung und Kultur im Benehmen mit den 
Hochschulen berufen werden. Kommt die Gutachterkommission bei ihrer Bewertung zu anderen 
Ergebnissen als die Strukturpläne, so wird der Hochschule Gelegenheit gegeben, dazu Stellung zu 
nehmen und ihre Planung dem anzupassen. Kommt eine Übereinstimmung nicht zustande, wird der 
Senator für Wissenschaft, Forschung und Kultur die betreffenden Teile der Strukturpläne der 
Universitäten mit dem Votum der Gutachterkommission der Landeskommission gemäß § 7 b BerlHG, bei 
den übrigen Hochschulen dem Senat von Berlin vorlegen. 

(3) Soweit bei Strukturentscheidungen ein Planungs- und Abwägungsprozeß für die Festsetzung von 
Aufnahmekapazitäten erforderlich ist, sind das Land Berlin und die jeweils betreffende Hochschule 
gemeinsam verantwortlich. Bestimmungen, die die Verwaltungsgerichtsbarkeit nicht als 
kapazitätswirksam beurteilt, sind entsprechend zu überprüfen. 
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§ 10

Die Hochschulen verpflichten sich unter Wahrung der notwendigen Qualität zu einer sinnvollen 
Koordinierung und soweit möglich Vereinigung von Verwaltungen und Dienstleistungen zur Bewältigung 
der in dem Vertrag bestimmten Kürzungen sowie zur gemeinsamen Nutzung von Serviceeinrichtungen. 
Dazu gehört auch der Abbau des Überhangs. Die Hochschulen werden sich in besonderer Weise 
bemühen, den Aufwand für ihre Verwaltungen deutlich zu reduzieren. Gemeinsames Ziel der 
Vertragsparteien ist auch eine Verwaltungsvereinfachung insbesondere durch Abbau von 
Zustimmungsvorbehalten in den Delegationsregelungen für die Bereiche der Personalverwaltung und der 
Personalwirtschaft. 
  
  

§ 11

Sehen neue Bund-Länder-Programme für den Hochschulbereich eine anteilige Mitfinanzierung durch das 
Land vor, so wird das Land dafür keine zusätzlichen Mittel zur Verfügung stellen und seinen Anteil auch 
nicht gegen den Willen der Hochschule aus deren Haushalt finanzieren. 
  
  

§ 12

Etwaige nicht verfügte konsumtive und investive Mittel werden jeweils in das nächste Haushaltsjahr 
übertragen. 
  
  

§ 13

Eine Absenkung der Zuschüsse für Investitionen unter das Niveau des Jahres 1997 ist im jeweiligen 
Vertragszeitraum ausgeschlossen. 
  
  

§ 14

Zur Sicherstellung ihrer Funktionsfähigkeit, insbesondere zur Sicherung der Lehre, der Förderung des 
wissenschaftlichen bzw. künstlerischen Nachwuchses, zur notwendigen Mindesterneuerung bei den 
Professuren sowie zur Gewährleistung rechtlicher Verpflichtungen im Personalbereich können die 
Hochschulen vom Land Berlin rückzahlbare Überbrückungszuschüsse in dem Umfang in Anspruch 
nehmen, wie dem Land Berlin Mittel im Rahmen von Art. II § 4 Haushaltsstrukturgesetz 1997 zufließen. 
Das Land Berlin stellt eine dementsprechende Zweckbindung dieser Einnahmen sicher. Die Modalitäten 
der Rückzahlung und Verzinsung solcher Überbrückungszuschüsse bedürfen einer gesonderten 
Vereinbarung. Die Rückzahlung wird jeweils innerhalb von vier Jahren abgeschlossen. Die 
Überbrückungszuschüsse sind nach den jeweils geltenden Kommunalkreditkonditionen zu verzinsen. 
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II. Quantitative und qualitative Ziele der Studienreform
 

§ 15

Ziel ist es, die mit dem Haushaltsstrukturgesetz 1996 in Art. 1 § 7 Abs. 1 Satz 2 festgelegte Zahl von 
85.000 personalbezogenen Studienplätzen bis zum Jahr 2003 zu erhalten. 
  
  

§ 16

Es ist gemeinsames Ziel von Hochschulen und Land, bei Wahrung der wissenschaftlichen Qualität im 
Rahmen der verbleibenden Möglichkeiten durch gezielte Studienreformmaßnahmen (s. Beispiele in der 
Anlage) zu einer Verkürzung der Studienzeiten beizutragen, um auch so die vorhandenen Ressourcen 
effektiver einzusetzen. 
  
  

III. Berliner Hochschulgesetz
 

§ 17

(1) Die Vertragsparteien streben übereinstimmend eine Änderung des Berliner Hochschulgesetzes mit 
dem Ziel an, die Vorschriften insgesamt zu reduzieren, entbehrliche Verwaltungsvorgänge zwischen 
Hochschulen und Staat zu vermeiden, ein hohes Maß an Deregulierung zu erreichen und insbesondere 
die Leitungs- und Entscheidungsstrukturen in den Hochschulen zu verbessern. Die umgehende 
Einführung von summarischen Stellenrahmen in den Hochschulhaushalten gem. § 88 Abs. 3 BerlHG ist 
gemeinsames Ziel der Vertragsparteien. 

(2) Zur Vorbereitung dauerhafter Regelungen sehen sie die Erprobungsklausel gemäß § 7a BerlHG als 
geeignet an. Das Land erklärt sich bereit, entsprechenden Erprobungsvorschlägen der Hochschulen 
möglichst Rechnung zu tragen und dabei die individuellen Ansätze der einzelnen Hochschule zu 
berücksichtigen sowie für die Einbeziehung weiterer Vorschriften des Hochschulgesetzes in die 
Erprobungsklausel Sorge zu tragen, falls sie einer grundsätzlichen Reform im Wege stehen. 
  
  

IV. Verlängerung des Vertrages
 

§ 18

Die Vertragsparteien streben gemeinsam eine rechtzeitige Verlängerung des Vertrages an, um der 
Hochschule auch über das Jahr 2000 hinaus Planungssicherheit zu gewähren. Dies geschieht in der 
Weise, daß die Höhe des Landeszuschusses für das jeweils vierte Folgejahr des Vertrages festgelegt 
wird. Bei den Verhandlungen über die Verlängerung sind auch die Ergebnisse gemäß § 4 zugrunde zu 
legen. Die Höhe des Zuschusses für das jeweilige Jahr der Verlängerung bedarf der Zustimmung des 
Abgeordentenhauses. 

Berlin, 30. Mai 1997 
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gez. Peter Radunski gez. Prof. Dr. Dr. h.c. Hans Meyer
Senator für Wissenschaft, Forschung  
und Kultur

Präsident der  
Humboldt-Universität zu Berlin

  

Anlage zum Vertrag zwischen dem Land Berlin und der Humboldt-Universität 

Studienreformmaßnahmen 
  

1.  In örtlichen NC-Studiengängen werden die Hochschulen bis zu 30 % der Studienplätze nach dem 
Ergebnis von Eignungsverfahren an Studienbewerber vergeben. Auch für andere Studiengänge 
werden die rechtlichen Voraussetzungen geschaffen, Studienplätze nach Auswahlgesprächen zu 
vergeben.

 
2.  Durch eine bessere Betreuung der Studierenden in den Hochschulen, durch eine gezielte Beratung 

schon in einer frühen Phase des Studiums sowie durch eine Verbesserung der Lehre soll die Zahl 
der Studienabbrecher verringert und ggf. ein Studienwechsel frühzeitig herbeigeführt werden. Die 
Einhaltung der Regelstudienzeit soll durch Straffung der Studien- und Prüfungsorganisation 
ermöglicht werden. Hierfür werden folgende Maßnahmen angestrebt:

 
❍     Für jeden Studiengang wird - soweit noch nicht vorhanden - ein Studienverlaufsplan erstellt, 

der insbesondere den Studienanfängern eine Orientierung über ihre Studienplanung und 
darüber gibt, was wann und wo mit welchem Ergebnis studiert werden kann, um das 
Studium in der Regelstudienzeit abzuschließen.

 
❍     Nach dem zweiten Fachsemester findet eine obligatorische Studienberatung durch 

Professoren statt, mit dem Ziel zu klären, ob der oder die Studierende für das Fach geeignet 
ist.

 
❍     Zwischenprüfungen müssen einschließlich evtl. notwendiger Wiederholungen bis zum Ende 

des sechsten Fachsemesters abgeschlossen sein.

 
❍     Schriftliche Abschlußarbeiten sind so zu gestalten, daß sie in der Regel den zeitlichen 

Rahmen von drei Monaten, im äußersten Fall von sechs Monaten nicht überschreiten.
 

3.  Die pädagogische Erfahrung der Hochschullehrer wird im Berufungsverfahren besonders 
gewichtet. Ausschreibungen sind entsprechend zu formulieren. Überdurchschnittliches 
Engagement in der Lehre wird besonders anerkannt und honoriert. Nachvollziehbare Evaluation 
der Lehre ist ständige Aufgabe der Fachbereiche. Die Hochschullehrer wirken an der Evaluation 
der Lehre mit.

 
4.  In geeigneten Fällen soll von der Möglichkeit befristeter Professuren und von 

Teilzeitdienstverhältnissen Gebrauch gemacht werden. Daneben dienen die Befristungen auch der 
Beurteilung der Qualifikation, des Engagements und des Erfolgs in der Lehre zur möglichen 
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Übernahme in Dauerpositionen.

 
5.  Die Betreuung der Studierenden soll auch durch effektiveren Einsatz der Mittel für studentische 

Beschäftigte verbessert werden.

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Vorläufige Verfassung

der Humboldt-Universität zu Berlin

 

Das Konzil der Humboldt-Universität hat am 21. Oktober 1997 auf Grund des § 3 Abs. 2 des 
Gesetzes über die Hochschulen im Land Berlin (Berliner Hochschulgesetz - BerlHG) in der 
Fassung vom 5. Oktober 1995 (GVBl. S. 727), zuletzt geändert durch Artikel IX des 
Gesetzes zur Beseitigung des strukturellen Ungleichgewichts des Haushalts 1997 
(Haushaltsstrukturgesetz 1997) vom 20. März 1997 (GVBl. S. 69), folgende Vorläufige 
Verfassung als Teilgrundordnung beschlossen. Sie fußt auf der Ermächtigung in § 7 a 
BerlHG und wird gestützt auf § 17 Abs. 2 des gemäß Art. II des genannten Strukturgesetzes 
zwischen dem Land Berlin und der Humboldt-Universität zu Berlin geschlossenen 
Vertrages. Mit der Vorläufigen Verfassung erprobt die Humboldt-Universität neue Modelle 
der Leitung, Organisation und Finanzierung mit dem Ziel, die Entscheidungsprozesse zu 
vereinfachen sowie die Wirtschaftlichkeit zu verbessern. Sie dient der Erprobung vor allem 
neuer Organisationsstrukturen. 

Soweit die vorläufige Verfassung von den §§ 24 bis 29, 34 bis 36, 51 bis 58, 60 bis 67, 69 
bis 75 sowie 83 bis 121 BerlHG abweicht, ist diese Abweichung durch § 7 a BerlHG 
gedeckt. 

Der Vorläufigen Verfassung hat das Kuratorium der Humboldt-Universität zu Berlin am 29. 
Oktober 1997 zugestimmt, der Senator für Wissenschaft, Forschung und Kultur hat die 
Abweichungen vom BerlHG am 13. Januar 1998 im Einvernehmen mit der 
Senatsverwaltung für Finanzen zugelassen und die Vorläufige Verfassung zugleich 
bestätigt. 
  
  

A Verhältnis des Landes zur Universität
§ 1

Grundsätze

(1) Die Personalverwaltung, die Wirtschaftsverwaltung, die Haushalts- und 
Finanzverwaltung der Universität, die Erhebung von Gebühren sowie die 
Krankenversorgung sind staatliche Angelegenheiten. Sie werden von der Universität 
zusammen mit den akademischen Angelegenheiten in einer Einheitsverwaltung erfüllt. Das 
Land besitzt die Fachaufsicht; vor Einzelweisungen ist dem Kuratorium Gelegenheit zur 
Stellungnahme zu geben. Soweit fachaufsichtlich nichts anderes festgelegt wird, kann das 
Kuratorium in übertragenen staatlichen Angelegenheiten gegenüber anderen Organen 
verbindliche Weisungen erteilen. 
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(2) Das Land besitzt die Rechtsaufsicht. Sie wird durch die für Hochschulen zuständige 
Senatsverwaltung unabhängig von den Aufsichtsbefugnissen des Präsidenten oder der 
Präsidentin nach § 56 BerlHG ausgeübt. 
  
  

B Kuratorium
§ 2

Zusammensetzung des Kuratoriums

(1) Das Kuratorium der Humboldt-Universität zu Berlin ist ein Organ der Universität; es 
handelt zugleich im Sinne des § 2 Abs. 4 Satz 2 BerlHG für das Land Berlin. Die Mitglieder 
tragen den Titel Kurator oder Kuratorin der Humboldt-Universität zu Berlin. 

(2) Das Kuratorium besteht aus neun stimmberechtigten Mitgliedern. Von Amts wegen 
gehören ihm das für Hochschulen zuständige Mitglied des Senats und der Präsident oder 
die Präsidentin der Universität dem Kuratorium an. Die weiteren Mitglieder werden vom 
Akademischen Senat gewählt. Das Kuratorium bedarf zur Wahl der Zustimmung des für die 
Hochschulen zuständigen Mitglieds des Senats. Bei der erstmaligen Besetzung werden die 
gewählten Mitglieder des Kuratoriums vom Präsidenten oder der Präsidentin der Humboldt-
Universität ernannt, danach vom Kuratorium. 

(3) Das Vorschlagsrecht besitzen 

- für je ein Mitglied des Kuratoriums die studentischen Vertreter, die Vertreter der 
akademischen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnnen sowie der sonstigen Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen im Konzil, 

- für zwei Mitglieder die Vertreter der Professorenschaft im Konzil, 

- für ein Mitglied die Berliner Gewerkschaften, 

- für ein Mitglied die Berliner Wirtschaft, vertreten durch die Berliner Arbeitgeberverbände. 

(4) Die Vorschlagsberechtigten sollen darauf achten, daß die vorgeschlagenen Personen 
dem besonderen Anspruch der Humboldt-Universität in Lehre, Forschung und 
Dienstleistung gerecht werden und einen Sinn für die Belange des Umweltschutzes haben. 
Beide Geschlechter sollen mit mindestens zwei Personen im Kuratorium vertreten sein. 
Außer den Mitgliedern von Amts wegen dürfen die Mitglieder des Kuratoriums weder 
hauptberuflich an der Humboldt-Universität tätig sein noch der Landesregierung, der 
Landesverwaltung oder dem Abgeordnetenhaus angehören. 

(5) Die Amtszeit der gewählten Mitglieder des Kuratoriums beträgt vier Jahre, die eines 
studentischen Mitglieds zwei Jahre. Zwei Jahre nach dem ersten Zusammentritt scheiden 
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drei durch Los zu bestimmende Mitglieder aus. Das Vorschlagsrecht nach Abs. 3 steht im 
Falle eines Ausscheidens denjenigen Berechtigten zu, auf deren Vorschlag der 
Akademische Senat das ausscheidende Mitglied gewählt hat. Einmalige Wiederwahl ist 
möglich. Findet eine Neuwahl nicht rechtzeitig statt, so verlängert sich das Mandat des 
betreffenden Mitgliedes. 

(6) Für ihre ehrenamtliche Tätigkeit im Kuratorium erhalten die gewählten Mitglieder eine 
Aufwandsentschädigung, deren Höhe der Akademische Senat auf Vorschlag des 
Präsidenten oder der Präsidentin beschließt. 

(7) Das für die Hochschulen zuständige Mitglied des Senats kann sich im Verhinderungsfall 
durch seinen Staatssekretär oder seine Staatssekretärin, der Präsident oder die Präsidentin 
durch den Ersten Vizepräsidenten oder die Erste Vizepräsidentin vertreten lassen. 

(8) Das Kuratorium bestimmt alle zwei Jahre, und zwar jeweils nach der gemäß Abs. 5 
getätigten Neuwahl, wer aus seiner Mitte den Vorsitz führt. Im Falle einer vorzeitigen 
Vakanz des Vorsitzes erfolgt die Wahl für den Rest der Amtszeit. Der Präsident oder die 
Präsidentin beruft das Kuratorium zur erstmaligen Sitzung zusammen und leitet die Sitzung, 
bis die Entscheidung über den Vorsitz gefallen ist. 

(9) Das Kuratorium beschließt, falls nichts anderes bestimmt ist, mit einfacher Mehrheit; es 
kann sich eine Geschäftsordnung geben. Das Kuratorium kann öffentlich tagen und die in § 
51 Abs. 3 und § 59 BerlHG genannten Amts- und Mandatsträger sowie weitere Angehörige 
der Universität sowie auswärtige Experten anhören. Ein Vertreter oder eine Vertreterin des 
Gesamtpersonalrats nimmt mit Rede- und Antragsrecht an den Sitzungen des Kuratoriums 
teil. 

(10) Die Geschäfte des Kuratoriums werden von der Universität geführt. 
  
  

§ 3
Aufgaben des Kuratoriums

(1) Das Kuratorium ist zuständig für 

1. die Feststellung des Haushaltsplans, 

2. den Erlaß des Strukturplans, 

3. die Errichtung, Veränderung und Aufhebung von Fakultäten und Zentralinstituten, 

4. die Einrichtung und Aufhebung von Studiengängen, 
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5. die Zweckbestimmung von Professuren, 

6. den Erlaß von Gebührensatzungen, 

7. Entscheidungen gemäß § 88 a BerlHG, 

8. den Vorschlag für die Besetzung des Amtes des Präsidenten sowie des Kanzlers der 
Humboldt-Universität zu Berlin, 

9. die Wahl der universitären Mitglieder der Finanz- und Wirtschaftskommission. 

Die dem Kuratorium gemäß § 64 BerlHG (siehe unten § 4 Abs. 1) angehörenden Mitglieder 
des Abgeordnetenhauses haben bei Entscheidungen über den Haushalt Rede- und 
Antragsrecht. 

In den Fällen der Nummern 1 - 6 hat der Akademische Senat ein Vorschlagsrecht. Erfolgt 
der Vorschlag einstimmig, so kann das Kuratorium von ihm nicht abweichen. Hat der 
Akademische Senat den Vorschlag mit einer Mehrheit von zwei Dritteln gefaßt, so kann sich 
das Kuratorium nur mit einer einstimmigen Entscheidung darüber hinwegsetzen. Es kann 
Vorlagen auch mit Wünschen zur Korrektur oder Hinweisen an den Akademischen Senat 
zurückgeben. 

Das Kuratorium kann zur Wahl des Präsidenten bis zu drei Personen vorschlagen, zur Wahl 
des Kanzlers bis zu zwei Personen. 

(2) Im übrigen ist das Kuratorium zuständig für die der Universität zugewiesenen staatlichen 
Angelegenheiten. Es soll sich jedoch auf Entscheidungen grundsätzlicher Art beschränken. 
Das Kuratorium kann Zuständigkeiten auf Organe der Hochschule übertragen. 

(3) Das Kuratorium kann von der Universitätsleitung und von Gremien der Selbstverwaltung 
der Universität die Erstattung von Berichten verlangen und Anregungen an die für die 
Hochschulen zuständige Senatsverwaltung, den Senat von Berlin und das 
Abgeordnetenhaus richten. 

(4) Das Kuratorium ist oberste Dienstbehörde, Dienstbehörde und Personalstelle für den 
Präsidenten oder die Präsidentin, die Vizepräsidenten und Vizepräsidentinnen und den 
Kanzler oder die Kanzlerin. 
  
  

§ 4
Erprobungsphase und Evaluation

(1) Das Kuratorium gemäß § 64 BerlHG bleibt in seiner bisherigen Zusammensetzung 
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erhalten. Eine Ergänzung seiner Mitglieder erfolgt in der dort vorgesehenen Weise. 
Während der Erprobung ruhen die Entscheidungsfunktionen des Kuratoriums bis auf die 
Zuständigkeiten nach § 7 a und § 7 b BerlHG und die in Abs. 3 vorgesehene Evaluation. Bei 
Bedarf kann der Vorsitzende das Kuratorium gemäß § 64 BerlHG einberufen; es kann sich 
für einen vorzeitigen Abbruch der Erprobung aussprechen. 

(2) Während der Erprobung stellen die Hauptkommission und die Personalkommission ihre 
Tätigkeit ein. Die Befugnisse des Kuratoriums gemäß § 65 Abs. 1 BerlHG gehen, soweit 
diese Vorläufige Verfassung nichts anderes bestimmt, auf den Präsidenten oder die 
Präsidentin über. Die Finanz- und Wirtschaftskommission der Humboldt-Universität gemäß 
§ 68 BerlHG bleibt in Zusammensetzung und Aufgaben unverändert. 

(3) Die Erprobung ist befristet auf eine dreijährige Erprobungsphase und eine einjährige 
Evaluierungsphase. Der Zeitraum beginnt mit der Konstituierung des Kuratoriums gemäß § 
2. Für eine Entscheidung über die Fortführung der Erprobung oder über ihren vorzeitigen 
Abbruch gilt das in § 7 a BerlHG vorgeschriebene Verfahren. Jede Fortführung oder jeder 
vorzeitige Abbruch setzt eine Evaluation voraus. Diese erfolgt durch das Kuratorium in der 
in § 64 Abs. 1 BerlHG vorgesehenen Zusammensetzung. Es bildet zu diesem Zweck aus 
seiner Mitte eine Arbeitsgruppe aus Mitgliedern des Kuratoriums. Nach Anhörung des 
Konzilsvorstandes, von je zwei Mitgliedern aus allen Mitgliedergruppen des Akademischen 
Senats, des Personalrats, der Frauenbeauftragten, der Dekane, der Universitätsleitung 
sowie von Vertretern der für die Hochschulen zuständigen Senatsverwaltung erstattet die 
Arbeitsgruppe dem Kuratorium aufgrund eigener Einschätzung einen Bericht über Vor- und 
Nachteile der neuen Struktur. Sie kann zugleich Änderungsvorschläge machen. Maßgeblich 
für die Bewertung sind die in § 7 a BerlHG genannten Kriterien. 
  
  

C Akademischer Senat
§ 5

Aufgaben des Akademischen Senats

(1) Zu den Aufgaben des Akademischen Senats gehören vorbehaltlich der Zuständigkeit 
des Kuratoriums: 

1. Vorschlag zur Wahl der Vizepräsidenten, 

2. Beschlußfassung über den Strukturplan, 

3. Vorschlag für die Errichtung, Veränderung und Aufhebung von Fakultäten und 
Zentralinstituten sowie die Beschlußfassung über deren unmittelbare Untergliederungen, 

4. Vorschlag für die Zweckbestimmung von Professorenstellen, 

5. Stellungnahme zu Berufungslisten der Fakultäten, 
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6. Vorschlag zur Errichtung und Aufhebung von Studiengängen, 

7. Festsetzung von Zulassungszahlen, 

8. Beschlußfassung über den Haushaltsentwurf der Universität, 

9. Aufstellung von Grundsätzen für Lehre, Studium und Prüfungen, der Beschluß 
fachübergreifender Verfahrensregelungen für Hochschulprüfungen sowie die 
Stellungnahme zu Studien- und Prüfungsordnungen der Fakultäten, 

10. Erlaß von Satzungen, soweit nicht die Fakultäten oder Zentralinstitute zuständig sind, 

11. Vorschlag für Gebührensatzungen, 

12. Beschluß über die Frauenförderrichtlinien und Bestätigung der Frauenförderpläne der 
Fakultäten, Zentralinstitute und Zentraleinrichtungen, 

13. Beschluß über die Errichtung, Ausstattung, Entwicklung und Zuordnung von 
Sonderforschungsbereichen, 

14. Entscheidungen von grundsätzlicher Bedeutung in Fragen der Forschung und des 
wissenschaftlichen und künstlerischen Nachwuchses, 

15. Entscheidungen über die Verleihung einer Honorarprofessur, des Titels eines 
außerplanmäßigen Professors oder einer außerplanmäßigen Professorin und die 
Zustimmung zur Verleihung der Ehrendoktorwürde durch eine Fakultät, 

16. sonstige akademische Angelegenheiten, die die Hochschule als Ganzes betreffen, 
soweit keine andere Zuständigkeit besteht, 

17. Erörterung von Grundsatzangelegenheiten der Universität. 

(2) Der Akademische Senat gibt sich eine Geschäftsordnung. 
  
  

§ 6
Kommissionen des Akademischen Senats

(1) Zur Vorbereitung seiner Entscheidungen und zur Unterstützung des Präsidenten bildet 
der Akademische Senat Ständige Kommissionen für 

1. Entwicklungsplanung, 
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2. Haushalt, 

3. Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs, 

4. Lehre und Studium, 

5. Medien. 

(2) In der Ständigen Kommission für Lehre und Studium haben die Studenten und 
Studentinnen die Hälfte der Sitze und Stimmen. 

(3) Der Akademische Senat kann weitere Kommissionen einrichten. 

(4) Der Akademische Senat kann im Einzelfall oder für Gruppen von Angelegenheiten den 
Kommissionen Entscheidungskompetenz übertragen; die Übertragung kann jederzeit 
widerrufen werden. 
  
  

D Konzil
§ 7

Zusammensetzung

(1) Dem Konzil gehören 61 Mitglieder an, und zwar die Mitglieder des Akademischen 
Senats und zusätzlich 

1. achtzehn Professoren oder Professorinnen, 

2. sechs akademische Mitarbeiter oder Mitarbeiterinnen, 

3. sechs Studenten oder Studentinnen, 

4. sechs sonstige Mitarbeiter oder Mitarbeiterinnen. 

(2) Die Mitglieder des Konzils und die Mitglieder des Akademischen Senats werden in 
einem Wahlgang durch personalisierte Verhältniswahl gewählt. Nach der im Ergebnis der 
Wahl entstandenen Reihenfolge der Liste werden zunächst die Senatssitze und dann die 
übrigen Sitze des Konzils besetzt. Bei einem Verzicht auf den Senatssitz zugunsten eines 
Konzilssitzes rückt der nächste, nicht für den Senat berücksichtigte Kandidat in den 
Senatssitz ein. 
  
  

§ 8
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Aufgaben des Konzils

Das Konzil ist zuständig für 

1. die Wahl des Präsidenten oder der Präsidentin auf Vorschlag des Kuratoriums, 

2. die Wahl der Vizepräsidenten oder Vizepräsidentinnen auf Vorschlag des Akademischen 
Senats, 

3. die Wahl des Kanzlers oder der Kanzlerin auf Vorschlag des Kuratoriums, 

4. die Beschlußfassung über die Verfassung oder die Grundordnung und die Wahlordnung, 

5. die Erörterung des jährlichen Rechenschaftsberichts des Präsidenten oder der 
Präsidentin sowie 

6. Stellungnahmen zu Angelegenheiten, die die Universität als Ganzes betreffen. 
  
  

§ 9
Organisation des Konzils

Das Konzil wählt aus seiner Mitte einen Vorstand, dem jeweils zwei Vertreter oder 
Vertreterinnen der Mitgliedsgruppen gemäß § 45 Abs. 1 BerlHG angehören und bestimmt 
den Vorsitzenden und einen oder mehrere Stellvertreter. 
  
  

E Übertragung von Zuständigkeiten und Haushalt
§ 10

Übertragung von Zuständigkeiten

(1) Der Präsident oder die Präsidentin ist unbeschadet von § 3 Abs. 4 Dienstbehörde, 
oberste Dienstbehörde, Personalstelle und Personalwirtschaftsstelle. Er oder sie kann die 
Befugnisse übertragen. 

(2) Im Einzelfall oder für Gruppen von Angelegenheiten mit Ausnahme von Ordnungen und 
Satzungen können Entscheidungskompetenzen für die Dauer einer Amtsperiode übertragen 
werden: 

1. durch den Fakultätsrat auf den Dekan oder die Dekanin, 

2. durch den Fakultätsrat auf die Räte der Institute nach § 75 Abs. 3 BerlHG, 
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3. durch den Dekan oder Dekanin auf den Direktor oder die Direktorin der Institute nach § 
75 Abs. 3 BerlHG, 

4. durch die Räte der Institute nach § 75 Abs. 3 BerlHG auf den Direktor oder die Direktorin. 

Die Übertragung gemäß Nr. 1 und 4 kann nicht gegen die Stimmen aller Mitglieder einer 
Gruppe gemäß § 45 Abs. 1 BerlHG erfolgen. Wurden Zuständigkeiten übertragen, ist das 
Gremium über entsprechende Einzelentscheidungen zeitnah zu unterrichten. 

Die Übertragung kann jederzeit widerrufen werden. In den Fällen von Nr. 1 und 4 muß sie 
widerrufen werden, wenn alle Mitglieder einer Gruppe gemäß § 45 Abs. 1 BerlHG dies 
verlangen. 
  
  

§ 11
Budgetierung

(1) Die Fakultäten, Institute und Zentraleinrichtungen der Universität sollen über die 
bisherige Praxis hinaus verstärkt einen dezentralen Globalhaushalt erhalten (Budgetierung). 
Dieser Globalhaushalt enthält Einnahmen sowie Ausgaben im Personal-, Sachmittel- und 
Investitionsbereich. Der Globalhaushalt wird jährlich aufgestellt, die Mittel sind übertragbar. 
Die Verantwortung für die Ressourcensteuerung obliegt den jeweiligen Einrichtungen. 

(2) Die Bildung von dezentralen Globalhaushalten, bei denen die Personal- und die 
Sachmittel gegenseitig deckungsfähig sind, erfolgt in Absprache mit den Fakultäten und 
Einrichtungen zunächst als Pilotprojekt. 

(3) Bei der Bildung dezentraler Globalhaushalte können weitere Kompetenzen zur 
Entscheidung über die Inanspruchnahme von Mitteln übertragen werden, während die 
Umsetzung der Entscheidungen weiterhin überwiegend zentral erfolgt. Dies gilt 
insbesondere für Investitionsmittel. 

(4) Zur Erhöhung der Flexibilität des dezentralen Globalhaushaltes und zur Beschleunigung 
von Verfahren kann der Präsident oder die Präsidentin Zuständigkeiten, insbesondere im 
Personalbereich, Fakultäten und Zentralen Einrichtungen übertragen. 

(5) Im Rahmen der Budgetierung kann dem Dekan oder der Dekanin ein aus Personal- und 
Sachmitteln bestehendes Budget zur Stärkung von Innovation und Leistungsfähigkeit zur 
Verfügung gestellt werden. Über die vorgesehene Verwendung ist der Fakultätsrat zu 
informieren. Sprechen sich zwei Drittel der Mitglieder des Fakultätsrats gegen die geplante 
Verwendung des Budgets aus, so muß ein neues Konzept vorgelegt werden. 
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F Berufung von Professoren und Professorinnen
§ 12

Berufung von Professoren und Professorinnen

(1) Zur Berufung eines Professors oder einer Professorin beschließt der Fakultätsrat eine 
Liste, die grundsätzlich die Namen von drei Bewerbern oder Bewerberinnen enthalten soll 
(Berufungsvorschlag). 

(2) Zur Vorbereitung des Beschlusses gemäß Abs. 1 setzt der Fakultätsrat eine 
Berufungskommission ein. Ihr sollen externe Mitglieder angehören. Werden vom 
Fakultätsrat mindestens zwei externe Mitglieder mit Zustimmung des Präsidenten oder der 
Präsidentin bestellt, entfällt die Notwendigkeit auswärtiger Gutachten. 

(3) Widerspricht die Frauenbeauftragte im Rahmen ihrer Zuständigkeit einem 
Berufungsvorschlag, so kann sie die Einholung auswärtiger Gutachten verlangen. 

(4) Der Akademische Senat kann zur Beurteilung des Berufungsverfahrens fakultätsfremde 
Senatsbeauftragte einsetzen. 

(5) Hat der Akademische Senat begründete Bedenken gegen einen Berufungsvorschlag, 
kann er diesen einmalig an die Fakultät zurückgeben. 
  
  

G Schlußbestimmung
§ 13

Inkrafttreten und Außerkrafttreten:

Die Vorläufige Verfassung tritt am Tage nach ihrer Verkündung im Amtlichen 
Mitteilungsblatt der Humboldt-Universität zu Berlin in Kraft und verliert ihre Gültigkeit mit 
dem Ablauf der Genehmigung nach § 7 a BerlHG. 
  

Im Kuratorium der Humboldt-Universität wurden auf seiner Sitzung am 29. Oktober 1997 im 
Zusammenhang mit dieser Vorläufigen Verfassung Protokollnotizen beschlossen; sie 
werden hier nachrichtlich mitgeteilt: 

1. Das Kuratorium empfiehlt dem nach § 2 der Vorläufigen Verfassung neugebildeten 
Kuratorium, die Vertretung des Gesamtpersonalrats und die Frauenbeauftragte gleich zu 
behandeln. Dies soll bei einer Überarbeitung der entsprechenden Regelungen der 
Vorläufigen Verfassung berücksichtigt werden. Der Präsident wird dem neugewählten 
Kuratorium vorschlagen, die Frauenbeauftragte zu all den Punkten nach § 2 Abs. 9 der 
Vorläufigen Verfassung anzuhören, bei denen frauenpolitische Belange berührt werden 
können. 
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2. Zur internen Auswahl der dem Akademischen Senat von den Mitgliedsgruppen der 
Universität vorzuschlagenden Personen wird der Präsident eine Findungskommission 
bilden, der zwei Vertreter jeder Mitgliedsgruppe im Konzil angehören; die Frauenbeauftragte 
wird an den Beratungen beteiligt. Falls sich externe Vorschlagsberechtigte zur Abstimmung 
der Vorschläge beteiligen wollen, sind sie willkommen. Bewährt sich das Verfahren, so soll 
es in die endgültige Verfassung übernommen werden. 

3. Die Evaluation prüft die Ergebnisse der Erprobung im Hinblick auf die zentralen Aufgaben 
der Universität (Studium und Lehre, wissenschaftlicher Nachwuchs, Forschung). 

4. Grundsätze und Zielvorgaben für eine dezentrale Ressourcensteuerung sind dem 
Akademischen Senat vorzulegen. 
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/anlage21.html (11 von 11)06.09.2005 13:59:40

mailto:andreas=kressler@uv.hu-berlin.de?Subject=Hochschulstrukturplan98
mailto:Bodo.Sievers@rz.hu-berlin.de?Subject=Hoschschulstrukturplan98


Hochschulstrukturplan - Studienplatzzahlen im Eckwertepapier des Wissenschaftssenators

Studienplatzzahlen im Eckwertepapier des 
Wissenschaftssenators

  
Die folgende Berechnung basiert auf den Daten des Eckwertepapiers (Seitenzahlen sind 
angegeben) und zeigt, daß angesichts der bis 2000 zu erbringenden Kürzungen die 
gesetzlich fixierte Studienplatzzahl von 85.000 deutlich unterschritten wird. Dabei noch nicht 
berücksichtigt sind die Unterfinanzierung der Personalhaushalte und allgemeine 
Sparauflagen, die sich sonderbarerweise im "Strukturplan" nicht kapazitätswirksam 
niederschlagen. 
  

Jahr 2000 gem. Hochschulstrukturplan 1993 79.900 

- 1. Hälfte PMA 1995 (vgl. Anm.) -1.714
- UniMedG (1993; S. 179) - 1.200
- Pharmazie (S. 55) - 400
- Zahnmedizin (S. 56; vgl. Anm.) - 400
- Agrarwissenschaften (vgl. Anm.) - 500
- Veterinärmedizin (vgl. Anm.) - 250
- Mathematik/Informatik FU (S. 57) - 400
- Sportwissenschaft (S. 58) - 360
- Haushaltsstrukturgesetz 96 TU (S. 60) - 1.660
- Naturwissenschaften (S. 62) - 875
- Zuschußkürzung 1993 FU (S. 64) - 2.200
- Zuschußkürzung 1993 TU (S. 64) - 2.000
- Pauschale Konsolidierungslast FU (S. 65) - 600
- Pauschale Konsolidierungslast TU (S. 65) - 400
- Pauschale Konsolidierungslast HU (S. 65) - 650
- Kürzungen 1997 (S. 70) - 7.900

Studienplatzzahl 2000 58.391

- 1/3 Hochschulstrukturplan 1993 - 4.800
- 2. Hälfte PMA 1995 - 1.714

Studienplatzzahl 2003 51.877

  
Von den im Entwurf genannten allgemeinen Sparvorgaben (S. 64) sind einige 
kapazitätsrelevant, weil sie auch im akademischen Bereich erbracht werden. Zur Ermittlung 
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der Zahl wegfallender Studienplätze wird die Angabe des Entwurfs zugrundegelegt, daß bei 
einer Kürzung um 150 Mio. DM 7.900 Studienplätze gestrichen werden. 
  
1. Nachtragshaushalt 1994 23,482 Mio. DM
"restriktive Einstellungen" 1996 09,800 Mio. DM
pauschale Kürzungen 1995 20,000 Mio. DM
GESAMT 53,282 Mio. DM

Umgerechnet auf Studienplätze 2.800
  
Damit wären die im Eckwertepapier für 2003 genannten Studienplatzzahlen der Berliner 
Universitäten bereits im Jahr 2000 deutlich unterschritten. 

Die Differenzierung zwischen Normallast und Höchstlast wurde aufgegeben. Der Entwurf 
schreibt langfristig die Höchstlast und damit die Überlast fest, ohne dies weiter zu 
thematisieren. Bei der Relation der Personalausstattung und der Zielzahl von 85.000 
Studienplätzen handelt es sich um Höchstlastbedingungen (wie aus den Fußnoten zur 
Tabelle auf S. 77 zu entnehmen ist). Die "Höchstlast" liegt ca. 20 % über der "Normallast". 
Die "Normallast"-Studienplatzzahl betrüge demnach bei 85.000 "Höchstlast"studienplätzen 
rund 71.000, bei 58.931 universitären Studienplätzen in Berlin 49.109. 
  
  
  

Zahl der Studienplätze an der Humboldt-Universität

  
Die Fortschreibung des Hochschulstrukturplans gibt auf S. 77 einen "Orientierungsrahmen" 
für die Aufteilung der Studienplätze in Berlin. Danach hätte die HU im Jahr 2000 noch 
20.300 Studienplätze. Zum Zwecke einer Gegenrechnung sind in den folgenden Tabellen 
frühere Angaben des Senats von Berlin eingegeben worden, von den entsprechenden 
Werten werden die Kürzungen nach Angaben der Wissenschaftsverwaltung abgezogen. 

Bezugsgröße: Senatsbeschluß 852/91 Studienplätze unter Höchstlast 
  

Senatsbeschluß 852/91 23.000
- Veterinärmedizin -1.000
- PMA - 770
- UniMedG - 0
- pauschale Konsolidierungslast 1996 - 650
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- LGF - 500
- Pharmazie - 400
- Naturwissenschaften - 190
- Kürzung 150 Mio. DM (1997) -1.840

17.650

  
  
Bezugsgröße: Hochschulstrukturplan 1993 (S. 37; die Veterinärmedizin ist 
herausgerechnet) 
  

Hochschulstrukturplan 1993 22.100
- PMA - 770
- UniMedG - 0
- pauschale Konsolidierungslast 1996 - 650
- LGF - 500
- Pharmazie - 400
- Naturwissenschaften - 190
- Kürzung 150 Mio. DM (1997) -1.840

17.750

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Beschluß des Akademischen Senats der Humboldt-
Universität vom 9. September 1997

  
I. Der Akademische Senat beschließt im Zusammenhang mit der im 
Haushaltsstrukturgesetz 1997 festgesetzten Haushaltsabsenkung folgende Zielvorgaben: 

 
1.  Die Fakultäten der HU (ohne Medizin) sind um 82 Professuren zu kürzen. Die 

Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät (LGF) und das Museum für Naturkunde 
(MfN) sind in diesem Betrag nicht enthalten. Das Kürzungsvolumen bei der LGF liegt 
mit 11,3 Mio. DM fest; das MfN erbringt eine Einsparung in Höhe einer Professur.

 
2.  Über die Dienstleistungsbereiche, die Universitätsverwaltung und die Zentralen 

Einrichtungen ist gesondert zu entscheiden. Ein über das bereits veranschlagte 
Kürzungsvolumen von 4 Mio. DM hinausgehender Betrag fällt in eine für die 
Zukunftsfähigkeit der Universität dringend erforderliche Innnovations- und 
Planungsreserve.

 
3.  Die Zahl der Professuren in den geistes- und sozialwissenschaftlichen Fakultäten 

einerseits und den Mathematisch-Naturwissenschaflichen Fakultäten andererseits 
soll im Verhältnis 2 : 1 erhalten bleiben.

 
4.  Bei Berücksichtigung der durch die Pauschale Minderausgabe 1995 bereits 

erbrachten Kürzungen entfallen damit aus dem jetzt erforderlichen Kürzungssoll von 
82 Professuren auf die geistes- und sozialwissenschaftlichen Fakultäten 60 
Professuren, auf die beiden Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultäten 22 
Professuren.

 
 

II. Auf der Grundlage der Zielvorgaben (I.) beschließt der Akademische Senat im Bereich 
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultäten folgende Maßnahmen: 

 

1.  Die Pharmazie wird eingestellt.

 
2.  Das für die Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultäten I und II verbleibende 

Kürzungsvolumen von 15 Professuren verteilt sich wie folgt:
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Biologie 3

Chemie 1

Physik 5

Informatik 1

Mathematik 4

Geographie -

Psychologie 1*

 

* Die Psychologie wandelt eine Professur in eine Professur für Pädagogische 
Psychologie um. Mit ihr erbringt sie Lehrleistungen auch für die 
Lehramtsstudiengänge. Diese Umwandlung wird als Kürzung um 1 Professur 
angesehen. Diese Festlegung steht unter dem Vorbehalt einer abschließenden 
Entscheidung über die Lehrerbildung.

  
  

Beschluß 149/97 des Akademischen Senats vom 13. Januar 
1998

  

1.  Auf der Grundlage des Senatsbeschlusses vom 9.9.1997 (Vorlage Nr. 118/97) 
beschließt der Akademische Senat im Bereich der geistes- und 
sozialwissenschaftlichen Fakultäten die Kürzung von 61 Professuren. Die Kürzungen 
gehen von den derzeitigen Zielzahlen aus und verteilen sich wie folgt:

 

derzeitige 
Zielzahl Kürzung

Juristische Fakultät 29 5

Philosophie 8 0

Geschichtswissenschaften 19 4

Europäische Ethnologie 3 0

Bibliothekswissenschaft 5 3

Deutsche Sprache und Linguistik 12 3

Deutsche Literatur 12 3

Skandinavistik 4 0
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Übersetzungswissenschaft  1*

Anglistik und Amerikanistik 11 2

Klassische Philologie 3 0

Romanistik 12 2

Slawistik 10 1

Asien- und Afrikawissenschaften 23 6

Kultur- und Kunstwissenschaften 22 4

Sozialwissenschaften 16 1

Erziehungswissenschaften 21 9

Rehabilitationswissenschaften 16 8

Sportwissenschaft 6 0

Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 26 5

Theologische Fakultät 18 4

Großbritannienzentrum 3 0

GESAMT 279 61
 
*) Falls im Zusammenhang mit Entscheidungen über die Diplomstudiengänge 
Dolmetschen/ Übersetzen der Erhalt aller Professuren für Übersetzungswissenschaft 
erforderlich ist, kann die Fakultät im Bereich der Fremdsprachlichen Philologien eine 
andere Stelle zur Kürzung anbieten.
 

2.  Im Rahmen ihrer Strukturplanung entwickeln die Fakultäten zusammen mit den 
betroffenen Einrichtungen einen Vorschlag zur Umsetzung der sie betreffenden 
Kürzungen; soweit dies erforderlich erscheint, stimmen sie sich dabei mit der EPK ab. 
Die Fakultäten leiten ihre Vorschläge zur Umsetzung der Kürzungen mit den sich 
daraus ergebenden strukturellen Konsequenzen bis zum 16.2.1998 der EPK zu.

Auf der Grundlage der Fakultätsbeschlüsse faßt die EPK nach Anhörung der LSK 
ihre Überlegungen zur Entwicklung der Universität als Teil des 
Hochschulstrukturplans zusammen; offengebliebene Fragen von grundsätzlicher 
Bedeutung legt sie vorab dem Akademischen Senat zur Entscheidung vor. 
  

3.  Der Akademische Senat setzt sich ebenso wie die EPK und die LSK zum Ziel, trotz 
der Haushaltskürzungen ein möglichst vielfältiges Lehr- und Forschungsprofil an der 
Humboldt-Universität zu erhalten und zu fördern.

Der Akademische Senat empfiehlt den Fakultäten und Instituten, sich bei ihren 
Strukturvorschlägen dieses Ziel zu eigen zu machen und dabei Möglichkeiten der 
personellen Flexibilität (z.B. Teilzeitprofessuren) sowie insbesondere der Verlagerung 
von selbständigen Lehraufgaben und Prüfungsabnahmen bei gleichzeitiger Stärkung 
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des Mittelbaus zu nutzen. 

Die EPK und die LSK werden gebeten, diese Aspekte in die Diskussion ihrer 
Strukturvorschläge mit den Fakultäten und Instituten einzubeziehen.

  

Beschluß des Akademischen Senats 007a/97 vom 13. Januar 
1998

  
Bei der Festlegung der kapazitären Möglichkeiten der Humboldt-Universität innerhalb der 
Lehramtsausbildung werden die Erziehungswissenschaften/anderen Sozialwissenschaften 
wie eine Einheit behandelt. Daraus ergeben sich folgende Konsequenzen: 
  

1.  Zur Sicherung der Lehramtsausbildung verpflichtet der Akademische Senat die 
Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät II, die Philosophische Fakultät I und 
die Philosophische Fakultät III, in ihren Strukturplänen Leistungen in Lehre und 
Prüfung für die "anderen Sozialwissenschaften" auf Dauer nachzuweisen. Dabei 
handelt es sich bei einer geplanten Aufnahmequote von 575 Anfängern in den 
Lehramtsstudiengängen pro Studienjahr um folgenden Lehrumfang pro Semester:

- Psychologie: 2/3 der notwendigen Kapazität (33 SWS) 

- Philosophie: 1/6 der notwendigen Kapazität (9 SWS) 

- Sozialwissenschaften 

(Soziologie und Politikwissenschaften): 1/6 des erforderlichen Angebots (9 SWS). 
  

2.  Die Festlegung einer Gesamtzahl von Lehramtsstudierenden muß sich grundsätzlich 
an den Ausbildung- und Prüfungsmöglichkeiten der Erziehungswissenschaften/
anderen Sozialwissenschaften orientieren.

 
3.  Sollte sich im Vollzug der Strukturmaßnahmen - zumal bei Freiwerden der kw-

gesetzten Professuren - herausstellen, daß das erforderliche Angebot für die 
"Erziehungswissenschaften/anderen Sozialwissenschaften" nicht zu erbringen ist, so 
wird in der erforderlichen Stellenzahl ein Ausgleich geschaffen.

 
4.  Mit der Umsetzung werden die genannten Fakultäten beauftragt. Für die 
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Sicherstellung von Ziff. 3 ist die Universitätsleitung verantwortlich.

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Zukünftige Zielzahlen (ohne Stellen der Innovationsreserve)

  
Professoren Mittelbau Sonstige

Jura 24 50,00 21,00 

Landwirtschaft/Gartenbau* 31 71,00 201,00 

Biologie 20 57,50 61,75 

Chemie 16 60,00 46,50 

Physik 21 58,00 47,05 

Geographie 10 20,00 14,00 

Informatik 13 35,00 21,50 

Mathematik 20 37,50 18,00 

Psychologie 13 24,00 16,50 

Philosophie 8 14,00 4,50 

Geschichte 15 27,00 11,50 

Ethnologie 3 4,00 3,00 

Bibliothekswissenschaft 2 4,50 3,00 

Deutsche Literatur 10 17,00 5,50 

Deutsche Sprache u. 
Linguistik 

9 16,83 5,50 

Skandinavistik 4 7,50 3,00 

Anglistik/Amerikanistik 9 18,17 5,00 

Klassische Philologien 3 8,00 1,50 

Romanistik 10 20,87 5,50 

Slawistik 9 27,58 4,00 

Asien-/Afrikawissenschaften 18 37,00 10,50 

Kultur-/Kunstwissenschaften 19 31,00 18,67 

Sozialwissenschaften 15 26,00 13,50 

Erziehungswissenschaften 12 25,50 10,00 

Rehabilitationswissenschaften 10 18,00 7,00 

Sportwissenschaften 6 16,00 6,00 

Theologie 15 28,00 10,75 

Wirtschaftswissenschaften 24 55,50 20,50 
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Museum für Naturkunde 7 47,00 102,00 

Großbritannien-Zentrum 3 3,00 4,00 

Frauenforschung 3 3,00 1,50 

Summe 382 868,45 703,72 

  
* In der Zahl für das sonstige Personal ist die Fakultätsverwaltung enthalten. 
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/anlage24.html (2 von 2)06.09.2005 13:59:42

mailto:andreas=kressler@uv.hu-berlin.de?Subject=Hochschulstrukturplan98
mailto:Bodo.Sievers@rz.hu-berlin.de?Subject=Hoschschulstrukturplan98


Hochschulstrukturplan - Stellenveränderungen seit 1993

Stellenveränderungen seit 1993

  

Professoren Mittelbau Sonstige
Jura -7 -3,00 -7,50 

Landwirtschaft/Gartenbau* -9 -24,00 -99,00 

Biologie -3 -12,50 -13,00 

Chemie -3 -8,00 -13,00 

Physik -5 -17,00 -20,45 

Geographie 0 0,00 0,00 

Informatik -1 -4,00 -6,50 

Mathematik -6 -11,50 -3,50 

Psychologie 0 0,50 -0,50 

Philosophie 0 0,00 0,00 

Geschichte -5 -4,00 -6,50 

Ethnologie 0 0,00 0,00 

Bibliothekswissenschaft** -1 -3,50 -3,00 

Deutsche Literatur -3 -6,00 -2,50 

Deutsche Sprache u. 
Linguistik 

-4 -5,67 -1,50 

Skandinavistik*** 2 3,50 1,00 

Anglistik/Amerikanistik -2 -3,83 -1,00 

Klassische Philologien 0 0,00 0,00 

Romanistik -2 -3,13 -1,00 

Slawistik -1 -2,42 -1,00 

Asien-/Afrikawissenschaften -6 -9,00 -3,50 

Kultur-/Kunstwissenschaften -3 -7,00 -3,33 

Sozialwissenschaften -1 -1,00 0,75 

Erziehungswissenschaften**** -10 -13,50 -8,75 

Rehabilitationswissenschaften -6 -17,00 -7,25 

Sportwissenschaften 0 0,00 0,00 

Theologie -7 -11,00 -5,50 

Wirtschaftswissenschaften -7 -10,50 -4,50 
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Museum für Naturkunde 0 5,00 -8,00 

Großbritannien-Zentrum 0 0,00 0,00 

Auflösung Pool -19 -24,00 -31,00 

Summe -109 -192,55 -250,03 

  
* In der Zahl für das sonstige Personal ist die Fakultätsverwaltung enthalten. 
** Das Kürzungsvolumen ist verglichen mit dem Jahr 1994 höher (6 Professorenstellen), 
weil in jenem Jahr von 5 Professuren (mit Ausstattung) von der FU an die HU verlagert 
wurden. 
*** Die Erhöhung des Stellenbestandes entstand durch Verlagerungen von der FU. 
**** Die Kürzungen werden teilweise durch Übernahme von Aufgaben in der Lehrerbildung 
durch andere Institute möglich (Psychologie, Philosophie, Sozialwissenschaften). 
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Zukünftige Ausbildungskapazitäten

  
Fach Studienplätze 

Rechtswissenschaft 1.810 

Landwirtschaft und Gartenbau 740 

Biologie 510 

Chemie 420 

Physik 690 

Pharmazie 0 

Informatik 490 

Mathematik 610 

Geographie 570 

Psychologie 410 

Medizin 3.250 

Philosophie 290 

Geschichte 610 

Europäische Ethnologie 120 

Bibliothekswiss. 130 

Germanistik 740 

Skandinavistik 220 

Anglistik/ Amerikanistik 560 

Gräzistik/Latinistik 140 

Romanistik 650 

Slawistik/Hungarologie 580 

Kultur-/Kunstwissenschaften 730 

Sozialwissenschaften 620 

Asien- und Afrikawissenschaften 810 

Erziehungswissenschaft 430 

Rehabilitationswissenschaften 230 

Sportwissenschaft 260 

Theologie 570 

Wirtschaftswissenschaften 1.450 
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Grodfbritannien-Zentrum 90 

18.640 

Nach Fächergruppen: 
Sprach-/Kult., Theol., Psych., Erz. 7.480 

Wirtschafts-, Sozial-, Rechtswiss. 3.880 

Naturwiss. (o. Psychologie) 3.290 

Agrar-/Gartenbauwiss. 740 

Medizin/Zahnmedizin 3.250 

18.640 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Stellenkürzungen in den Dienstleistungsbereichen (ohne 
bereits bestehende kw-Vermerke)

  

1991 1995 1997 künftige 
Zielzahl

Kürzung 
in %

Zentrale 
Universitätsverwaltung 

962 682 491,4 436,9 54,6

Universitätsbibliothek 190 218 209,5 180 5,3
Rechenzentrum 106 60 51 46 56,6
Sprachenzentrum      

Zentrum für 
audiovisuelle 
Lehrmittel 

15 8 8 7* 53,4

Allgemeiner 
Hochschulsport 15 8 8 8 46,7

Fakultätsverwaltungen  96,5 96,5 86,5 10,4 

  
* Das Zentrum wird als zentrale Einrichtung aufgelöst, die Aufgaben neu verteilt. 
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

In der folgenden Darstellung der Fakultätsstrukturen, die allgemeine und typische Gesichtspunkte 
hervorhebt und dabei weitgehend abstrahiert, kommen die Vielfalt des Spektrums und die 
Besonderheit jeder Einrichtung zu kurz. Vor allem wird möglicherweise nicht deutlich, was in der 
Gesamtheit der Fakultäten die Besonderheit der Humboldt-Universität ausmacht. Daher soll 
vorangestellt werden, was die Fakultäten verbindet, worin sie sich einig wissen und was sie so 
zusammenführt, daß sie als Universität in der deutschen Hochschullandschaft einen besonderen Platz 
beanspruchen dürfen. 

Reform und Tradition. Das Selbstverständnis der Humboldt-Universität 

Kennzeichnend ist zunächst eine Aufbruchsituation, die sich seit der Wende über die Zeit der 
institutionellen Neubestimmung bis heute fortsetzt. Sie resultiert daraus, daß binnen kurzer Zeit über 
400 neuberufene Professoren und Professorinnen mit ihren wissenschaftlichen und sonstigen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen, aber auch mit dem Personal der Universitätsverwaltung ihren 
Dienst antraten und in persönlichen Begegnungen ihren Arbeitsplatz und ihr Umfeld neu gestalteten. 
Das schaffte eine einmalige Atmosphäre von Erwartung und Bereitschaft zur Zusammenarbeit. Das 
Selbstverständnis, das dabei den Weg weist, resultiert aus gemeinsamen Grundüberzeugungen: 

Die erste gewinnt ihren Inhalt aus dem Gründungsideal Wilhelm von Humboldts. Wie das Leitbild 
der Einheit von Forschung und Lehre für unsere Zeit neu zu interpretieren und zu verwirklichen ist, 
begreifen die Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen aus allen Bereichen als gemeinsame 
Aufgabe. 

Eine weitere Übereinstimmung liegt in der Bereitschaft, gerade aus der Zusammenarbeit von 
Kollegen und Kolleginnen aus der vormaligen DDR und den Alten Bundesländern Gewinn zu ziehen. 
Für diese Bereitschaft steht etwa die Theologische Fakultät, die nach zwei Fusionen theologischer 
Ausbildungsstätten aus West und Ost brennpunktartig verschiedene kirchenpolitische Positionen und 
Wissenschaftstraditionen miteinander ins Gespräch bringt. 

Auch der hochschulpolitische Prozeß des Umbaus und Aufbaus nach der Wende schafft eine 
besondere Gemeinsamkeit. Denn diese Neubestimmung einer funktionsfähigen und ohne 
Unterbrechung weiterarbeitenden Universität führte zu personalen und sozialen Problemen, die nur 
Spiegelungen der gesellschaftlichen und politischen Prozesse außerhalb der Universität waren. In 
dem Versuch, diese Probleme im eigenen Haus zu lösen, versteht sich die Humboldt-Universität als 
eine "Vereinigungswerkstatt"; die darin liegende Herausforderung und die mit ihr verbundene 
politische Verantwortung prägen das hochschulpolitische Klima. 

Einig sind sich die Mitglieder der Humboldt-Universität schließlich im kritischen Umgang mit der 
Vergangenheit ihrer Universität. Der große Entwurf der Gründerjahre, die Visionen von Fichte, 
Schleiermacher, Helmholtz oder Mommsen und die wissenschaftlichen Leistungen von 29 
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Nobelpreisträgern können nicht ohne das Eingeständnis einer zeitweise erschreckenden politischen 
Erstarrung der Humboldt-Universität in Anspruch genommen werden. Dadurch wird die Zuwendung 
zur Vergangenheit zu einer besonderen, programmatischen Verpflichtung, in deren Mittelpunkt die 
gesellschaftliche Verantwortung von Universität und Wissenschaft steht. 

In ihrer historischen Bedeutung wird die Humboldt-Universität selbst zum Forschungsgegenstand. In 
erster Linie ist dabei das Institut für Geschichtswissenschaft mit einem eindrucksvollen Schwerpunkt 
in Neuester Geschichte/Zeitgeschichte und einer Professur für Wissenschaftsgeschichte gefordert. 
Aber auch andere Fakultäten beziehen in ihren Reflexionen der jüngsten Vergangenheit die 
Humboldt-Universität mit ein, und das nicht nur, um die glanzvolle Tradition ihres eigenen Fachs zu 
beschreiben und auszuwerten. Wenn sich beispielsweise die Literaturwissenschaft um Perspektiven 
der DDR-Literatur in ihren innerdeutschen und internationalen Bezügen bemüht oder 
Identitätsbrüche und Formen kollektiver Erinnerung in Ost und West herausarbeitet, dann geht es 
dabei um historische Prozesse, die das Selbstverständnis der Geisteswissenschaften an der Humboldt-
Universität bis heute prägen. Ein Forschungsprojekt der Juristischen Fakultät über die strukturelle 
und personelle Neuordnung der Humboldt-Universität reicht bis in die Gegenwart. Aber die 
Herausforderung zu historischer Standortbestimmung gerade an der Humboldt-Universität hat an 
dieser Fakultät zu weiteren Schwerpunktbildungen im Strafrecht, Zivilrecht und Öffentlichen Recht 
geführt; sie betreffen das nationalsozialistische Unrecht ebenso wie strafrechtliche und 
verfassungsrechtliche Probleme der DDR. 

Die Humboldt-Universität als Hauptstadtuniversität 

Geographische Lage und politische Funktion ergänzen das Leitbild der Humboldt-Universität und die 
Bedeutung ihrer Fakultäten. 

Die Neugründung der Humboldt-Universität hat die Berliner Hochschullandschaft tiefgreifend 
verändert. Der Prozeß ist nicht abgeschlossen. Nach den grundsätzlichen Zuordnungs- und 
Verteilungsentscheidungen des Staates verlagert er sich auf die Fakultäten und eröffnet hier neue, bei 
weitem nicht ausgeschöpfte Möglichkeiten einer kreativen Zusammenarbeit und eines innovativen 
Wettbewerbs. In diesem Wettbewerb hat die Humboldt-Universität den Standortvorteil auf ihrer 
Seite: Berlin Mitte ist nicht nur die historische Stätte der Berliner Wissenschaft, sondern eröffnet mit 
ihrer Nähe zu Sammlungen, Theatern und anderen kulturellen Einrichtungen vielfältige 
Möglichkeiten einer Verbindung von Theorie und Praxis im Kultur- und Wissenschaftsbereich. 
Berlin als Hauptstadt wird solche Möglichkeiten mehr und mehr auch in politischer, rechtlicher und 
sozialwissenschaftlicher Hinsicht verstärken. 

Die Humboldt-Universität als Reformuniversität 

Besondere Verpflichtung erwächst den Fakultäten aus der Bedeutung der Humboldt-Universität als 
einer Reformuniversität. Der Wille zur Reform der deutschen Universität stand am Anfang ihrer 
Geschichte, die Aufgabe, in Berlin Mitte eine Universität nicht nur als Ausweis der 
wiedergewonnenen Einigung fortzuführen, sondern als Wissenschaftszentrum, in welchem neue 
Forschungskonzepte und Lehrformen erprobt werden, war die Herausforderung des Neubeginns. 
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Diese Aufgabe haben vor allem die Struktur- und Berufungskommissionen in bemerkenswerter 
Weise gelöst. Zwei positive Rahmenbedingungen trugen zum Gelingen bei: daß der Staat jedenfalls 
dieses eine Mal nicht in erster Linie reglementierend, sondern vor allem unterstützend tätig war, und 
daß Wissenschaftsrat und Landeshochschulstrukturkommission den Prozeß der Erneuerung mit 
Empfehlungen begleiteten, die ihrerseits Leitlinien zogen, ohne die Gründungsprogramme 
einzuschränken. So konnte jede SBK die Chance nutzen, das eigene Fach an den besonderen 
Anforderungen von Gegenwart und Zukunft auszurichten und dabei den erhaltenswerten Bestand der 
Humboldt-Universität mit den Möglichkeiten der westdeutschen Wissenschaftslandschaft zu 
verbinden. 

Eine bei der Besetzung aller wissenschaftlichen Positionen durchgeführte fachliche Evaluierung 
schaffte Vertrauen in die Leistungsfähigkeit der eigenen Einrichtungen. Hinzu kam, daß die 
Berufungsverfahren solche Bewerber und Bewerberinnen bevorzugen konnten, bei denen man neben 
einem wissenschaftlichen Ausweis auch ein besonderes Engagement in der Lehre voraussetzen 
konnte und deren bisheriges Wirken ein innovatives Potential erwarten ließ. 

In der Gruppe der Studierenden wirkt das Zusammentreffen von jungen Menschen mit 
unterschiedlicher Sozialisation aus Ost und West befruchtend und weiterführend; unterschiedliche 
Einstellungen und Erwartungen bereichern das gemeinsame Studium. 

Das Innovationspotential der Lehrenden und Lernenden muß sich in der Einheit von Forschung und 
Lehre erweisen. Die Ziele, die es dabei zu verwirklichen gilt, erwachsen aus einem breiten Konsens 
über die Reformbedürftigkeit der Universitäten und die Notwendigkeit, mit neuen, 
zukunftsorientierten Konzepten der wissenschaftlichen Zusammenarbeit von Lehrenden und 
Lernenden neue Impulse zu geben. 

Die Chancen zur Verwirklichung dieser Ziele sind an der Humboldt-Universität größer als an anderen 
Universitäten. Das liegt zum einen daran, daß das Beharrungsvermögen alteingerichteter Institutionen 
fehlt; neue, konsensfähige Vorschläge lassen sich vergleichsweise leichter umsetzen. Vor allem aber 
ist das hauseigene Angebot an Ideen und Erfahrungen größer als anderswo, da die neuberufenen 
Professoren und Professorinnen aus den alten Bundesländern die vielschichtigen Reformansätze aus 
beinahe allen Universitäten Westdeutschlands gleichsam zusammentragen. Hinzu kommen positive 
Erfahrungen der DDR-Universität, die vor allem aus einer stärkeren Einbindung des Mittelbaus in die 
Lehre resultieren. Das führt insgesamt zu einer großen Vielfalt von Reformprojekten und 
Reformdiskussionen in den einzelnen Instituten und Fakultäten. 

Internationalität 

Die vielfältigen Kontakte zu Universitäten aus Westeuropa, den USA und anderen westlich 
orientierten Staaten sind zu einem guten Teil als Forschungsschwerpunkte neuberufener Kollegen 
und Kolleginnen aus den alten Bundesländern an der Humboldt-Universität fortgeführt und teilweise 
erweitert worden. Ein eigenständiges Profil gewinnt die Humboldt-Universität aber vor allem aus 
ihren alten und neuen Verbindungen zum Osten. Viele Fakultäten sehen sich in besonderer Weise als 
Mittler zwischen Ost und West. 
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Das gilt für die Sozialwissenschaften mit ihrem Themenschwerpunkt über Probleme der 
Transformation in Ostdeutschland und in den osteuropäischen Staaten. Die Juristische Fakultät 
bemüht sich um Zuarbeit für die Entwicklung von Verfassungen und rechtsstaatlichen Ordnungen in 
Osteuropa, insbesondere den Nachfolgestaaten der UdSSR. Auch die Philosophische Fakultät IV 
begreift die traditionellen Kontakte nach Osteuropa als ein besonderes Forschungskapital, das sich zu 
systematischen, historischen und sozialwissenschaftlichen Vergleichsstudien in einer neuen Ost-West-
Ordnung nutzen läßt. Und in der Theologischen Fakultät bewahrt das Institut für Ostkirchenkunde die 
Berliner Tradition des wissenschaftlichen Gesprächs mit den Orthodoxen Kirchen Osteuropas. 
Schließlich wurden in der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät durch die Fusion der agrar- und 
gartenbauwissenschaftlichen Fachgebiete der TU und der HU die traditionell stark entwickelten 
Kontakte zu Partnern in den USA, Afrika, Asien und Lateinamerika mit denen nach Osteuropa 
verbunden. Die Fakultät hat dadurch eine wichtige Rolle bei der wissenschaftlichen Analyse und 
praktischen Begleitung der Transformationsprozesse übernommen; diese besondere Position in der 
internationalen Agrarentwicklung hat der Wissenschaftsrat 1996 ausdrücklich bestätigt. 

Ein besonderer Ausweis der Internationalität der Humboldt-Universität liegt neben der steigenden 
Mobilität der eigenen Studierenden vor allem in dem großen Ausländeranteil auch aus Osteuropa. 

Interdisziplinarität 

Zukunftsorientierte Konzepte verlangen interdisziplinäre Forschungsansätze über die Fachgrenze 
hinaus. Die Gründungskonzepte der SBK ließen derartige "Vernetzungen" der einzelnen Bereiche 
noch weitgehend außer acht, zu groß war der Zeitdruck, unter dem zunächst die Fächer selbst 
einzurichten waren. Inzwischen sind die Institute und Fakultäten in Bewegung geraten. Sie verstärken 
nicht nur die Serviceleistungen untereinander, sondern verbinden sich in gemeinsamen, 
übergreifenden Forschungs- und Lehrprojekten. Sichtbarer Ausdruck für die Bereitschaft zu 
gemeinsamen Projekten verschiedener Disziplinen sind etwa der neu eingerichtete Studiengang 
Gender Studies, der von verschiedenen Instituten und Fakultäten zusammen durchgeführt wird, oder 
das aus der Tradition der Humboldt-Universität stammende Arbeitsgebiet Humanontogenetik. Auch 
das Großbritannien-Zentrum plant neben einem Aufbaustudiengang einen grundständigen 
Studiengang in Großbritannien-Studien, der wiederum nur möglich ist im Zusammenwirken von 
Anglistik, Geschichte, Kunstgeschichte, Philosophie, Politologie, Rechtswissenschaft, Soziologie und 
Wirtschaftswissenschaft. 

Interdisziplinarität besagt jedoch mehr als nur die Öffnung der Fächergrenzen. Sie meint die 
Organisation von Forschungsschnittpunkten, die im Projekt die Grenzen der Disziplinen aufhebt und 
dadurch neue Fragestellungen schafft oder alte Fragen neu definiert. Ein derartiges 
Querschnittsprogramm der Juristischen Fakultät ist z. B. in der ökonomischen Analyse des Rechts 
intendiert; noch grundsätzlicher verbindet die stark quantitative Ausrichtung die 
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät mit dem Institut für Mathematik und außeruniversitären 
Einrichtungen wie etwa dem Weierstraß-Institut. 

Im Hinblick auf ein derart integratives Gesamtkonzept sind verschiedene an der Humboldt-
Universität neu bzw. wieder gegründete Institute und Fächer bemerkenswert. So ist das Institut für 
Kultur- und Kunstwissenschaften ein in Deutschland wohl einmaliger Fächerverbund, der die 
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einzelnen Kunst-Disziplinen in einem integrativen Konzept miteinander in Beziehung setzt, um auf 
diese Weise die Entstehung und historische Wirkungsmacht kultureller Paradigmen auf der breiten 
Basis eines medienwissenschaftlichen Verständnisses zu erforschen. Das Institut für 
Sozialwissenschaften hat in ähnlicher Weise die herkömmliche Trennung der Fächer Politologie und 
Soziologie aufgehoben und zu einem gemeinsamen Studiengang Sozialwissenschaften mit 
gleichgewichtigen soziologischen und politikwissenschaftlichen Inhalten überführt. Die integrativen 
Bestrebungen beider Bereiche finden sich auch in anderen Einrichtungen, die erst nach einem 
verschiedene Fächer integrierenden Grundstudium im Aufbaustudium Spezialisierungen vorsehen 
(sog. Y-Modell). 

Integration als ein in die Zukunft weisender Prozeß ist vor allem Aufgabe der größeren, aus mehreren 
ursprünglich selbständigen Fachbereichen gebildeten Fakultäten. Für die beiden mathematisch-
naturwissenschaftlichen Bereiche gibt das Projekt Adlershof diesen Prozeß als Programm vor. Im 
Bereich der geisteswissenschaftlichen Fakultäten finden sich bereits heute zahlreiche Beispiele 
interdisziplinärer Vernetzungen. 

So sind etwa die philologischen Fächer der Philosophischen Fakultät II traditionell nationalsprachlich 
und nationalliterarisch definiert, auch an der Humboldt-Universität sind sie unter Bezug auf eine 
Sprache bzw. Sprachengruppe in Germanistische und Fremdsprachliche Philologien aufgeteilt. Mehr 
als anderswo aber haben sich gemeinsame Akzente und Forschungsschwerpunkte einer allgemeinen 
Literaturwissenschaft und einer den nationalen Ansatz übergreifenden Sprachwissenschaft gebildet. 

Die Literaturwissenschaft erweitert ihren philologischen um einen funktionsgeschichtlichen und 
kommunikationstheoretischen Begründungszusammenhang. Das führt zur Erarbeitung neuer 
Problemfelder, die in den verschiedenen Literaturwissenschaften Anglistik, Germanistik, Romanistik 
und Slawistik vergleichend erarbeitet und in Arbeitsschwerpunkten etwa zur Frage nach den 
medialen Codierungen, zu Form und Funktion von Gewalt (vgl. das Graduiertenkolleg "Codierung 
von Gewalt"), zu "Lachen und Weinen" oder anderen Affektmustern vertieft werden. 

Auch die Sprachwissenschaften haben in der Germanistik ebenso wie in den Fremdsprachlichen 
Philologien charakteristische Profile entwickelt, vor allem durch die Einbeziehung neuer - durch ein 
Geisteswissenschaftliches Zentrum verstärkter - grammatiktheoretischer Fundierung und den Aufbau 
moderner Teildisziplinen, z. B. der Psycholinguistik. Entsprechend werden in der Germanistik neben 
Lehre und Forschung zur Struktur und zur Verwendung des Deutschen fakultätsallgemeine Aufgaben 
in der allgemeinen und in der historisch-vergleichenden Sprachwissenschaft wahrgenommen. Die 
Fremdsprachlichen Philologien tragen im Verbund miteinander neben ihren je spezifischen 
einzelphilologischen linguistischen Arbeitsgebieten die übersetzungswissenschaftliche Forschung 
und Ausbildung. Beide Besonderheiten wirken als inhaltlich und methodisch verankerte Kräfte stark 
verbindend in ihren jeweiligen Fächern und in der Fakultät insgesamt. Im Zuge der theoretischen 
Erneuerung der Sprachwissenschaft haben sich auch starke Verbindungen zur Psychologie und zur 
Neuropsychologie entwickelt. 

In der Philosophischen Fakultät III (Asien- und Afrikawissenschaften, Kultur- und 
Kunstwissenschaften, Sozialwissenschaften) bestehen zahlreiche Querverbindungen, die in 
gemeinsamen Forschungsprojekten und Lehrveranstaltungen ihren Ausdruck finden: 
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Theaterwissenschaft und afrikanische Literatur, Soziologie und Kulturwissenschaft, 
Musikwissenschaft und Soziologie (Pop-Musik). Diese Verflechtungen beruhen auf einer ohnehin 
interdisziplinär angelegten Struktur der einzelnen Institute. So berücksichtigt die moderne Asien- und 
Afrikawissenschaft neben den traditionellen kulturellen Interessen auch ökonomische, soziale und 
politische Fragestellungen. Die Sozialwissenschaften übertragen kulturelle Paradigmen auf Empirie, 
mithin geht es nicht nur um die Darstellung, sondern auch um die Ursachenforschung solcher Ist-
Zustände. Für die Kultur- und Kunstwissenschaften wiederum ist der Bezug zur Empirie, zu 
sozialwissenschaftlich relevanten Fakten, für die Überprüfung kultureller Theorien von Bedeutung. 
Diese Verbindungen haben auf allen Gebieten ein komparatistisches Denken zur Folge, etwa in den 
Vergleichen: Asien und Europa, Politik und Theater, Religion und medizinische/
naturwissenschaftliche Diskurse. Derartige Fragestellungen erweisen sich als Voraussetzung zur 
Erfassung immer komplexerer und globaler werdender Gesellschaftsstrukturen. 

Die interdisziplinäre Grundstruktur mit ihrer Themenvielfalt hat zur Vernetzung auch mit anderen 
Fakultäten geführt. So besteht eine enge Zusammenarbeit mit den Fächern Geschichte, Philosophie, 
Europäische Ethnologie, den verschiedenen Literaturwissenschaften sowie mit der Medizin 
(Sexualwissenschaft, Medizingeschichte, Humanmedizin) und Rechtswissenschaft 
(Rechtsgeschichte, Rechtsphilosophie). 

Die Philosophische Fakultät IV mit drei pädagogischen Instituten, einem Institut für 
Rehabilitationswissenschaft und einem für Sportwissenschaft ist ein weiteres Beispiel dafür, wie sich 
durch die Verknüpfung von scheinbar heterogenen Fachgebieten zukunftsweisende, interdisziplinäre 
Innovationen in der Grundlagenforschung und in der angewandten Forschung ergeben können. Das 
zeigt sich in der vor allem von den Erziehungswissenschaften gestellten klassisch-aktuellen Frage 
nach einer zeitgemäßen Bildungspolitik. Deutet man sie nicht nur als ein Problem des sprachlich-
sozialisierten Menschen, sondern als einen körperlich, kulturell und symbolisch gestalteten Prozeß in 
einer medienvermittelten Welt der Moderne, dann können eine diagnostisch arbeitende 
Rehabilitationswissenschaft, eine semiotisch orientierte Sportwissenschaft und eine historisch, 
systematisch und vergleichend arbeitende Erziehungswissenschaft zu weitreichenden neuartigen 
Ergebnissen gelangen. Das ist etwa dann der Fall, wenn die Rehabilitationswissenschaften im 
Grenzbereich traditioneller Betreuungssysteme - frühkindliche Diagnostik oder Seniorentherapie - 
und die Sportwissenschaften mit ihren weitreichenden Veränderungen im Leistungs-, Freizeit- und 
Rehabilitationssport sich wechselseitig ergänzen und neue Lösungsansätze gemeinsam formulieren. 

An den philosophischen Fakultäten zeigt sich mithin, daß auch große "inhomogene" Fakultäten 
inzwischen Profil gewonnen haben und mit durchdachten Konzepten die Aufgaben der Zukunft 
angehen. Das gilt, wie die nachfolgenden Strukturpläne im einzelnen ausweisen werden, für alle 
geistes- und sozialwissenschaftlichen Fächer. Die Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultäten 
sind bereits evaluiert worden, das Ergebnis der Experten hat die Arbeit der SBK und die weiteren 
Aufbauleistungen der Institute eindrucksvoll bestätigt. Die geistes- und sozialwissenschaftlichen 
Fakultäten sind sicher, daß sie bei einer entsprechenden Evaluation ebenfalls hervorragend 
abschneiden würden. 

Studienreform 
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Die Reform des Studiums ist eine Aufgabe, die eine ständige, kritische Evaluierung der universitären 
Leistung in Forschung und Lehre voraussetzt. Die Bemühungen der Fakultäten um eine Verbesserung 
des Studiums gehen über die festgefahrene Diskussion einer Verkürzung des Studiums weit hinaus. 
Einzelheiten sind in den nachfolgenden Strukturplänen vermerkt, hier sollen nur wenige Grundsätze 
und Beispiele vorangestellt werden. 

Das System der Studiengänge soll nach allgemeiner Überzeugung vor allem Offenheit, 
Anschlußfähigkeit, Durchlässigkeit und Flexibilität in der Wahl und Breite des Angebots 
gewährleisten. Entsprechend bauen einzelne Bereiche ihre Studiengänge nach "Modulen" auf; 
zusammen mit einem Credit-Point-System erhalten die Studierenden die Möglichkeit, Aufbau, 
Umfang und Abschluß ihres Studiums weitgehend selber zu bestimmen. 

Fremdsprachlichkeit des Studiums ist eine weitere allgemeine Forderung, der einzelne Einrichtungen 
mit ganz verschiedenen Lehrangeboten nachkommen. 

Projektbezogene Hauptstudien sollen die Studierenden möglichst früh an die Forschung heranführen 
und den Praxisbezug des Studiums verstärken. Zahlreiche Bereiche unterstützen dieses Ziel mit 
Sonderprojekten wie "Studium und Praxis" (Geschichtswissenschaft), "Forschendes 
Lernen" (Ethnologie) oder "Magister in den Beruf" (Sprachwissenschaft). Diese Praxisorientierung 
soll die Möglichkeit verbessern, bereits während des Studiums in potentiellen Berufsfeldern tätig zu 
sein. Die breite Diskussion um die Einführung eines Bakkalaureats bezweckt ihrerseits, den 
Hochschulabschluß noch flexibler gestalten zu können. 

Die Förderung von Existenzgründungen der eigenen Absolventen haben sich vor allem die 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultäten zum Ziel gesetzt. 

Die Vielfalt weiterer Reformbemühungen soll mit wenigen Beispielen verdeutlicht werden: 

●     Das Institut für Mathematik betreut gymnasiale Leistungsklassen und bietet spezielle 
"Brückenkurse" für Studienanfänger an, um den Übergang in das mathematische Studium zu 
erleichtern.

●     Die Studienordnung des Diplomstudiengangs Physik sieht einen "integrierten Kurs" vor, der - 
über vier Semester verteilt - eine Kombination von theoretischer und experimenteller Physik 
darstellt. Er soll den Studierenden die Einheit von Theorie und Experiment vermitteln und sie 
schneller an die modernen Disziplinen der Physik heranführen.

●     Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät und Institut 
für Slawistik sehen Doppelabschlüsse mit einer Partneruniversität aus einem anderen 
Sprachenraum vor.

●     Die Sommerkurse der Philosophischen Fakultät bieten "Meisterklassen" als eine 
Fortbildungsmöglichkeit für Graduierte, insbesondere für Lehrer, an.

An den Bemühungen um ein modernes Studium beteiligen sich die Studierenden in kompetenter und 
weiterführender Weise. Sie tun das ihre, um den Anspruch der Humboldt-Universität als einer 
Reformuniversität einzulösen. 
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Die nachfolgenden Strukturpläne belegen, daß die Fakultäten und Institute besonderes Profil 
gewonnen haben und mit durchdachten Konzepten die Aufgaben der Zukunft angehen. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Hochschulstrukturplan - Juristische Fakultät

3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.1 Juristische Fakultät

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Einrichtung an der Humboldt-Universität ist neben der an der Freien Universität die zweite voll 
ausgestattete juristische Fakultät im Land Berlin; nach dem gegenwärtigen und dem für das Jahr 2000 
vorgesehenen Bestand sind beide etwa gleich groß. 

Nach dem Kuratoriumsbeschluß 005/92 verfügte die Fakultät über 31 Professuren. 

Stellenausstattung 1993* 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi
28 3 48 2 3 28,5

  
Die Struktur einer juristischen Fakultät ist durch die in ihren Grundzügen staatlich geregelte 
Ausbildung weitgehend vorgegeben. Entsprechend gliedert sich auch die Einrichtung an der HU in 
die Fachgruppen Zivilrecht, Öffentliches Recht und Strafrecht. Die SBK hatte dem Zivilrecht 16, 
dem Öffentlichen Recht 11 und dem Strafrecht 4 Professuren zugeordnet. 

In Umsetzung der Pauschalen Minderausgabe 1995 wurden Zivilrecht und Öffentliches Recht um je 
eine Professur gekürzt. Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die Streichung von weiteren 5 
Professuren. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM oLbA SoMi
18 6* 46 2 2 21

  
* zzgl. befristet eine C 3 Feministische Rechtstheorie mit Ausstattung (1 bwM, 0,5 SoMi) 
  
Die verbleibenden 24 Professuren sollen künftig auf die drei Fachgruppen Zivilrecht, Öffentliches 
Recht und Strafrecht im Verhältnis 3 : 2 : 1 aufgeteilt werden; das entspricht der Struktur der meisten 
juristischen Fakultäten der Bundesrepublik. 
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Jeder C 4-Stelle werden in der Regel 2 Stellen für den wissenschaftlichen Mittelbau, jeder C 3-Stelle 
1 Stelle für den wissenschaftlichen Mittelbau zugeordnet. Die verbleibenden Stellen stehen zur 
Verfügung der Fakultät. 

Die Schwerpunkte der Fakultät hatte bereits die SBK durch Bildung sogenannter Forschungsgruppen 
angelegt. Thematische Vorgabe waren dabei vor allem die Internationalität von Studium und 
Forschung, daneben die besondere Berücksichtigung von Rechtsphilosophie, Rechtssoziologie und 
Rechtsgeschichte als den Grundlagen des Rechts und schließlich eine besondere, traditionsgebundene 
Betonung des Gewerblichen Rechtsschutzes und des Urheberrechts. 

Die Entwicklung der Fakultät folgte dieser Zielvorgabe. Als Schwerpunkte des Zivilrechts haben sich 
vor allem das Internationale und Europäische Wirtschaftsrecht, daneben auch der Gewerbliche 
Rechtsschutz mit Urheberrecht profiliert. Im Öffentlichen Recht liegt ein eindeutiger Schwerpunkt im 
Völker- und Europarecht, wobei das Europarecht durch die zivilrechtliche Forschungsgruppe des 
Europäischen Wirtschaftsrechts noch verstärkt wird. Daneben hat sich ein weiterer Schwerpunkt im 
Umweltrecht gebildet. 

Neben diesen Schwerpunkten der beiden großen Fachgruppen geben drei weitere, übergreifende 
Lehr- und Forschungseinheiten der Fakultät ihr besonderes Gepräge. Die erste ist die in den 
Grundlagenfächern zusammengefaßte, gemeinsame Vertiefung von Rechtsphilosophie, 
Rechtssoziologie und Rechtsgeschichte, letztere mit einer besonderen Betonung des Römischen 
Rechts bzw. der Römischen Rechtsgeschichte; die zweite liegt in einer fachübergreifenden 
Rechtsvergleichung mit der Konzentration auf Europa, die USA und die GUS; die dritte in der 
jüngeren und jüngsten Rechtsgeschichte. 

Die internationale Ausrichtung ihrer Ausbildung mit den genannten Schwerpunkten stützt die 
Fakultät durch ein fremdsprachliches Rechtsstudium, das durch zwei LbA-Stellen und die Angebote 
der Zentraleinrichtung Sprachenzentrum abgesichert ist. 

Die Kürzungen tragen der Forschungsstruktur der Fakultät Rechnung. Die fachgebundenen 
Schwerpunkte Internationales und Europäisches Wirtschaftsrecht, Völker- und Europarecht sowie 
Umweltrecht bleiben im wesentlichen erhalten. Auch der fachübergreifende Schwerpunkt der 
Grundlagenfächer (Rechtsphilosophie, Rechtssoziologie, Rechtsgeschichte) wird nicht in Frage 
gestellt, zumal die Grundlagenprofessuren - wie jede Professur in der Fakultät - gehalten sind, neben 
ihren Schwerpunktbildungen und Spezialisierungen immer auch ein Pflichtfach in Forschung und 
Lehre zu vertreten. 

Eine Reihe von An-Instituten und anderen Einrichtungen, die zugleich die Lehr- und 
Forschungsschwerpunkte der Fakultät maßgeblich verstärken, schärft das Profil der Fakultät. Zu 
nennen sind in erster Linie das Institut für Bank- und Kapitalmarktrecht, das Institut für deutsches 
und internationales Baurecht, das Institut für Anwaltsrecht und das Forschungszentrum für 
Technikrecht. Im Stadium der Gründung ist ein "Institut für Europäisches Verfassungsrecht". 
Schließlich ist die Fakultät in dem gemeinsam mit FU und TU eingerichteten "Europäischen Zentrum 
für Staatswissenschaft und Staatspraxis" maßgeblich vertreten. 
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2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge der Fakultät, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Rechtswissenschaft (S) 392 425 539 509 NC bundesweit 

Rechtswissenschaft (LLM) - 10 20 12
Ergänzungsstudium für 
Juristen mit ausländ. 
Hochschulabschlußprüfung 

Grundkenntnisse im 
Deutschen Recht (Zert.) 

- - 5 21
Teilstudium für ausländische 
Jurastudenten 

Fremdsprachliches 
Rechtsstudium I u. II 
(Zert.) 

- 79 105 161
Ergänzungsstudium für 
Studierende und Mitarbeiter 
der Fakultät 

Gewerblicher Rechtsschutz 
(Zert.) 

59 40 21 -

Zusatzstudium für 
Absolventen eines ingenieur- 
oder naturwiss. 
Hochschulstudiums (zum SS 
1996 aufgehoben) 

Gewerblicher Rechtsschutz 
(LLM) 

- - 26 25

Zusatzstudium für 
Absolventen eines ing. od. 
naturwiss. 
Hochschulstudiums 

  

Studiengänge
Studienfälle WS 

97/98 Vollzeit-
äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS jährl. Aufn. Studienplätze

Rechtswissenschaft (S) 2928 2234

2263

380

1.800
Rechtswissenschaft 
(LLM) 

28 28 30

Grundkenntnisse im 
Deutschen Recht (Zert.) 

12 12 30

Fremdsprachliches 
Rechtsstudium I u. II 
(Zert.) 

ca. 150 150 8 200 10

Gewerblicher 
Rechtsschutz (LLM) 

21 21 5 - - 
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Lehrexport: Betriebswirtschaftslehre (D), Volkswirtschaftslehre (D), Übersetzen (D), Gender Studies 
(M), Agrarwissenschaft (D) 

Lehrimport: Sprachenzentrum (Fremdsprachliches Rechtsstudium), Medizin 

Im Vergleich zu anderen juristischen Fakultäten ist das Lehrangebot zur Vorbereitung auf das erste 
Staatsexamen vor allem durch zwei Besonderheiten gekennzeichnet: Zum einen wird den 
Studierenden bis zum 5. Semester zu sämtlichen Pflichtfachvorlesungen in den drei klassischen 
Rechtsgebieten, aber auch zu anderen, spezielleren Fächern, die Möglichkeit geboten, den Lernstoff 
in Arbeitsgemeinschaften (25 - 35 Studierende) zu vertiefen. Nach der Studienordnung ist dieses 
Programm bis zum 5. Semester festgeschrieben. Zum anderen bietet die Fakultät den Studierenden 
ein umfassendes, sich über zwei Semester erstreckendes Repetitorium an. Ziel dieser Veranstaltung 
ist ein kompletter Durchgang durch den examensrelevanten Stoff; den Studierenden soll die 
Möglichkeit geboten werden, ohne kommerziellen Repetitor die Prüfungsvorbereitung zu gestalten. 
Und schließlich führt die Fakultät ein Mentorenprogramm durch. Danach werden Studierende der 
ersten beiden Semester in kleinen Gruppen von Hochschullehrern bzw. Hochschullehrerinnen oder 
Assistenten bzw. Assistentinnen betreut. 

In dem zweijährigen fremdsprachlichen Rechtsstudium werden die Sprachen Englisch, Französisch, 
Russisch, Spanisch, Italienisch, Türkisch und Chinesisch angeboten. Das Magisterstudium im 
deutschen Recht ist für Absolventen oder Absolventinnen eines juristischen Studiums im Ausland 
konzipiert, das Magisterstudium im Gewerblichen Rechtsschutz für Absolventen oder 
Absolventinnen eines naturwissenschaftlichen Studiums und das einjährige Studium 
"Grundkenntnisse im deutschen Recht" für Studierende von ausländischen Rechtsfakultäten. Daneben 
werden in Zusammenarbeit mit dem An-Institut für Anwaltsrecht besondere Lehrveranstaltungen zur 
Vorbereitung auf die anwaltliche Tätigkeit angeboten. Weiter bietet die Fakultät schon seit längerem 
Lehrveranstaltungen und Seminare in feministischer Rechtstheorie an und wirkt neuerdings an dem 
1997 geschaffenen Studiengang Gender Studies mit. 

Die Entscheidung über die Fortführung des Magisterstudiengangs Gewerblicher Rechtsschutz/
Urheberrecht ist noch offen; derzeit werden Möglichkeiten einer Fremdfinanzierung und die 
Beteiligung anderer Professuren des Zivilrechts am Lehrprogramm des Studiengangs geprüft. 

Seit mehreren Jahren besteht ein gemeinsames Studienprogramm mit osteuropäischen Universitäten. 
Im Rahmen dieses Programms werden Seminare mit Studierenden der HU und Teilnehmern aus 
jeweils einer Partneruniversität (Riga, St. Petersburg, Budapest, demnächst Moskau/MGU) 
abgehalten; die 14tägige, von den Studierenden im wesentlichen selbst gestaltete Veranstaltung wird 
zunächst eine Woche in der Partnerstadt, die zweite Woche in Berlin durchgeführt. Diskutiert werden 
aktuelle Fragen wie Menschenrechte, Eigentum und Privatisierung, Kriminalität und 
Verbrechensbekämpfung. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Forschungsleistungen resultieren in erster Linie aus den dargestellten Schwerpunkten, den An-
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Instituten und anderen Einrichtungen. Ein Graduiertenkolleg für Europäisches Privat- und 
Wirtschaftsrecht verstärkt die internationale Ausrichtung in Studium und Forschung. 

Im übrigen laufen derzeit 18 Drittmittelprojekte, die von der DFG, der Thyssen-Stiftung, der VW-
Stiftung und der EU finanziert werden. Bei diesen Projekten handelt es sich beispielsweise um eine 
wissenschaftliche Analyse der Strafjustiz in der DDR, eine vergleichende Analyse europäischer 
Verfassungen (auch im Hinblick auf eine künftige europäische Verfassung) oder um eine Studie der 
Entwicklung grundlegender Institutionen eines europäischen Privatrechts. 

Seit langem hat die Fakultät einen Schwerpunkt in feministischer Rechtstheorie und 
Frauenforschung. 

Zu einer ganzen Reihe von Universitäten in den USA, in europäischen Ländern, in osteuropäischen 
Ländern und auch in Australien, Japan und China unterhält die Juristische Fakultät intensive 
Austauschbeziehungen. Die guten Kontakte zu ausländischen Universitäten werden durch eine hohe 
Anzahl von Gastprofessuren in Europa und den Vereinigten Staaten (z. B. Berkeley, Chicago, 
Cornell, Cardozo, Paris, Florenz, Budapest usw.) belegt. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen
1994 20 3 1 - 
1995 24 6 - - 
1996 28 5 1 - 
1997 29 5 5 1 

  
4. Abstimmung mit der FU 

Da sich die Studierenden beider Fakultäten in gemeinsamen Prüfungskampagnen der Staatsprüfung 
stellen müssen, sind schon jetzt die Pflichtveranstaltungen und sämtliche Leistungsnachweise 
miteinander kompatibel; einzige Ausnahme bilden Seminarscheine als Zulassungsbedingung zur 
Promotion. Die Ausbildung in den Pflichtfächern wird von beiden Fakultäten eigenverantwortlich 
und selbständig durchgeführt. Das gleiche gilt für diejenigen in der Justizausbildungsordnung (JAO) 
vorgesehenen Wahlfächer, die in der Konzeption beider Fakultäten unverzichtbar und entsprechend 
bei beiden ausreichend besetzt sind. In den Wahlfächern, die nur eine Fakultät hinreichend anbietet, 
soll die Zusammenarbeit, z. B. durch Dozentenaustausch oder verstärkte Abstimmung von 
Studienplänen, intensiviert und optimiert werden. Das gleiche soll in den von beiden Fakultäten nicht 
besetzten Wahlfächern versucht werden. 

Auch bei der Berufungspolitik sind beide Fakultäten grundsätzlich selbständig. Soweit es um die 
Besetzung von (Wahl-)Fächern geht, die an beiden Fakultäten lückenhaft besetzt sind, werden sich 

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x1.html (5 von 6)06.09.2005 13:59:46



Hochschulstrukturplan - Juristische Fakultät

die Fakultäten durch wechselseitige Informationen bemühen, die Defizite im Berliner 
Hochschulbereich so weit wie möglich abzubauen. 

5. Perspektiven 

In naher Zukunft wird es vor allem darum gehen, das breite Lehrangebot auch angesichts der 
Kürzungen so weit wie möglich aufrechtzuerhalten. Die Studierendenzahlen werden der verringerten 
Zahl von Hochschullehrern oder Hochschullehrerinnen sowie Assistenten oder Assistentinnen 
angepaßt werden müssen. Die Fakultät bietet im Augenblick in jedem Semester die Möglichkeit des 
Studienbeginns, sie wird voraussichtlich auf einen einjährigen Rhythmus übergehen müssen. 

An der Entwicklung neuer Rechtsbereiche wird sich die Fakultät weiterhin nach Kräften beteiligen; 
das gilt insbesondere für das Recht der Informationsgesellschaft, einschließlich der Problematik des 
Internet. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.2 Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät (LGF) ist auf Basis der Empfehlung des 
Wissenschaftsrats von 1991 und des Fusionsgesetzes von 1992 durch die Zusammenführung agrar- 
und gartenbauwissenschaftlicher Einrichtungen der TU und der HU entstanden. In Umsetzung der 
Wissenschaftsratsempfehlungen waren die über 60 Professuren auf 40 zu reduzieren und den 
vorgesehenen Schwerpunkten in einer neuen Struktur zuzuordnen. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

23 17 79 17 0 300*

  
* einschließlich Verwaltungspersonal 

In Umsetzung der Pauschalen Minderausgabe 1995 wurden an der LGF 4 Professuren gestrichen. In 
Zusammenhang mit dem Haushaltsstrukturgesetz 1996 hat das Abgeordnetenhaus von Berlin der 
LGF bis zum Jahre 2000 Kürzungen in Höhe von 11,3 Mio. DM auferlegt. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

21 10* 56 15 0 201**

  
* zzgl. befristet eine C 3 Rurale Frauenforschung mit Ausstattung (1 bwM, 0,5 SoMi) 
** einschließlich Verwaltungspersonal 

Bereits im Januar 1997 wurden die im Jahr 1994 gebildeten 7 Institute der Fakultät auf 4 reduziert: 

●     Institut für Pflanzenbauwissenschaften;
●     Institut für Gartenbauwissenschaften;
●     Institut für Nutztierwissenschaften;
●     Institut für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaus.
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Die Arbeit der naturwissenschaftlich ausgerichteten Institute wird durch drei Versuchsstationen 
unterstützt. Drei institutionell verankerte, fachgebiets- und institutsübergreifende Schwerpunkte 
(Internationale Agrarentwicklung, Ökologie der Agrarlandschaften, Frauen in der ländlichen 
Entwicklung) wirken profilbildend. 

Die Kürzungen erhalten das Konzept des Gründungskomitees im Hinblick auf die Kernaufgaben, 
schränken jedoch die Fächervielfalt ein: 

●     Pflanzenbauwissenschaften (8 Professuren) mit den Schwerpunkten standortkundliche, 
ertragsbildende, ökologische und technische Grundlagen des Pflanzenbaus; Systeme für 
Ackerbau, Pflanzenbau und Grünlandnutzung; umweltgerechte Verfahren zur angepaßten 
Nutzung und zum Schutz des ländlichen Raums in gemäßigten bis tropischen Klimazonen;

●     Gartenbauwissenschaften (7 Professuren) mit den Produktionsrichtungen Obstbau, 
Gemüsebau, Zierpflanzenbau und Baumschulwesen; Schwerpunkte vorrangig bei 
pflanzenbaulich-ökologische Aspekten, der Anwendung umwelt- und produktschonender 
Produktions- und Verarbeitungstechniken und im urbanen Gartenbau;

●     Nutztierwissenschaften (6 Professuren) mit den Schwerpunkten Tierhaltung, Tierernährung 
und Tierzucht und den profilbestimmenden Fachgebieten Tierzucht in den Tropen und 
Subtropen sowie Nutztierökologie, Stoffkreisläufe in Systemen der Tierproduktion; 
Verfahrensplanung, Nährstoffcharakteristik, Tier-Umwelt-Wechselwirkungen;

●     Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaus (10 Professuren) mit den Schwerpunkten 
ökonomische, soziale und politische Fragen einer auf Nachhaltigkeit ausgerichteten Agrar- 
und Ernährungswirtschaft; Interaktionsbereiche: Unternehmen und Haushalte, Märkte und 
Absatzsysteme, Agrar- und Umweltpolitik sowie soziokulturelle, sozialökologische und rurale 
Phänomene.

Für die Fakultät ist das Zusammenwirken zwischen naturwissenschaftlichen, technischen sowie 
wirtschafts- und sozialwissenschaftlichen Fachgebieten unabdingbar. 

Die LGF ist, bedingt durch die engen inhaltlichen Bezüge zu ökologischen, sozialen und 
ökonomischen Entwicklungen in der Gesellschaft, dem Paradigmenwechsel zur Nachhaltigkeit 
verpflichtet. Ein gemeinsames Anliegen ist es, den künftigen Wandel der Landnutzung und der damit 
verbundenen Koordinationsmechanismen vorzubereiten. Deshalb ist das Leitbild der Fakultät geprägt 
durch Interdisziplinarität, Internationalität, Nachhaltigkeit und Vernetzung sowie durch einen Praxis- 
und Regionalbezug. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge der Fakultät, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
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1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Agrarwissenschaften (D) 97 126 141 153  

Gartenbauwissensch. (D) 76 134 134 197  

Fischwirtsch./Gewässerb. 
(D)

13 22 24 32  

Internat. Agrarentw. (Zert.) 1 2 13 16
zweisemestriges 
Ergänzungsstudium 

Ländliche Entwicklung in 
den Tropen u. Subtr. 
(Zert.) 

20 20 21 20
zweisemestriges 
Ergänzungsstudium 

Int. Agricultural Sc. (M. 
Sc.)

- - - -
nur Hauptstudium, befr. bis 
SS 2001 

Land- u. Gartenbauwiss. 
(L5)

4 5 6 18  

  

Studiengänge
Studienfälle WS 

97/98 Vollzeit-
äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS jährl. Aufn. Studienplätze

Agrarwissenschaften (D) 471 387

914

100

710

Gartenbauwissensch. (D) 512 444 120

Fischwirtsch./Gewässerb. 
(D)

70 67 30

Internat. Agrarentw. (Zert.) 17 17 20

Ländliche Entwicklung in 
den Tropen u. Subtr. 
(Zert.) 

19 19 20

Int. Agricultural Sc. (M. 
Sc.)

11 11 60

Land- u. Gartenbauwiss. 
(L5)

44 32 16 20 30

  
Lehrexport: Geographie (D), Biologie (D), Gender Studies (M); Veterinärmedizin und Geographie 
(FU); Landschaftsplanung (TU) 

Lehrimport: Chemie, Physik, Biologie, Rechtswissenschaft 

Leitbild in der Ausbildung ist der Typ eines Diplomingenieurs "im grünen Bereich", der sowohl in 
naturwissenschaftlichen als auch in ökonomisch-sozialwissenschaftlichen Disziplinen über 
theoretisch fundierte und anwendungsfähige Kenntnisse verfügt. 

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x2.html (3 von 6)06.09.2005 13:59:46



Hochschulstrukturplan - Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät

Das Seminar für ländliche Entwicklung bildet in einem Ergänzungsstudium Nachwuchs für die 
Zusammenarbeit mit Entwicklungsländern aus. 

Die LGF beteiligt sich mit 8 SWS am Studiengang Gender Studies. 

Das auf Empfehlung des Wissenschaftsrats eingerichtete Lehrfach "Urbaner Gartenbau" wird 
gemeinsam mit in- und ausländischen Lehrbeauftragten realisiert. 

Seit Beginn des Wintersemesters 1997/98 bietet die LGF einen Studiengang "International 
Agricultural Sciences" an, der im Rahmen des Pilotprogramms "Auslandsorientierte Studiengänge" 
mit Bundesmitteln durch den DAAD gefördert wird. Radikale Änderungen in der 
Studienorganisation werden hier mit einer neuen Schwerpunktsetzung der Studieninhalte verbunden. 
Besondere Merkmale des Studiengangs sind: 

●     Unterrichtssprache Englisch, mindestens ein Semester Auslandsstudium, ca. 50 % Studierende 
aus dem Ausland;

●     nachfrageorientiertes Lehrangebot;
●     Modulsystem des Blockstudiums;
●     Anwendung des Credit-Point-Systems.

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Forschungsarbeiten an der Fakultät orientieren sich an dem genannten inhaltlichen Profil. 
Folgende Themen seien beispielhaft genannt: 

●     Erforschung von entwicklungs-, ertragsphysiologischen und stoffumwandelnden Prozessen 
sowie von Verfahren mit dem Ziel einer umweltschonenden, risikoarmen und 
ressourcensparenden Produktion;

●     molekulargenetische Grundlagenforschung in der Tier- und Pflanzenzüchtung;
●     Verbesserung der Qualität landwirtschaftlicher und gartenbaulicher Produkte;
●     biologische Produktionsverfahren und Methoden;
●     globale Fragen der Ernährungssicherung bei Bewahrung der natürlichen Ressourcen;
●     Auswirkungen der EU-Agrarpolitik (z.B. Agenda 2000);
●     Transformationsprobleme in ehemals sozialistischen Staaten;
●     nachhaltige Landnutzungssysteme unter Einbeziehung kultureller, sozialer, ökonomischer und 

ökologischer Gesichtspunkte;
●     integrierte Entwicklung ländlicher Räume.

Die Fakultät ist federführend beteiligt an der interdisziplinären und interuniversitären Forschung 
hinsichtlich der Grundlagen umweltschonender Bodennutzungsstrategien im norddeutschen Tiefland. 
Diese Projekte erarbeiten Empfehlungen und Richtlinien zur Gestaltung standortgerechter 
Bodennutzungssysteme, die auf Nachhaltigkeit und Schonung natürlicher Ressourcen ausgerichtet 
sind. Im Forschungsnetzwerk "Komparative Analyse des Transformationsprozesses in den 
Agrarsektoren ausgewählter Staaten Mittel- und Osteuropas", das durch die Volkswagenstiftung 
finanziert wird, arbeitet die LGF gemeinsam mit 5 Universitäten in Polen, Tschechien und Bulgarien. 
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Ziel ist die komparative Analyse der Liberalisierungs-, Privatisierungs- und 
Restrukturierungsprozesse in den beteiligten Ländern. 

Die Empfehlungen des Wissenschaftsrats von 1996 zur internationalen Agrarforschung und Lehre 
zielen auf Konzentration der Aufgabenfelder und Stärkung einer kooperativen Zusammenarbeit. Auf 
europäischer Ebene ist die Fakultät u.a. Mitglied des NATURA-Netzwerks und als einzige deutsche 
Fakultät Mitglied in der europäischen Vereinigung der Agrarfakultäten (ICA Brüssel). 

Die umfangreiche internationale Zusammenarbeit der LGF wird durch die derzeit 48 
Universitätsverträge deutlich. 

Die Fakultät hat ein Graduiertenkolleg zur "Ökologisch-sozialen Landkultur" beantragt. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 40 21 2 1

1995 34 14 1 1

1996 21 5 2 2

1997 30 10 2 -

  
Die LGF arbeitet insbesondere mit folgenden wissenschaftlichen Einrichtungen in Berlin zusammen: 

●     Institut für Genossenschaftswesen (An-Institut an der HU) auf dem Gebiet des 
Genossenschaftswesens in den östlichen Bundesländern sowie in Zentral- und Osteuropa;

●     Institut für Agrar- und Stadtökologische Projekte (An-Institut an der HU) im Bereich der 
Forschung und Entwicklung zur Umsetzung von Projekten zur angewandten Ökologie von 
Siedlungsgebieten;

●     Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei (1992 neugegründetes Institut der 
Wissenschaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz (ehem. "Blaue Liste")) in der 
entsprechenden Forschung und der Ausbildung im Studiengang "Fischwirtschaft und 
Gewässerbewirtschaftung".

4. Abstimmung mit FU und TU 

Mit der FU und der TU bestehen Verträge über Zusammenarbeit in der Lehre im Bereich der 
Veterinärmedizin/Nutztierwissenschaften, Geographie und des Gartenbaus. 

5. Perspektiven 

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x2.html (5 von 6)06.09.2005 13:59:46



Hochschulstrukturplan - Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät

Die HU kommt mit dem vorliegenden Strukturkonzept ihrer vertraglichen Verpflichtung nach, für die 
LGF eine Planung auf den Plafond 2000 vorzulegen. Damit können die Grundzüge der 
Empfehlungen des Wissenschaftsrates und die Planungen des Gründungskomitees aufrechterhalten 
werden. Bei weiteren Absenkungen, wie sie der Beschluß des Senats von Berlin vom 6. Mai 1997 
nach dem Jahr 2000 vorsieht, müßten Teile dessen aufgegeben werden, was die ursprüngliche 
Planung des Gründungskomitees als Kernbestand angesehen hatte. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.3 Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät I

3.3.1 Institut für Biologie

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Der zunehmenden Interdisziplinarität der Biologie und der damit verbundenen Schwerpunktsetzung 
innerhalb des Faches hat bereits die SBK durch die Zweckbestimmung der Professuren Rechnung 
getragen. Sie hat das Institut in 24 Arbeitsgruppen gegliedert, die überwiegend eine 
molekularbiologisch-physiologische und biophysikalische Ausrichtung hatten, in denen aber auch die 
klassischen Richtungen in vertreten waren. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

12* 11 56 14 0 74,75

  
* zzgl. befristet eine S-Professur mit Ausstattung (MPG-Arbeitsgruppe) 

Im Rahmen der Pauschalen Minderausgabe 1995 waren 3 Professuren zu streichen. Für die 
Anschlußfinanzierung von S-Professuren hat das Institut 2 zusätzliche Professorenstellen erhalten. 
Die Kürzungsauflage 1998 setzt die Biologie durch Streichung von 2 Professuren und Veränderung 
des C 4/C 3-Verhältnisses um. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

10* 10 43,5 14 - 61,75

  
* zzgl. ein S-Professur (Gewässerökologie) 
  
Mit den verbleibenden 20 Professuren kann im wesentlichen die von der SBK festgelegte 
Schwerpunktsetzung erhalten werden: 

●     Molekularbiologie und Mikrobiologie (7 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Genetik, 
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Bakteriengenetik, Zytogenetik, Mikrobiologie, Physiologie der Mikroorganismen, Biochemie 
der Pflanzen, Molekulare Zellbiologie;

●     Biophysik (4 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Experimentelle Biophysik, Theoretische 
Biophysik, Molekulare Biophysik, Membranphysiologie;

●     Theoretische Biologie (1 Professur) mit dem Arbeitsgebiet Theorie neuronaler Systeme;
●     Zoologie (4 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Tierphysiologie, Molekulare Parasitologie, 

Verhaltensbiologie, Vergleichende Zoologie;
●     Botanik (3 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Pflanzenphysiologie, Ökologie, Angewandte 

Botanik und Zuordnung des Arboretums;
●     Didaktik der Biologie und Botanik (1 Professur).

Hinzu kommt eine S-Professur für Gewässerökologie, die in Kooperation mit dem Institut für 
Gewässerökologie und Binnenfischerei eingerichtet wurde und zusammen mit der Professur für 
Ökologie am Grundstudium in der allgemeinen Ökologie mitwirkt. Die im Umfang zunehmenden 
umweltrelevanten Gebiete werden damit ausreichend vertreten. 

Das Innovationskolleg Theoretische Biologie ergänzt zusammen mit der Theoretischen Biophysik die 
überwiegend experimentell arbeitenden Forschergruppen der anderen Schwerpunkte. Das 
Innovationskolleg hat Verbindungen zur Medizinischen Fakultät Charité, zum Museum für 
Naturkunde und zum Institut für Physik. 

Physiologie und Molekularbiologie bleiben mit dieser Struktur Schwerpunkt. Die klassischen 
systematischen Richtungen sind in unverzichtbarem Umfang vertreten. Ein unverwechselbares Profil 
erhält das Institut durch den Studiengang Biophysik und durch die Theoretische Biologie. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Biologie (D) 55 87 73 106 NC bundesweit 

Biophysik (D) 11 15 19 20 NC 

Biologie (L1 - L6) 73 33 36 43 NC 

  

Studiengänge
Studienfälle WS 

97/98 Vollzeit-
äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS jährl. Aufn. Studienplätze

Biologie (D) 440 352 352 80
440

Biophysik (D) 87 74 74 30
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Biologie (L1 - L6) 204 143 72 40 70

  
Lehrexport: Agrarwiss. (D), Gartenbauwissenschaften (D), Geographie (D) 

Lehrimport: Chemie, Physik, Mathematik, Medizin, Museum für Naturkunde; Land- und 
Gartenbauwissenschaften 

Die angestrebte Struktur gewährleistet eine Ausbildung sowohl in den angeführten 
Schwerpunktgebieten Molekularbiologie, Mikrobiologie, Biophysik und Theoretische Biologie als 
auch in den klassischen Bereichen der Botanik und der Zoologie, hier allerdings nur durch eine 
weitere Verstärkung der Lehrangebote des Museums für Naturkunde (Morphologie, zoologische 
Systematik und Anatomie). Das Arboretum unterstützt die Ausbildung im Grundstudium. Der 
Studiengang Biophysik ist in Deutschland einmalig. 

Das Hauptstudium konzentriert sich auf physiologische, molekularbiologische und biophysikalische 
Fragestellungen sowie die Theoretische Biologie. Bei starker Betonung der biologischen 
Komponente sind als interdisziplinäre naturwissenschaftliche Gebiete vor allem Biophysik und 
Biotechnologie stark repräsentiert. Die Lehre im Hauptstudium ist naturgemäß eng mit den in den 
Arbeitsgruppen vertretenen Forschungsrichtungen verbunden. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die experimentelle und theoretische Forschung betrifft physiologische Grundprozesse und ihre 
molekularen Grundlagen in Bakterien, Pflanzen und Tieren, die Evolutionsforschung (Kooperation 
mit dem Museum für Naturkunde) und die Ökologie. Dabei stehen die thematischen Schwerpunkte 
Mechanismen der Interaktion des Organismus mit seiner Umwelt, Intrazelluläre Kommunikation 
sowie Struktur und Dynamik biologischer Membranen im Vordergrund. 

Das am Institut angesiedelte Innovationskolleg Theoretische Biologie arbeitet mit verschiedenen 
Institutionen innerhalb und außerhalb der Universität zusammen. Ziel der Forschungen ist die 
Analyse von neuronalen Systemen und Evolutionsprozessen auf zellulärer und organismischer Ebene. 

Das Institut arbeitet in den Sonderforschungsbereichen "Regulationsstrukturen von Nukleinsäuren 
und Proteinen" (SFB 344, Sprecherhochschule FU), "Gerichtete Membranprozesse" (SFB 312, 
Sprecherhochschule FU) und "Mechanismen entwicklungs- und erfahrungsabhängiger Plastizität des 
Nervensystems" (SFB 515, Sprecherhochschule FU) mit. In Vorbereitung ist ein 
Sonderforschungsbereich "Molekulare Physiologie, Energetik und Regulation primärer pflanzlicher 
Stoffwechselsysteme" unter der Federführung des Instituts. 

Für die Nachwuchsförderung ist das Graduiertenkolleg "Dynamik und Evolution zellulärer und 
makromolekularer Prozesse" von besonderer Bedeutung. Durch die Beteiligung an mehreren SFB, 
durch erhebliche Drittmittel der DFG und anderer Drittmittelgeber und durch das Innovationskolleg 
ist eine breite interdisziplinäre Nachwuchsförderung gewährleistet. Außerdem ist das Institut am 
Graduiertenkolleg "Schadensmechanismen im Nervensystem - Einsatz von bildgebenden Verfahren" 
der Medizinischen Fakultät sowie am Graduiertenkollegs "Evolutive Transformationen und 
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Faunenschnitte" des Museums für Naturkunde beteiligt. 

Enge Kooperationsbeziehungen bestehen zum Max-Delbrück-Centrum, zum Max-Planck-Institut für 
Molekulare Genetik, zum Konrad-Zuse-Zentrum für Informationstechnik, zum Max-Born-Institut 
und zum Wissenschaftskolleg zu Berlin. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 21 12 - -

1995 39 20 2 -

1996 37 14 - -

1997 55 24 2 1

  

4. Abstimmung mit der FU 

Da die Biologie künftig in Berlin auf zwei Standorte beschränkt ist, muß die Kooperation in 
Forschung und Lehre noch enger werden. Entsprechend den Empfehlungen der Kommission zur 
Evaluierung der Naturwissenschaften wird das Institut das Grundstudium in Abstimmung mit der FU 
so gestalten, daß sich die nachfolgenden Spezialisierungen im Hauptstudium ergänzen. 

5. Perspektiven 

Gemeinsam mit den anderen naturwissenschaftlichen Instituten wird die Biologie in Adlershof 
weitere thematische Schwerpunkte im wissenschaftlichen Spektrum des Standortes anbieten; die 
Arbeitstitel lauten "Biomolekulare Kommunikation" und "Biotechnologie". 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.3 Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät I

3.3.2 Institut für Chemie

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Das Fachgebiet Chemie wird traditionell in Teilgebiete gegliedert, die von Methoden oder von der 
Natur der Stoffe geprägt sind. Die Teilgebiete Allgemeine und Anorganische Chemie, Organische 
und Bioorganische Chemie, Angewandte Analytik und Umweltchemie sowie Physikalische und 
Theoretische Chemie bilden den Rahmen, in dem die SBK das Profil in Richtung Analytik und 
Umweltchemie (in weiterem Sinne) anlegte. Dazu kommen eine Servicegruppe "Zentrale Analytik" 
und das Fach Didaktik. 

Nach dem Kuratoriumsbeschluß vom Februar 1992 verfügte das Institut über 20 Professuren, eine 
wurde an das Museum für Naturkunde verlagert. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

9* 10 54 14 0 59,5

  
* zzgl. eine S-Professur mit Ausstattung (MPG-Arbeitsgruppe) 

Im Rahmen der Pauschalen Minderausgabe 1995 hatte das Institut 4 Professuren zu kürzen. Für die 
Anschlußfinanzierung einer S-Professur hat das Institut zusätzlich eine Professur erhalten. Die 
Kürzungsauflage 1998 verlangt vom Institut eine Kürzung im Umfang einer weiteren Professur. Da 
die Aufgaben in Lehre, Forschung und Organisation entsprechend den Empfehlungen des 
Wissenschaftsrats nur mit der bisherigen Grundausstattung von 16 Professuren bewältigt werden 
können, setzt das Institut die Kürzung durch Streichung von Stellen für wissenschaftliches und 
sonstiges Personal um. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

8* 8 46 10 4 46,5
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* zzgl. eine S-Professur (Bundesanstalt für Materialforschung und -prüfung) 

Die zukünftige Struktur wird unter zwei Gesichtspunkten aufgefaßt. Die Lehraufgaben im 
Grundstudium und in der Nebenfachausbildung erfordern weiterhin die Ordnung nach methodischen 
oder stofflichen Teilgebieten. Das Hauptstudium und die Forschung zielen dagegen auf die 
funktionalen oder thematischen Schwerpunkte 

●     Analytische Chemie und Umweltchemie;
●     lokale Strukturen und elementare Prozesse;
●     Synthese von Funktionsstoffen;
●     Synthese von Materialien und Katalysatoren.

Die folgende Struktur trägt diesen Gesichtspunkten Rechnung: 

●     Allgemeine und Anorganische Chemie (4 Professuren) mit den Arbeitsgebieten 
Molekülchemie der Hauptgruppenelemente, anorganische Materialien/Katalyse, Komplex- 
und Koordinationschemie/homogene Katalyse und Festkörperchemie/heterogene Katalyse;

●     Organische und bioorganische Chemie (4 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Synthese 
bioorganischer Funktionsstoffe, Struktur und Bindung energiereicher Moleküle, 
supramolekulare Photochemie und Stereoselektive Synthese;

●     Physikalische Chemie (4 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Ultrakurzzeitspektroskopie, 
Struktur und Eigenschaften von Clustern, Magnetresonanzspektroskopie und photochemische 
Primärprozesse;

●     Theoretische Chemie (2 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Quantenchemie der Festkörper, 
Katalyse, Struktur und Dynamik der Cluster/Photochemie;

●     Analytische Chemie (2 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Struktur- und Umweltanalytik, 
Konzentrationsanalytik und Umweltchemie;

●     Fachdidaktik.

Dieses Profil ist abgestimmt auf die gemeinsamen, interdisziplinären Forschungsschwerpunkte aller 
naturwissenschaftlichen Institutionen in Adlershof: Umweltforschung und Analytik, 
Materialforschung und Katalyse, Photonik, Biotechnologie und Biomolekulare Kommunikation, 
Informations- und Kommunikationswissenschaften. 

Über die am Institut eingerichtete S-Professur für Angewandte Analytik und Umweltchemie erfolgt 
eine enge Zusammenarbeit mit der Bundesanstalt für Materialforschung und prüfung. 

Auswirkungen auf den Personalbedarf hat der große Anteil praktischer Ausbildung und die 
Einhaltung der arbeitsrechtlichen Vorschriften in den Laboratorien. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
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Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Chemie (D) 36 38 41 69  

Chemie (L2 - L6) 13 17 19 26  

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Chemie (D) 154 140 140 135 370

Chemie (L2 - L6) 93 74 37 35 50

  
Lehrexport: Agrarwiss. (D), Gartenbauwissenschaften (D), Medizin (S), Biologie (D), Physik (D), 
Geographie (D) 

Lehrimport: Physik, Mathematik 

Ein Drittel der Lehrkapazität des Instituts ist durch Serviceleistungen gebunden. 

Im Diplomstudiengang werden derzeit die Vertiefungsrichtungen Biochemie, Angewandte Analytik 
und Computational Chemistry angeboten. 

Das Institut beteiligt sich an der bundesweiten Reform des Chemiestudiums, in der ein 
sechssemestriges Basisstudium, ein Credit-Point-System und neue Diplomstudiengänge in 
"Analytischer Chemie" und "Chemie und Informatik" vorgesehen sind. 

Das Institut führt regelmäßig Veranstaltungen zur Lehrerweiterbildung und zur berufsbegleitenden 
Weiterbildung von Studienräten durch. Es ist auch an der Ausbildung von Chemie- und 
Physiklaboranten oder Chemie- und Physiklaborantinnen sowie an der Lehrlingsausbildung in den 
Institutswerkstätten beteiligt. 

Im Rahmen der Chemischen Schülergesellschaft werden Berliner Schüler und Schülerinnen betreut; 
Sommerschulen zur Umweltanalytik und Umweltchemie sowie Kurspraktika für Schulen ergänzen 
die Aktivitäten. 

Die Verbindungen zu außeruniversitären und industriellen Einrichtungen (z. B. Institut für 
Angewandte Chemie Adlershof (ACA), Schering AG) sind für die praktische Ausbildung der 
Studierenden wichtig. Der Standort Adlershof wird derartige Möglichkeiten noch erweitern. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 
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Das Institut für Chemie ist an den folgenden Sonderforschungsbereichen beteiligt: 

●     SFB 1639: "Analyse und Steuerung ultraschneller photoinduzierter 
Reaktionen" (Sprecherhochschule FU, stellv. Sprecherhochschule HU). Aufgabe ist u. a., 
Messungen und Berechnungen von transienten Spektren für materialwissenschaftliche und 
biochemische Arbeitsgruppen durchzuführen.

●     SFB 448: "Mesoskopisch strukturierte Verbundsysteme" (Sprecherhochschule TU);
●     SFB 337: "Energie und Ladungstransfer in Molekularen Aggregaten" (Sprecherhochschule 

FU).

Vom Institut beantragt ist ein weiterer Sonderforschungsbereich "Struktur, Dynamik, Reaktivität und 
Katalyse von Übergangsmetalloxid-Aggregaten". 

Über die Beteiligung an den Sonderforschungsbereichen hinaus gibt es zahlreiche Drittmittelprojekte 
auf den Gebieten Synthese chemischer Verbindungen, Analytik und Spektroskopie, die dem Profil 
des Instituts entsprechen. 

Der wissenschaftliche Nachwuchs wird durch die Beteiligung am Graduiertenkolleg 
"Metallorganische Katalyse" (Sprecherhochschule TU Berlin) gefördert. 

Das Institut selbst bereitet die Beantragung eines Graduiertenkollegs "Aktivkonformation als Basis 
molekularer Funktionen" vor. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 27 6 1 -

1995 29 10 2 -

1996 13 6 - -

1997 18 6 - -

  

4. Abstimmung mit der FU und TU 

Die Kommission zur Evaluierung der Naturwissenschaften hat in ihrem Bericht festgestellt, daß das 
Profil der Chemie mit den Schwerpunkten Analytik und Umweltchemie (HU), Biochemie (FU) und 
Technische Chemie (TU) gut aufeinander abgestimmt ist. 

5. Perspektiven 

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x3x2.html (4 von 5)06.09.2005 13:59:48



Hochschulstrukturplan - Institut für Chemie

Das Institut wird bereits vor dem Umzug nach Adlershof mit einzelnen Wissenschaftlern und 
Wissenschaftlerinnen am Standort vertreten sein. Die Intensivierung der Beziehungen zu den 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen ist damit sehr frühzeitig möglich. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.3 Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät I

3.3.3 Institut für Physik

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Physik ist traditionell an allen Berliner Universitäten als Vollstudiengang vertreten. Der SBK 
standen für die Neustrukturierung der Physik 26 Professuren zur Verfügung. Sie nahm eine 
Aufteilung auf theoretische und experimentelle Fächer etwa im Verhältnis 1 : 2 vor und richtete eine 
Professur für Physikdidaktik ein. Die Professuren wurden zunächst durchschnittlich mit je 2 Stellen 
für den wissenschaftlichen Mittelbau und das sonstige Personal ausgestattet. Die verbleibenden 
Stellen für den wissenschaftlichen Mittelbau waren zeitlich befristeten Zuweisungen vorbehalten, die 
für sonstiges Personal sind für zentrale Aufgaben eingesetzt (z. B. Werkstätten, Betreuung von 
Praktika und Experimentalhörsälen). 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

13* 13 62 13 0 67,5

  
* zzgl. befristet 4 S-Professuren mit Ausstattung (MPG-Arbeitsgruppen); 4 S-Professuren (Paul-
Drude-Institut; Max-Born-Institut; Bessy-GmbH; DESY) 
  
Die Pauschale Minderausgabe 1995 erforderte die Streichung von 5 Professorenstellen mit 
Ausstattung. Zur Übernahme der Max-Planck-Arbeitsgruppen erhielt die Physik 4 Professuren. Die S-
Professur Plasmaphysik wird bis zum Jahre 2003 von der Max-Planck-Gesellschaft finanziert, die 
Ausstattung mit 3 Stellen für den wissenschaftlichen Mittelbau und 1 Stelle für sonstiges Personal 
erfolgt aus dem Bestand der Physik. 

Die Kürzungsauflage 1998 besteht in der Streichung von 5 weiteren Professuren. Das Institut wird 
die Auflage durch Streichung von 4 Professorenstellen und einer anteilig höheren Streichung von 
Stellen für den wissenschaftlichen Mittelbau und das sonstige Personal erbringen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
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C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

13* 8 46 12 0 47,05

  
* zzgl. 4 S-Professuren (Paul-Drude-Institut; Max-Born-Institut; Bessy-GmbH; DESY) 
  
Bei den Kürzungen hat das Institut die Empfehlung der Kommission zur Evaluierung der 
Naturwissenschaften in Berlin zur Konzentration der Gebiete Oberflächenphysik und Hochkorrelierte 
Materialien an der FU berücksichtigt. Für die einzelnen Forschungsschwerpunkte ergibt sich damit 
die folgende Ausstattung: 

●     Materialwissenschaften (9 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Halbleiter, Supraleiter, 
Bauelemente; optische Eigenschaften und Transport, starke Magnetfelder; Wachstum-
Realstruktur; Band- und Semimagnetismus; Vielteilchenkorrelationen, Nichtklassische 
Strahlung;

●     Elementarteilchenphysik (5 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Beschleunigerphysik; 
Computersimulation von Gitterfeldtheorien; Experimente an Hochenergiebeschleunigern; 
Phänomenologie: Stringtheorie;

●     Makromolekül- und Vielteilchenphysik (5 Professuren) mit den Arbeitsgebieten 
Makromoleküle an Grenzflächen und in supramolekularen Systemen; Photophysik von 
Tetrapyrrolen und biomimetischen Systemen; Elementaranregungen in biomolekularen 
Überstrukturen; stochastische Prozesse und Simulationen; statistische Physik und nichtlineare 
Dynamik; molekulare Dynamik und Selbstorganisation;

●     Physikdidaktik (1 Professur);
●     Plasmaphysik (1 Professur).

In den fünf Teilgebieten ist eine Professur künftig mit durchschnittlich ca. 2 Stellen für den 
wissenschaftlichen Mittelbau und 1,3 Stellen für sonstiges Personal ausgestattet. Eine etwa gleiche 
Ausstattung innerhalb der Teilgebiete ist sinnvoll, da zu diesen Schwerpunkten immer theoretische 
und experimentelle Fachgebiete gehören. Weitere Stellen sowohl im wissenschaftlichen als auch im 
nichtwissenschaftlichen Bereich sind für die Sicherung zentraler Aufgaben unverzichtbar (z. B. 
Heliumabteilung). 

Der Wegfall experimentell orientierter Professuren schwächt den Schwerpunkt 
Materialwissenschaften erheblich. Dem ist mittelfristig entgegenzuwirken. Bei der 
Zweckbestimmung freiwerdender Professuren (insbes. der Nichtklassischen Strahlung) ist 
anzustreben, den experimentellen Bereich wieder zu stärken. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studienanfänger (1. FS) 
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Studiengänge Anmerkungen1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Physik (D) 67 102 124 108  

Physik (L1 - L6) 20 26 24 51  

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Physik (D) 318 268 268 210 620

Physik (L1 - L6) 125 84 42 60 70

  
Lehrexport: Agrarwissenschaften (D), Biologie (D), Biophysik (D), Chemie (D), Mathematik (D), 
Informatik (D), Grundschulpädagogik (L1, L2) 

Lehrimport: Mathematik, Chemie, Informatik 

Im Jahre 1995 wurde eine neue Studienordnung eingeführt, die eine in Berlin einzigartige Lehrform, 
einen "Integrierten Kurs", vorsieht. Er wird im Grundstudium des Diplomstudienganges mit 6 SWS 
Vorlesung und 4 SWS Übungen angeboten und präsentiert - über vier Semester verteilt - eine 
Kombination von theoretischer und experimenteller Physik. Auf diese Weise sollen die Studierenden 
einerseits die Einheit von Theorie und Experiment erfahren und andererseits schneller an die 
modernen Disziplinen der Physik herangeführt werden. 

Das Institut für Physik beabsichtigt, durch das Angebot von auslandsorientierten Studiengängen die 
Attraktivität der Universität für ausländische Studierende zu erhöhen und die Mobilität der deutschen 
Studierenden zu verbessern. Es existiert ein Programm, das es den Studierenden der Physik an der 
HU ermöglicht, ihr Studium sowohl durchgängig deutschsprachig als auch gemischt englisch/deutsch-
sprachig zu absolvieren. Im zweisprachigen Studiengang soll das European Credit Transfer System 
(ECTS) als Anrechnungs- und Bewertungssystem angewendet werden. Die Studierenden sollen die 
Möglichkeit haben, auf der Grundlage der geltenden Ordnungen den Abschluß als Diplom-Physiker 
bzw. Master of Sciences anzustreben. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Entsprechend den Empfehlungen der Kommission zur Evaluierung der Naturwissenschaften sind 
künftig vier Forschungsschwerpunkte durch die im Punkt 1. beschriebene Struktur vorgegeben. 

Die Materialwissenschaften nehmen dabei sowohl in der Grundlagenforschung als auch in der 
Anwendungsforschung eine zentrale Stellung ein. Untersucht werden vorrangig 
Materialeigenschaften, die zum einen durch starke elektronische Korrelationen und zum anderen 
durch reduzierte Dimensionalität geprägt sind. Die Zusammenarbeit mit außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen, z. B. der Berliner Elektronenspeicherring-Gesellschaft für 
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Synchrotronstrahlung mbH (BESSY II), bildet einen wesentlichen Bestandteil dieser Aktivitäten. 

Die Elementarteilchenphysik forscht in engem Verbund mit dem DESY-Institut für 
Hochenergiephysik in Zeuthen und dem CERN (Conseil Européen du Recherche Nucléaire) in Genf. 
Im experimentell bewährten Standardmodell werden die Kräfte zwischen Quarks und Leptonen durch 
relativistische Quantentheorien beschrieben, welche auf Eichtheorien beruhen. So bilden die 
verschiedenen Aspekte der Präzisionstests des Standardmodells sowohl in der Theorie als auch in 
Beschleunigerexperimenten einen Forschungsschwerpunkt. 

Die Makromolekül- und Vielteilchenphysik stellt im Verbund mit den biophysikalisch ausgerichteten 
Professuren im Institut für Biologie eine in Lehre und Forschung wichtige biophysikalische 
Komponente dar. Hier werden synthetische und biologische molekulare Strukturen und Prozesse 
untersucht, wobei ein Schwergewicht auf supramolekularen und makromolekularen Systemen liegt. 

Die Forschungsaktivitäten der Plasmaphysik konzentrieren sich auf Fragen im Umfeld der 
kontrollierten Kernfusion. In diesem Zusammenhang ist die Entwicklung von diagnostischen 
Methoden zur Bestimmung etwa der Temperatur und Dichte sowie der Strömungsgeschwindigkeit 
von großer Bedeutung. Kooperationen bestehen mit dem Fritz-Haber-Institut, der TU und der 
Physikalisch-Technischen Bundesanstalt Berlin, dem Lawrence Livermore National Laboratory 
(USA) und dem im Aufbau befindlichen W7/-Stellarator in Greifswald. 

Mit diesen Forschungschwerpunkten eng verbunden ist die Arbeit in den folgenden 
Sonderforschungsbereichen: 

●     SFB 1644 "Komplexe nichtlineare Prozesse" (Sprecherhochschule HU/Institut für Physik; mit 
Beteiligung des Instituts für Mathematik);

●     SFB 288 "Differentialgeometrie und Quantenphysik" (Sprecherhochschule TU Berlin);
●     SFB 296 "Wachstumskorrelierte Eigenschaften niederdimensionaler 

Halbleiterstrukturen" (Sprecherhochschule TU Berlin);
●     SFB 312 "Gerichtete Membranprozesse" (Sprecherhochschule FU Berlin);
●     SFB 290 "Metallisch dünne Filme; Struktur, Magnetismus, elektronische 

Eigenschaften" (Sprecherhochschule FU Berlin).

Zu einer Reihe außeruniversitärer Einrichtungen bestehen intensive Kontakte, so z. B. mit dem in 
Adlershof ansässigen Max-Born-Institut für Nichtlineare Optik und Kurzzeitspektroskopie und mit 
der Berliner Elektronenspeicherring-Gesellschaft für Synchrotronstrahlung mbH (BESSY II). Mit 
beiden Einrichtungen gibt es einen Kooperationsvertrag, in dem die Einrichtung von S-Professuren 
vereinbart ist. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen
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1994 15 - - -

1995 18 3 1 -

1996 28 5 1 -

1997 23 3 1 -

 

4. Abstimmung mit der FU und TU 

Die dargestellten Forschungsschwerpunkte des Instituts folgen den Empfehlungen der Kommission 
zur Evaluierung der Naturwissenschaften. Die von der Kommission geforderte "sorgfältige" 
Abstimmung des Lehr- und Forschungsprogramms zum Erhalt der Innovationsfähigkeit und zur 
Nachwuchsförderung ist weitgehend erfolgt und muß unter dem Blickwinkel Adlershof fortgesetzt 
werden. Gleiches gilt für die auf dem Gebiet der Physik sehr starke außeruniversitäre Forschung. 

5. Perspektiven 

Die Fortschreibung des "Adlershofkonzepts" aller mathematisch-naturwissenschaftlichen Institute der 
HU ist auch für das Institut für Physik ein besonderes Anliegen. Neue Verbünde für die Lehre und 
Forschung sind schon vor dem Umzug vorgesehen. 

Das Institut für Physik hat mit dem Institut für Mathematik der HU vereinbart, die 
Fächerkombination Mathematik und Physik in der Lehramtsausbildung inhaltlich und organisatorisch 
aufeinander abzustimmen, um die Attraktivität dieser Kombination deutlich zu erhöhen. Ähnliche 
Absichten werden gemeinsam mit den Instituten für Biologie und Chemie verfolgt. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.4 Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät II

3.4.1 Geographisches Institut

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Zielsetzung einer modernen Geographie ist die empirische Erfassung räumlicher Strukturen und 
Prozesse, ihre theoretische Beschreibung und Erklärung, um daraus Grundlagen für ihre Gestaltung 
abzuleiten (z.B. im Rahmen raumwirksamer Planung und Politik). 

Die Geographie unterteilt sich in die Physische Geographie, welche stärker die Erforschung der 
natürlichen Umwelt in den Mittelpunkt stellt, und in die Humangeographie, welche die räumlichen 
Konsequenzen menschlichen Handelns untersucht. Damit gehört die Geographie zu den wenigen 
Wissenschaften, die sich sowohl mit natur- als auch mit sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen 
Fragestellungen beschäftigt und diese miteinander verknüpft. 

Für die Besetzung der wichtigen geographischen Teildisziplinen standen der SBK 10 Professuren zur 
Verfügung, 8 davon wurden gleichgewichtig der Physischen und der Humangeographie zugeordnet, 
eine der Didaktik und eine der Geoinformatik. 

Nicht zuletzt wegen der starken Reduzierung geographischer Lehr- und Forschungskapazitäten an FU 
und TU soll die Geographie an der HU in ihrem Stellenbestand nicht gekürzt werden. 

Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

5 5 15 5 0 14

  
Insbesondere wegen der stark ausgeprägten Interdisziplinarität der Geographie und als Ergebnis eines 
Abstimmungsprozesses mit FU und TU soll in der künftigen Struktur eine Schwerpunktbildung im 
Bereich Humangeographie vorgenommen werden. Gleichzeitig müssen die durch die Curricula 
unverzichtbaren Stellen der Physischen Geographie erhalten bleiben. Damit ergibt sich folgende 
Struktur: 

●     Physische Geographie (3 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Geomorphologie/
Bodengeographie/Quartärforschung, Klimatologie/Biogeographie und Landschaftsökologie;

●     Humangeographie (5 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Wirtschaftsgeographie, 
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Kulturgeographie, Bevölkerungs-/Sozialgeographie, Angewandte Geographie/Raumplanung, 
Regionale Geographie Deutschlands;

●     Geoinformatik/Kartographie (1 Professur);
●     Didaktik der Geographie (1 Professur).

Gegenüber der ursprünglichen Struktur wird die Regionale Geographie Deutschlands künftig einen 
Schwerpunkt Humangeographie bekommen. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Geographie (D) 55 66 103 156 NC ab WS 1997/98 

Geographie (M) 25 40 52 73 NC ab WS 1997/98 

Geographie (N) 15 15 36 46 NC ab WS 1997/98 

Erdkunde (L1 - L6) 66 92 128 106 NC ab WS 1997/98

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Geographie (D) 424 383

462

100

500Geographie (M) 135 123 55

Geographie (N) 74 69 30

Erdkunde (L1 - L6) 489 315 158 45 70

  
Lehrexport: Grundschulpädagogik (L1, L2), Informatik (D) 

Lehrimport: Agrar- und Gartenbauwissenschaften, Informatik, Sozialwissenschaften, Biologie, 
Chemie, Wirtschaftswissenschaften 

Derzeit verschieben sich wegen der günstigeren Berufsperspektiven die Studierendenzahlen deutlich 
in Richtung Diplomstudiengang. 

Die Rahmenordnung für den Diplomstudiengang verlangt für das Grundstudium eine 
gleichgewichtige Ausbildung in Physischer Geographie und Humangeographie. Für das 
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Hauptstudium sind Spezialisierungsmöglichkeiten vorgesehen. 

In allen Studiengängen kombinieren die Studierenden Geographie mit Nebenfächern, die zum 
überwiegenden Teil aus dem Lehrangebot der HU stammen, aber auch technische Fächer aus der TU 
werden gewählt. Die Geographie kooperiert in der Lehre mit der TU (Geologie, Stadt- und 
Regionalplanung, Verkehrswesen), der FU (Meteorologie, Kartographie, Ethnologie) und der 
Universität Potsdam (insbes. Anthropogeographie). 

Einen Ausbildungspflichtteil stellt in allen Geographie-Studiengängen die Klimatologie/
Klimageographie dar, welche an den Universitäten der Länder Berlin und Brandenburg nur am 
Geographischen Institut der HU angeboten wird. 

Neben Vorlesungen und Seminaren sind Projektseminare/Geländepraktika und Exkursionen wichtige 
Bestandteile des Studiums. Die Kenntnis von Arbeitstechniken und methoden ist für die 
Durchführung von Projekten von wesentlicher Bedeutung. Während der Ausbildung müssen alle 
Studierende an mindestens einer Auslandsexkursion teilnehmen. Ein hoher Anteil von Studierenden 
verbringt ein Semester im Ausland (insbesondere an den Partneruniversitäten in Amsterdam, New 
York, Havanna, Toronto). 

Um aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse auch einem breiteren Kreis zugänglich zu machen, führt 
das Geographische Institut regelmäßig Projektwerkstätten mit Lehrern und Lehrerinnen sowie 
(jeweils über 1.500) Berliner Schülern und Schülerinnen durch. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Neben der Bearbeitung zahlreicher Einzelprojekte gibt es drei Forschungsschwerpunkte, an denen 
sich jeweils mehrere Hochschullehrer des Instituts beteiligen: 

●     Großstadt/Metropolenforschung

●     Bereits seit längerer Zeit bearbeiten Institutsangehörige Veränderungen innerstädtischer 
Nutzungsstrukturen am Beispiel Berlins und leiten daraus Handlungshinweise für die 
räumliche Planung ab. Gegenstand der Untersuchung ist der Zusammenhang zwischen der 
Veränderung räumlicher Nutzungsstrukturen und aktionsräumlichen Verhaltensweisen. Dazu 
wird zusammen mit der Universität Potsdam eine DFG-Forschergruppe gebildet.

●     Nachhaltige Entwicklung in Entwicklungs-/Schwellenländern

●     In Entwicklungs-/Schwellenländern führt der Bevölkerungszuwachs zu einer ökologisch 
problematischen Übernutzung natürlicher Ressourcen, zu massiven räumlichen 
Bevölkerungsmobilitätsprozessen und zu einer extremen Konzentration wirtschaftlicher 
Aktivitäten (Primate Cities). Die Arbeiten des Schwerpunktes dokumentieren die räumlichen 
Prozesse und entwickeln in enger Kooperation mit der Planungspraxis 
Handlungsempfehlungen für eine nachhaltige Raumentwicklung.
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●     Naturraumforschung und ökologische Landnutzung

●     Die Beiträge des Schwerpunktbereichs verbinden physisch-geographische 
Grundlagenforschung, vor allem zur Landschaftsgenese im norddeutschen Tiefland, zur 
Klimakunde Deutschlands und zur Landschaftsökologie, mit der anwendungsorientierten 
Umsetzung der Ergebnisse. Wesentliches Anliegen der Projekte ist die Heranführung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses an die Grundlagenforschung und die Umsetzung der 
Ergebnisse in Kooperation mit zuständigen Institutionen (z.B. Naturschutz).

Für die Forschung förderlich sind die vielfältigen Kooperationen mit außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen (z.B. Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei) und Institutionen 
der Planungspraxis (z.B. Landesumweltamt Brandenburg). 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 3 - - -

1995 2 - - -

1996 - - 2 -

1997 1 - - -

  

4. Abstimmung mit der FU 

Nach der von der TU beschlossenen Auflösung der Geographie und der von der FU geplanten starken 
Reduzierung (von 13 auf 6 Professuren) ist eine Abstimmung in der Schwerpunktbildung in Lehre 
und Forschung von HU und FU sinnvoll. Die Kommission zur Evaluierung der Naturwissenschaften 
weist aber darauf hin, daß beide Institute mit Physischer Geographie und Humangeographie 
ausgestattet werden müssen. 

Der Wissenschaftsrat empfiehlt in seiner Stellungnahme zum Campus Adlershof eine stärkere 
Schwerpunktbildung der Geographie der HU im Bereich Humangeographie, die mit der neuen 
Struktur gegeben ist. 

5. Perspektiven 

Folgende Vorhaben besitzen in der nächsten Zeit besondere Priorität: 

●     Stärkere Vernetzung mit den übrigen in Adlershof angesiedelten naturwissenschaftlichen 
Instituten, Beteiligung an der Aufbauplanung (z.B. Fortsetzung der Analyse betrieblicher 
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Engpässe und Entwicklungen gemeinsam mit der WISTA-Management GmbH und dem 
Innovations- und Gründer-Zentrum);

●     Umsetzung der Strukturveränderungen bei der Neubesetzung der Professuren;
●     Realisierung der geplanten disziplinübergreifenden Forschergruppe zum Thema "Leben in der 

Großstadt".

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.4 Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät II

3.4.2 Institut für Informatik

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Das Profil des Instituts basiert auf der von der SBK konzipierten Struktur einer "Vollinformatik" mit 
Gliederung in die drei Fachgebiete Theoretische, Praktische und Technische Informatik mit einem 
personellen Schwerpunkt in der Praktischen Informatik. Von den nach dem Kuratoriumsbeschluß 
005/92 zur Verfügung stehenden 10 C 4- und 4 C 3-Professuren wurden je 3 der Theoretischen und 
Technischen und 7 der Praktischen Informatik zugeordnet; hinzu kam eine Professur für Informatik 
in Bildung und Gesellschaft. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

10 4 28 11 0 28

  
Zu dieser Stellenausstattung kamen 1994 2 Professuren hinzu; sie sind in Umsetzung der Pauschalen 
Minderausgabe 1995 wieder gekürzt worden. Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die Streichung 
einer weiteren Professur. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

10 3* 25 10  21,5

  
* zzgl. eine S-Professur (Konrad-Zuse-Zentrum für Informationstechnik Berlin) 

Die verbleibenden 13 Professuren können im wesentlichen die von der SBK festgelegte Struktur 
erhalten: 

●     Theoretische Informatik mit Schwerpunkten effiziente Algorithmen, Algorithmen und 
Komplexität, Automaten- und Systemtheorie;

●     Praktische Informatik mit Schwerpunkten Systemarchitektur, Systemanalyse, Datenbanken 
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und Informationssysteme, Theorie der Programmierung, Softwaretechnik, Künstliche 
Intelligenz, Datenanalyse;

●     Technische Informatik mit Schwerpunkten Rechnerorganisation und -kommunikation, 
Signalverarbeitung und Mustererkennung;

●     Informatik in Bildung und Gesellschaft mit Schwerpunkten Didaktik der Informatik, Lehr- 
und Lernsysteme, Informatik und Gesellschaft;

●     Rechnerbetriebsgruppe für zentrale Aufgaben des Instituts.

Der Struktur liegt eine Mindestausstattung der C 4-Professuren mit 3 Stellen für den 
wissenschaftlichen Mittelbau (davon 1 C1) und 1 Stelle für sonstiges Personal, der C 3-Stellen mit 1 
Stelle für den wissenschaftlichen Mittelbau und 0,5 Stellen für das sonstige Personal zugrunde. 

Auf der Basis eines Kooperationsvertrages mit dem Konrad-Zuse-Zentrum für Informationstechnik 
Berlin ist eine S-Professur mit der Schwerpunktsetzung "Parallele und verteilte Systeme" eingerichtet 
worden, die vor allem das übergreifende Forschungsprojekt Kooperierende Systeme unterstützen soll. 

Die Verzahnung von Forschung und Lehre unter dem übergreifenden Aspekt der Kooperierenden 
Systeme wird - insbesondere bei Ausbau der Beziehungen zu den außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen in Adlershof - weiter verstärkt. 

Profilbildend wirken eine Reihe von gut ausgebauten Beziehungen zur Industrie (Deutsche Telekom 
AG, Siemens AG u.a.) und zu klein- und mittelständischen Unternehmen; gefördert werden diese 
Beziehungen durch einen industriellen Beirat am Institut. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Informatik (D) 55 45 45 138  

Informatik (M) - - - 27 nur als 2. Fach 

Informatik (N) 5 28 35 33  

Informatik (L2 - L6) 26 12 17 43  

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Informatik (D) 568 431 110
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500 450Informatik (M) 77 77 20

Informatik (N) 66 61 20

Informatik (L2 - L6) 67 61 31 35 40

  
Lehrexport: Geographie (D), Dolmetschen (D), Übersetzen (D), Physik (D), Mathematik (D), 
Fernstudienkurse der FernUniversität Hagen 

Lehrimport: Physik, Mathematik, Wirtschaftswissenschaften, Geographie, Sozialwissenschaften, 
Philosophie, Psychologie 

Der Aufwärtstrend in der Nachfrage nach Studienplätzen hält an; zum Wintersemester 1997/98 haben 
200 Studierende im Diplom- und 85 im Magisterstudiengang das Informatikstudium aufgenommen. 

Die Magisterausbildung Informatik im Haupt- und Nebenfach bietet den Studierenden anderer 
Fakultäten eine Reihe attraktiver Kombinationsmöglichkeiten, z. B. Germanistik, 
Bibliothekswissenschaft. Die Studierenden verschiedener Diplomstudiengänge (Geographie, Physik, 
Dolmetschen/Übersetzen u.a.) wählen oft Informatik für die obligatorische Nebenfachausbildung. Es 
wird eine Herausforderung für das Institut und die Universität sein, diese Ausbildung auch nach dem 
Umzug der Informatik nach Adlershof zu ermöglichen und zu verstärken. 

Das Institut beteiligt sich auch an der Lehrerweiterbildung und an Angeboten für das Fernstudium. 

Gegenwärtig wird eine neue Gestaltung des Hauptstudiums diskutiert. Es soll künftig durch 
verschiedene Vertiefungsrichtungen stärker strukturiert und übersichtlicher organisiert werden. 

Der Praxisbezug der Ausbildung am Institut ist durch ein forschungsbezogenes Hauptstudium 
gegeben. Die große Mehrheit der Studierenden ist in dieser Ausbildungsphase bereits in 
berufsbezogenen Arbeitsverhältnissen bzw. in industriellen Forschungsprojekten tätig. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Forschung orientiert sich sowohl an den dargestellten Schwerpunkten als auch an einer 
angestrebten Integration auf dem Gebiet der Kooperierenden Systeme. Ausgehend von einer 
Untersuchung algorithmischer Grundlagen sieht die konzeptionelle Zukunftsplanung quer durch alle 
Forschungs- und Lehreinheiten umfangreiche Aktivitäten sowohl in systemtheoretischer, 
systemtechnischer als auch anwendungsorientierter Sicht vor. Kooperation umfaßt den 
Kommunikations- und Interaktionsaspekt, zielt aber auf eine viel weitergehende Wechselwirkung der 
Partner mit hohem Kontextwissen und meist sehr komplexen anwendungsspezifischen Beziehungen 
ab. Abgerundet wird das gemeinsame Schwerpunktthema durch Forschung und Lehre auf dem Gebiet 
relevanter gesellschaftlicher Aspekte Kooperierender Systeme. 

Innerhalb der zahlreichen Drittmittelprojekte spielen die Kooperationsbeziehungen zu nationalen und 
internationalen Einrichtungen eine wichtige Rolle. Zu ihnen gehören Deutsche Lufthansa Systems, 
Siemens AG, European Telekommunikation Standards Institute (ETSI), IBM Almaden Research 
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Center, USA, Daimler-Benz AG u.a. 

Am neuen Standort Adlershof werden sich die schon jetzt bestehenden Beziehungen zu den 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen (Gesellschaft für Mathematik und Datenverarbeitung - 
FIRST, Gesellschaft zur Förderung der Angewandten Informatik u.a.) noch erweitern. 

Die Nachwuchsförderung erfolgt u.a. in der DFG-Forschergruppe "Konzeption, theoretische 
Fundierung und Validierung anwendungsbezogener Petrinetz-Technologien" und durch die 
Beteiligung an drei Graduiertenkollegs: 

●     GRK 86 "Kommunikationsbasierte Systeme" (Sprecherhochschule TU Berlin);
●     GRK 188 "Kooperation und Ressourcenmanagement in verteilten 

Systemen" (Sprecherhochschule TU München);
●     GRK 119 "Algorithmische diskrete Mathematik" (Sprecherhochschule FU Berlin).

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 - - - -

1995 3 1 - -

1996 5 - - -

1997 2 1 1 -

 

4. Abstimmung mit FU und TU 

Die schon bisher praktizierte Anerkennung von Leistungen, die an anderen Universitäten erbracht 
worden sind, soll durch einen noch stärkeren Verbund im Hauptstudium, auch unter dem Aspekt 
neuer Abschlüsse und der Nutzung der Ressourcen in Adlershof, zu einer wirklichen Neuerung in 
Berlin führen. 

In die Überlegungen werden entsprechende Möglichkeiten des Distant Learning/Teleteaching mit 
einbezogen. 

5. Perspektiven 

In naher Zukunft wird es vor allem darum gehen, die mit dem vorgezogenen, isolierten Umzug nach 
Adlershof verbundenen Schwierigkeiten zu minimieren. Dies bedeutet vermehrte Anstrengungen in 
der Studienorganisation, Nutzung neuer Lehr- und Lernformen bei Bereitstellung entsprechender 
Infrastruktur (Teleteaching), Aufbau attraktiver Forschungsbeziehungen in Adlershof unter stärkerer 
Einbeziehung kleinerer und mittlerer Unternehmen in den Technologietransfer. 
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Die vom Wissenschaftsrat angemahnte verstärkte Kooperation der Informatik mit den anderen 
naturwissenschaftlichen Fächern wird nach dem Umzug dieser Fächer durch den künftig 
gemeinsamen Standort Adlershof eine neue Qualität bekommen. 

Darüber hinaus sollen auch Beziehungen zu außeruniversitären Forschungseinrichtungen intensiviert 
werden; ein erster Schritt in diese Richtung ist die Einrichtung der S-Professur im Institut für 
Informatik der HU in Kooperation mit dem Konrad-Zuse-Zentrum für Informationstechnik Berlin. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.4 Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät II

3.4.3 Institut für Mathematik

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Mathematik ist ein universelles Grundlagenfach mit vielfältigen Beziehungen zu allen 
naturwissenschaftlichen und vielen geistes- und sozialwissenschaftlichen Fächern. Die Struktur des 
Instituts hat der Tatsache Rechnung zu tragen, daß mathematische Methoden in immer neue Gebiete 
vordringen und damit auch zu einer Quelle der Entwicklung von Hochtechnologie werden. 

Die SBK sah eine Institutsgliederung in die folgenden 14 Abteilungen vor: Logik, Algebra und 
Zahlentheorie, Algebraische Geometrie, Differentialgeometrie und Globale Analysis, Komplexe 
Analysis, Mathematische Physik, Analysis, Angewandte Analysis, Numerische Mathematik, Leitung 
des Weierstraß-Instituts für Angewandte Analysis und Stochastik (WIAS), Optimierung, 
Wahrscheinlichkeitstheorie, Mathematische Statistik, Mathematik und ihre Didaktik. Dazu kamen 
eine Max-Planck-Arbeitsgruppe "Zahlentheorie" sowie eine gemeinsame Arbeitsgruppe mit dem 
Konrad-Zuse-Institut. 

Die Abteilungen waren in der Regel jeweils mit einer C 4- und einer C 3-Professur ausgestattet sowie 
mit drei Stellen für den wissenschaftlichen Mittelbau. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

14* 12 40 9 0 21,5

  
* zzgl. zwei S-Professuren (MPG-Arbeitsgruppe, Weierstraß-Institut für Angewandte Analysis und 
Stochastik) 
  
Die Auflösung der Pauschalen Absenkung 1995 verfügte die Kürzung von 2 Professuren 
einschließlich der Folgestellen. Die derzeitige Kürzungsauflage verlangt die Streichung von weiteren 
4 Professuren. Zudem wurde die Max-Planck-Professur "Zahlentheorie" nicht fortgeführt. 

Zukünftige Stellenausstattung 
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C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

10* 10 29,5 8 0 18

  
* zzgl. eine S-Professur (Weierstraß-Institut für Angewandte Analysis und Stochastik (WIAS) 
  
Die von der SBK eingeführte Struktur des Instituts ist von der Evaluierungskommission für die 
Berliner Naturwissenschaften im Jahre 1997 bestätigt worden. Es scheint möglich, zumindest die 
wesentlichen Schwerpunkte entsprechend dem ursprünglichen Strukturplan und den Empfehlungen 
der Evaluierungskommission aufrecht zu erhalten. Die verbleibenden Professuren verteilen sich auf 
folgende Schwerpunktbereiche: 

●     Algebra und Zahlentheorie (3 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Zahlentheorie, 
Arithmetische Geometrie und Algebraische Geometrie;

●     Globale Analysis und Geometrie (4 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Geometrische 
Analysis, Differentialgeometrie, Komplexe Analysis, Spektralgeometrie, Operatoralgebren, 
Mathematische Physik und Nichtkommutative Geometrie;

●     Angewandte Analysis und Numerik (6 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Nichtlineare 
Funktionalanalysis, Theorie und Numerik gewöhnlicher und partieller 
Differentialgleichungen, Modellierung von Anwendungsproblemen aus den Ingenieur- und 
Naturwissenschaften, Kontinuierliche und stochastische Optimierung sowie Diskrete 
Mathematik;

●     Stochastik und Finanzmathematik (4 Professuren) mit den Arbeitsgebieten 
Wahrscheinlichkeitstheorie und Mathematische Statistik, Stochastische Analysis, 
Stochastische Modelle für Finanzmärkte sowie Versicherungsmathematik;

●     Mathematik und ihre Didaktik (2 Professuren) mit den Arbeitsgebieten Lehrerausbildung, 
Mathematikdidaktik, Ausbildungsreform im sekundären und tertiären Bereich sowie 
Mathematische Schülergesellschaft und Mathematische Spezialklassen;

●     Das Fachgebiet Mathematische Logik kann nach Aufgabe einer C 4-Professur zunächst nur 
durch eine C 3-Professur vertreten sein. Auf die Komplexe Analysis als ein eigenständiges 
Fachgebiet muß vorerst verzichtet werden. Das Institut wird sich in beiden Fachgebieten um 
einen Ausgleich bemühen.

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Mathematik (D) 59 79 157 141  

Mathematik (M) 17 9 19 36 nur als 2. Fach 

Mathematik (N) 6 15 3 20  
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Mathematik (L1 - L6) 62 66 82 126  

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Mathematik (D) 316 252

279

150

460Mathematik (M) 44 42 30

Mathematik (N) 26 25 20

Mathematik (L1 - L6) 364 259 130 135 150

  
Lehrexport: Physik (D, L), Biophysik (D), Biologie (D), Informatik (D), Chemie (D), 
Betriebswirtschaftslehre (D), Grundschulpädagogik (L1, L2) Fernstudienkurse FernUniversität 
Hagen 

Darüber hinaus erbringt das Institut Lehrleistungen für den Lernbereich Mathematik im Rahmen des 
Studiums der Grundschulpädagogik sowie für die Mathematische Schülergesellschaft. 

Lehrimport: Informatik, Physik, Wirtschaftswissenschaften 

Ein Drittel der Lehrkapazität des Instituts ist durch Serviceleistungen gebunden. Die mathematische 
Lehre zeichnet sich durch eine hohe Betreuungsintensität aus. Dies gilt ebenso für die 
Serviceleistungen. 

Die Studierendenzahlen des Instituts für Mathematik sind zwar seit 1994 kontinuierlich gestiegen, 
entsprechen aber noch nicht der Aufnahmekapazität des Instituts. Derzeit werden Grund- und 
Hauptstudium modifiziert in der Absicht, den Wechsel zwischen Universitäten innerhalb und 
außerhalb Berlins zu erleichtern und die einzelnen Spezialisierungsrichtungen übersichtlicher zu 
gestalten. Daran wird sich eine noch weitergehende Koordinierung im Ausbildungsangebot der 
einzelnen Forschungsbereiche im Haupt- und Graduiertenstudium anschließen. Damit werden die 
Voraussetzungen für neue Spezialisierungsangebote geschaffen, beispielsweise in der Finanz- und 
Wirtschaftsmathematik (gemeinsam mit der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der HU und den 
beiden anderen Berliner Universitäten). 

Besondere Anstrengungen unternimmt das Institut für Mathematik traditionell zur mathematischen 
Ausbildung interessierter Schüler und Schülerinnen. Dies geschieht in Form einer eigenständigen 
Einrichtung am Institut, der Mathematischen Schülergesellschaft "Leonhard Euler". Zu ihren 
Aufgaben zählt neben der mathematischen Fortbildung die Vorbereitung auf Mathematikolympiaden 
und Schülerwettbewerbe. 

Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen des Instituts unterrichten gemeinsam mit Fachlehrern und 
Fachlehrerinnen seit zwei Jahren mathematische Spezialklassen am Andreas-Gymnasium. 
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3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Der Inhalt der Forschung entspricht den genannten Schwerpunktbereichen. Besonders hervorzuheben 
ist die Mitarbeit von Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen des Instituts innerhalb der folgenden 
drei Sonderforschungsbereiche: 

●     SFB 288 "Differentialgeometrie und Quantenphysik" (Sprecherhochschule TU)

●     An diesem Sonderforschungsbereich sind neben der TU auch die HU und FU beteiligt. Ziel 
des Sonderforschungsbereiches ist die Klärung der Beziehungen zwischen den heute aktuellen 
Grundfragen der Physik und geometrisch-analytischen Problemen der Mathematik. Der 
Verlängerungsantrag für die dritte Förderperiode wurde mit einem gesteigerten 
Fördervolumen kürzlich genehmigt.

●     SFB 373 "Quantifikation und Simulation ökonomischer Prozesse" (Sprecherhochschule HU)

●     An diesem an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der HU angesiedelten 
Sonderforschungsbereich sind außer den Wirtschaftswissenschaften auch die Mathematik der 
HU, der FU und der Universität Potsdam sowie das Weierstraß-Institut beteiligt. Der 
Sonderforschungsbereich dokumentiert die gesteigerte Rolle, die der Mathematik heute im 
Verständnis gesamtwirtschaftlicher Prozesse zukommt.

●     SFB 1644 "Komplexe nichtlineare Prozesse" (Sprecherhochschule HU)

●     An diesem Sonderforschungsbereich sind neben der HU (Physik und Mathematik) auch die 
TU, die Universität Potsdam, das Fritz-Haber-Institut Berlin, das Weierstraß-Institut für 
Angewandte Analysis und Stochastik Berlin, das Astrophysikalische Institut Potsdam, das 
Geoforschungszentrum Potsdam und das Institut für Klimafolgenforschung Potsdam beteiligt. 
Gegenstand der Forschungen ist die Analyse raum-zeitlicher Strukturen aus physikalisch-
theoretischer, experimenteller und angewandt-mathematischer Sicht.

Zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses tragen neben den genannten 
Sonderforschungsbereichen vor allem drei Graduiertenkollegs bei: "Geometrie und Nichtlineare 
Analysis" und "Angewandte Mikroökonomik" mit der HU als Sprecherhochschule und 
"Stochastische Prozesse und probabilistische Analysis" (Sprecherhochschule TU Berlin). 

Auch die universitätsübergreifenden Berliner Forschungsverbünde führen durch ihre Seminare, 
Kolloquien und Ringvorlesungen eine intensive Doktorandenausbildung durch. Hinzu kommen die 
Veranstaltungen des Weierstraß-Instituts für Angewandte Analysis und Stochastik und des Konrad-
Zuse-Zentrums für Informationstechnik Berlin, die für Forschung und Nachwuchsförderung eine 
besondere Rolle spielen. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
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Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 2 1 2 2

1995 3 1 1 -

1996 5 4 2 -

1997 11 2 - -

  

4. Abstimmung mit FU und TU 

Die drei Berliner Institute für Mathematik arbeiten in ihren verschiedenen Schwerpunkten eng 
zusammen; die Schwerpunktbildung entspricht dabei den Empfehlungen der Kommission zur 
Evaluierung der Berliner Naturwissenschaften. Das Institut für Mathematik geht davon aus, daß im 
Verbund mit der Mathematik und den Naturwissenschaften aller Berliner Universitäten den 
Anforderungen an eine Basiswissenschaft in der hochtechnologisierten Wirtschaftswelt entsprochen 
werden kann. Dem Hinweis der Kommission, durch bessere Kompatibilität der Studien- und 
Prüfungsordnungen mehr Möglichkeiten zu einer ergänzenden Wahrnehmung von Studienangeboten 
in Berlin zu schaffen, wird durch die Überarbeitung dieser Ordnungen entsprochen. 

5. Perspektiven 

Von zentraler Bedeutung für das Institut für Mathematik sind folgende Projekte und Aufgaben: 

●     Modifikation des Forschungsprofils im Hinblick auf die möglichen neuen Synergien mit 
anderen Naturwissenschaften; dies bezieht sich insbesondere auf die Neubesetzung der 
Professur "Angewandte Analysis";

●     Weiterentwicklung des Lehrkonzeptes für den Standort Adlershof, insbesondere unter 
Einbeziehung der anderen naturwissenschaftlichen Fächer;

●     Verstärktes Engagement des Instituts im Bereich der mathematischen Ausbildung von 
Schülern und Schülerinnen (Mathematische Schülergesellschaft, Spezialklassen) und 
Vertiefung der bestehenden Kontakte zu den Berliner Mathematiklehrern und -lehrerinnen;

●     Kompensation der durch die Kürzungen entstehenden Defizite in Mathematischer Logik und 
Komplexer Analysis.

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.4 Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät II

3.4.4 Institut für Psychologie

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die SBK hat die traditionell naturwissenschaftliche Ausrichtung der Psychologie an der HU 
fortgeführt. Gleichzeitig sind in der Struktur des Faches die Anforderungen der Rahmenordnung für 
die Ausbildung von Diplompsychologen und Diplompsychologinnen berücksichtigt worden. 

Nach dem Kuratoriumsbeschluß 005/92 verfügte das Institut über 13 Professuren. Eine strukturelle 
Besonderheit war die Zuordnung von 3 Professuren für Pädagogische Psychologie zu den 
Erziehungswissenschaften. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

7 6 18,5 5 0 17

  
Im Rahmen der Kürzungen 1998 ist dem Institut im Hinblick auf die Streichung von 3 Professuren 
für Pädagogische Psychologie in den Erziehungswissenschaften die Auflage erteilt worden, eine 
Professur für das Fachgebiet Pädagogische Psychologie vorzusehen und zusätzlich Lehrleistungen im 
Rahmen der "anderen Sozialwissenschaften" für die Lehramtsausbildung zu erbringen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

7 6 18 5 1 16,5

  
Die Professuren des Instituts lassen sich einem kognitionswissenschaftlichen und einem 
neurowissenschaftlichen Schwerpunkt zuordnen. 

Der kognitionsorientierte Schwerpunkt verfolgt das Ziel, solche Mechanismen menschlichen 
Denkens und Handelns zu identifizieren, die über die Speicherung und Verarbeitung von 
Informationen die Effektivität der menschlichen Leistungsfähigkeit erklärbar und nachbildbar 
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machen. Dies schließt sowohl Bedingungen ihrer Entwicklung und lebenslangen Förderung als auch 
die Nutzung und Gestaltung von Informations- und Kommunikationstechnologien ein. 

Der neurowissenschaftliche Schwerpunkt hat sich das Ziel gesetzt, solche neuro- und 
psychophysiologischen Erklärungsansätze psychischen Prozeßgeschehens zu entwickeln, die 
kognitiven und nichtkognitiven Prozessen zugrunde liegen, und damit das psychische 
Prozeßgeschehen objektivierbar zu machen. 

Eine Professur wird künftig die Pädagogische Psychologie in Lehre und Forschung vertreten und 
außerdem die psychologische Ausbildung für die Lehramtsstudiengänge übernehmen. Dies hat 
weitere strukturelle Auswirkungen, da mit der im Institut üblichen Ausstattung einer Professur die 
erforderlichen Lehr- und Prüfungskapazitäten nicht zur Verfügung gestellt werden können. Erst nach 
schrittweisem Abbau der entsprechenden Lehrkapazität in den Erziehungswissenschaften ist der 
Lehrbedarf exakt zu ermitteln, und es läßt sich sagen, ob und ggf. wieviel zusätzliche Kapazität im 
Mittelbau erforderlich ist. 

Profilbildend wirkt das An-Institut "Arbeits- und Technikgestaltung, Organisations- und 
Personalentwicklung (ARTOP)". 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Psychologie (D) 102 111 111 119 NC bundesweit 

Psychologie (N) - 11 10 15 NC 

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Psychologie (D) 710 552
566

90
410

Psychologie (N) 73 55 25

  
Lehrexport: Medizinpädagogik (D), Informatik (D), Erziehungswissenschaften (L1 - L6) 

Lehrimport: Medizin 

Im Sommersemester 1998 wird eine neue Studien- und Prüfungsordnung eingeführt. Sie soll die 
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Struktur und Flexibilität des Studiums verbessern. Schwerpunktbildungen sind dann entweder in 
Richtung einer wissenschaftlichen Arbeit oder einer berufspraktischen Tätigkeit in verschiedenen 
nichtwissenschaftlichen Bereichen möglich. Der Abschluß weist die Schwerpunktsetzung aus, so daß 
den Anforderungen des Arbeitsmarktes Rechnung getragen wird. 

Wegen der naturwissenschaftlichen Orientierung des Instituts wird in der Ausbildung besonderer 
Wert auf interdisziplinäre Themen gelegt. Deutlich wird dies zum einen durch die 
neurowissenschaftliche Ausrichtung der kognitiven, biologischen und klinischen Psychologie. Zum 
anderen gibt es Verbindungen zur Mathematik und zur Informatik (Methodenlehre, Modellierung 
kognitiver Prozesse, computergestützte Psychodiagnostik, kognitive Ergonomie und 
Arbeitspsychologie). 

Das Institut widmet sich sehr unterschiedlichen Aufgaben in der Weiterbildung. Dazu gehören die 
Weiterbildung zum Psychologischen Psychotherapeuten, die postgraduale Weiterbildung Klinische 
Psychologie/Psychotherapie (gemeinsam mit der TU und dem Bund Deutscher Psychologen) und die 
Weiterbildung auf dem Gebiet der psychologischen Schmerztherapie. 

Geplant ist weiterhin der Aufbau eines integrierten Promotions- und Weiterbildungsstudiums, bei 
dem Diplompsychologen oder Diplompsychologinnen über Stipendien oder Projektstellen 
promovieren und gleichzeitig eine Weiterbildung in Verhaltenstherapie abschließen können. 

Vorgesehen ist auch der Aufbau eines Zentrums für das postgraduale Studium Arbeits-, Betriebs- und 
Organisationspsychologie. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die inhaltliche Entwicklung des Fachgebiets Psychologie führte in den letzten Jahren zur 
Herausbildung folgender Forschungsschwerpunkte: 

●     Analyse und Modellierung der Informationsverarbeitung in kognitiven Prozessen;
●     Neuro- und psychophysiologische Grundlagen psychischen Prozeßgeschehens;
●     Psychodiagnostik und Intervention psychischen Geschehens;
●     Analyse, Bewertung und Gestaltung von Arbeits-, Kooperations- und Lernprozessen in 

Organisationen.

Eine DFG-Forschergruppe "Kortikale Plastizität” verstärkt die klinisch- und kognitiv-
neurowissenschaftlich orientierten Forschungen, wodurch die vornehmlich naturwissenschaftliche 
Ausrichtung des Instituts deutlich wird. 

In Vorbereitung befindet sich ein Sonderforschungsbereich "Neurowissenschaft”. 

Es bestehen wichtige Forschungskooperationen u. a. mit dem Max-Planck-Institut für 
Bildungsforschung Berlin, dem Max-Planck-Institut für psychologische Forschung München, dem 
Max-Delbrück-Centrum für Molekulare Medizin, dem Zentrum für Allgemeine Sprachwissenschaft, 
Typologie und Universalienforschung und mit einer Reihe in- und ausländischer universitärer 
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psychologischer Institute. 

Bei der Gestaltung und Integration neuer Informations- und Kommunikationstechnologien werden 
vor allem auch in Adlershof die Aktivitäten des An-Instituts ARTOP förderlich sein. 

Der Nachwuchsförderung dient insbesondere das am Institut eingerichtete Graduiertenkolleg 
"Klinische und kognitive Neurowissenschaften”. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 1 - - -

1995 4 3 1 -

1996 1 1 1 -

1997 5 3 - -

 

4. Abstimmung mit FU und TU 

Die psychologischen Fachgebiete an der FU haben eine vorrangig sozialwissenschaftliche und an der 
TU eine technikbezogene Ausrichtung. Diese unterschiedliche Profilierung soll entsprechend den 
Empfehlungen des Wissenschaftsrates künftig noch verstärkt werden. 

5. Perspektiven 

Eine der wichtigsten Aufgaben wird die Verlagerung der Pädagogischen Psychologie von den 
erziehungswissenschaftlichen Instituten zum Institut für Psychologie sein. Für eine Übergangszeit 
müssen praktikable Lösungen entwickelt und organisatorische Fragen geklärt werden, die den neuen 
Standort Adlershof berücksichtigen. 

Noch vor dem Umzug des Instituts nach Adlershof ist vorgesehen, unter Einbeziehung des An-
Instituts ARTOP die Beziehungen zu den in Adlershof ansässigen außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen auszubauen. Ebenso sollen, entsprechend den Empfehlungen des 
Wissenschaftsrates, die Beziehungen zu den anderen naturwissenschaftlichen Instituten verstärkt 
werden. 

Nach dem Umzug soll in Adlershof eine postgraduale Ausbildung von Diplompsychologen und 
Diplompsychologinnen auf dem Gebiet der Arbeits-, Betriebs- und Organisationspsychologie mit 
hohem Praxisanteil in Zusammenarbeit mit den dort ansässigen Unternehmen stattfinden. In 
Vorbereitung befindet sich auch ein Aufbaustudiengang "Einsatz und Management von Informations- 
und Kommunikationstechnologien”. 
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Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.5 Medizinische Fakultät Charité

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Durch das Gesetz über die Neuordnung der Hochschulmedizin in Berlin wurden Charité und 
Virchow-Klinikum als Einrichtungen der Humboldt-Universität fusioniert. Die Humboldt-Universität 
und die Freie Universität haben darüber hinaus die Gründung eines universitätsübergreifenden 
Zentrums für Human- und Gesundheitswissenschaften vorgesehen. 

Die mit dem UniMedG und dem Krankenhausplan des Landes Berlin vorgegebene 
Bettenstrukturierung wurde für den Campus Charité Mitte und den Campus Virchow-Klinikum 
umgesetzt (2.250 universitäre Betten, 160 Landesbetten). Am Campus Berlin-Buch werden neben 
150 universitären Betten noch 149 Landesbetten geführt, die erst nach Errichtung des 
Interventionellen Zentrums abgebaut werden können. 

Auf der Grundlage des Haushaltsstrukturgesetzes 1996 ist für die Gesamtplanung der 
Hochschulmedizin in Berlin eine gemeinsame Finanz- und Wirtschaftskommission eingerichtet 
worden. Durch Beschluß dieser Kommission erfolgt seit 1998 die Zuweisung des Landeszuschusses 
an die beiden medizinischen Fakultäten der FU und der HU leistungsbezogen. Die gesetzlich 
vorgegebene anteilige Quotierung der Mittelzuweisung orientiert sich an den Lehrleistungen 
(Prüfungsleistungen, Studentenzahlen, Evaluierung der Lehre durch die Studenten) und den 
Forschungsleistungen (Publikationen, Drittmittel). 

Über die Forderung des Haushaltsstrukturgesetzes hinausgehend, hat der Klinikumsvorstand der 
Fakultät die Bewirtschaftung des gesamten Landeszuschusses bereits für das Haushaltsjahr 1998 der 
Fakultätsleitung übertragen. Die Mittel werden im Wirtschaftsplan des Klinikums gesondert 
ausgewiesen. 

Für die Mittelzuweisung innerhalb der Fakultät ist ein Konzept verabschiedet worden, das ebenfalls 
vorrangig auf leistungsbezogene Mittelzuweisung orientiert. Es soll in den nächsten 2 - 3 Jahren 
weiter ausgebaut werden. Die am Campus Virchow-Klinikum bereits weitgehend realisierte 
Zuordnung von Forschungsflächen nach Leistungskriterien wird auch auf den Campus Charité Mitte 
übertragen. Im Gegenzug ist die leistungs- und projektbezogene Vergabe von Sachmitteln im 
Forschungsbereich unter Einbeziehung des Campus Berlin-Buch auf die gesamte Fakultät ausgedehnt 
worden. Darüber hinaus hat die Fakultät Beschlüsse zur leistungsorientierten Personalausstattung für 
Lehre, Forschung und ambulante Krankenversorgung gefaßt. 

Gliederung in Wissenschaftliche Einrichtungen 
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Nach Beschlüssen der zuständigen akademischen Gremien gliedert sich das Universitätsklinikum 
Charité in den Campus Charité Mitte, den Campus Virchow-Klinikum und den Campus Berlin-Buch. 
Die klinischen Abteilungen, die medizinisch-theoretischen Institute und die vorklinischen 
Einrichtungen haben campus-übergreifend eine einheitliche Organisationsstruktur. Auch die 
Verwaltungsabteilungen sind neu gegliedert. 

Das Kuratorium der HU hat im Januar 1998 die neue Gliederung in wissenschaftliche Einrichtungen 
beschlossen (s. Anlage). 

Durch Zusammenlegungen wurden die folgenden Struktureinheiten auf einen Campus konzentriert: 

●     Augenheilkunde
●     Dermatologie
●     Urologie
●     Neurochirurgie
●     Allgemeine Pädiatrie
●     Neuropädiatrie
●     Kinderkardiologie
●     Kinderchirurgie
●     Betten der Nuklearmedizin.

Folgende Einrichtungen wurden fusioniert und verfügen über Kapazitäten an den Standorten Charité 
Mitte und Virchow-Klinikum: 

●     HNO-Heilkunde
●     Gynäkologie
●     Neurologie
●     Kinderradiologie
●     Klinische Biochemie und Laboratoriumsmedizin
●     Pathologie.

Die großen Fachgebiete der Inneren Medizin und der Chirurgie sowie der Anästhesiologie werden 
auch zukünftig an den beiden Standorten Charité Mitte und Virchow-Klinikum vertreten sein. Dies 
ist unter dem Aspekt der Lehre bei Berücksichtigung der neuen Ärztlichen Approbationsordnung und 
der Schwerpunktsetzung in Forschung und Krankenversorgung erforderlich. Im einzelnen betrifft das 
folgende Fachgebiete: 

●     Anästhesiologie und operative Intensivmedizin
●     Allgemein- und Visceralchirurgie
●     Kardiologie
●     Nephrologie
●     Hämatologie und Onkologie
●     Strahlenheilkunde und Radiologie
●     Psychiatrie des Kindes- und Jugendalters.
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Mittelfristig ist die Zusammenführung folgender Kliniken und Institute zu jeweils einer 
Wissenschaftlichen Einrichtung (Klinik bzw. Institut) vorgesehen: 

●     Kliniken für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie
●     Kliniken für Neonatologie
●     Institute für Medizinische Biometrie und für Medizinische Informatik
●     Institute für Medizinische Genetik und für Humangenetik
●     Medizinische Klinik mit Schwerpunkt Hämatologie und Onkologie des Campus Virchow-

Klinikum mit der entsprechenden Klinik in Buch.

Langfristig sind weitere Zusammenführungen vorgesehen, z.B.: 

●     Radiologie
●     Strahlentherapie
●     Nuklearmedizin
●     Nephrologie
●     Kinder- und Jugendpsychiatrie.

Das Konzept für den Campus Berlin-Buch sieht zusammengefaßt folgendes vor: 

●     Der Campus Berlin-Buch bildet mit dem Städtischen Klinikum Buch einen Leistungsverbund, 
mit dem auch die auf dem Gelände lokalisierte Fachklinik für Lungenheilkunde und 
Thoraxchirurgie assoziiert ist. Soweit sinnvoll, tritt auch das MDC diesem Leistungsverbund 
bei.

●     Das Städtische Klinikum Buch hält 846 Betten mit folgenden Fachdisziplinen vor: Chirurgie, 
Orthopädie, Frauenheilkunde und Geburtshilfe, HNO, Dermatologie, Innere Medizin 
(Endokrinologie, Gastroenterologie, Nephrologie, Geriatrie), Kinderheilkunde, 
Neurochirurgie, Neurologie, Psychiatrie, Nuklearmedizin (Therapie), Strahlentherapie und 
Urologie.

●     Für die wissenschaftlichen Laboratorien der Kardiologie und Nephrologie, die keinen direkten 
Patientenbezug haben, wird in enger Nachbarschaft zur Robert-Rössle-Klinik ein Gebäude mit 
Forschungslaboratorien (Haus 64) bereitgestellt. Dieses Gebäude wird kurzfristig vom MDC 
freigeräumt und ohne wesentlichen investiven Aufwand funktionsfähig.

●     Die Förderung des Wissenschafts- und Wirtschaftsstandortes Berlin-Buch wird durch eine 
GmbH unterstützt (Biomedizinischer Forschungscampus Berlin-Buch). Sie verfolgt das Ziel, 
im Sinne des Technologietransfers die Ergebnisse der biomedizinischen Grundlagenforschung 
und der klinischen Anwendung für die gewerblichen Wirtschaft nutzbar zu machen.

Gegenüber dem Kuratoriumsbeschluß vom 21. April 1994 wurden folgende eigenständige 
Einrichtungen aufgehoben: 

●     Universitätsklinik und Poliklinik für Unfallchirurgie am Campus Charité Mitte;
●     Universitätsklinik und Poliklinik für Gefäßchirurgie am Campus Charité Mitte;
●     Universitätsklinik und Poliklinik für Plastische und Wiederherstellungschirurgie am Campus 

Charité Mitte;
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●     Medizinische Universitätsklinik und Poliklinik VI für Infektiologie am Campus Charité Mitte;
●     Abteilung Orthopädie am Campus Virchow-Klinikum.

Das Institut für Medizinische Soziologie (Campus Charité Mitte) ist als Institut aufgelöst, aus 
formalen Gründen in der Gliederung aber noch enthalten, da die Beschlußfassung zum Zentrum für 
Human- und Gesundheitswissenschaften noch aussteht. 

Die Neugliederung der Medizinischen Fakultät verfolgt das Prinzip einer Dezentralisierung. Die 
Kooperation der Einrichtungen untereinander soll durch übergreifende Konzepte zu den folgenden 
Schwerpunkten gesichert werden: 

●     Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses;
●     regelmäßige Rotation der Assistenten und Assistentinnen im Rahmen der wissenschaftlichen 

und ärztlichen Weiterbildung;
●     gemeinsame Nutzung der Großgeräte und gemeinsame Reinvestitionen;
●     Qualitätssicherung;
●     Bettenbelegung.

Professorenstellenkonzept - Zielplan 2010 

Die Finanz- und Wirtschaftskommission hat am 07. März 1997 für die fusionierte Medizinische 
Fakultät Charité ein Professorenstellenkonzept - Zielplan 2010 - beschlossen: 

●     Als "Strukturstellen" wird es künftig 64 C 4- und 26 C 3-Stellen geben. Zusätzlich werden für 
Schwerpunkte 10 Professorenstellen auf Dauer eingerichtet. Dazu kommen kostenneutral bis 
zu 60 C 3-Stellen, die in der Regel befristet sein sollen.

●     Für jede Wissenschaftliche Einrichtung wird grundsätzlich nur eine Professorenstelle 
ausgewiesen, in der Regel nach C 4.

●     In der Vorklinik wird es künftig 6 C 4- und 9 C 3-Stellen und im Zentrum für Human- und 
Gesundheitswissenschaften 4 C 4- und 5 C 3-Stellen geben.

●     In der Regel werden klinisch orientierte C 3 -Stellen als Zeitprofessuren ausgeschrieben und 
besetzt.

Die Verteilung der Professuren ist in der Anlage ausgewiesen, die Zahl der derzeitigen Professuren in 
der Anlage. 

Personalausstattung (Stand 31.12.1997) 
  

Einrichtungen Forschung/Lehre/
ambul. Medizin

stationäre 
Medizin

Sonstige Summe

Kliniken 1001 4247 0 5248
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Klinisch-theoret. 
Institute/Zentrale 
Einrichtungen 
Forsch./Lehre 

901 574 0 1475

Sonstige 
Einrichtungen u. 
Servicebereiche

285 1368 19 1672

Summe 2187 6189 19 8395

  
  
Eckpunkte für den Wirtschaftsplan und Grundsätze der Budgetierung 

Aufgrund der Festlegung der Plafonds und der zu berücksichtigenden Tarifvorsorge für 
Personalkostensteigerungen ist 1998 ein Betrag von 13,385 Mio DM einzusparen. In den Jahren 1999 
und 2000 folgen jeweils weitere 10 Mio. DM (inkl. einer Personalkostenreserve). Der Fakultätsrat hat 
folgende Leitlinien für die Kürzungen in den nächsten Jahren beschlossen: 

●     Abbau von 15% des Personals in den zentralen Dienstleistungseinrichtungen von Wirtschaft, 
Verwaltung und Versorgung (ambulante Medizin);

●     Abbau der aus dem Zuschuß finanzierten Personalressourcen um 120 Gehälter (durch 
Fluktuation und Umverteilung);

●     Kürzung des Aufwandes für den medizinischen Bedarf innerhalb des Landeszuschusses um 
10% (9,4 Mio. DM);

●     Einsparung von 3,5 Mio. DM gegenüber dem Wirtschaftsjahr 1997 durch Verhandlungen über 
Entgelte der Lehrkrankenhäuser für 1998.

Die Fakultät hat sich verpflichtet, Ressourcen leistungsorientiert umzuverteilen, z. B. durch 
Ausweisung eines Teilbetrags von 9 Mio. DM für Geräte und Ausstattungen für Forschung und Lehre 
im Finanzplan. Da die Fakultät die Qualität der Lehre und Forschung weiter verbessern und die 
Drittmitteleinwerbungen erhöhen will, müssen die zentralen Fonds für die Ausbildungs- und die 
Forschungskommission entsprechend aufgestockt werden (im Jahr 1998 um 15 % gegenüber 1997). 

Die Fakultät strebt die konsequente Umsetzung der institutionsbezogenen Budgetierung an. Dies gilt 
zunächst für den Landeszuschuß, zukünftig aber auch für das Krankenkassenbudget. Die leitenden 
Hochschullehrer und Hochschullehrerinnen müssen daher auch in die Verwaltung der Finanzmittel 
der einzelnen Wissenschaftlichen Einrichtungen verantwortlich einbezogen werden. 

Umsetzung weiterer Strukturempfehlungen des Wissenschaftsrats 

Das Klinikum bzw. die Fakultät hat weitere Empfehlungen des Wissenschaftsrates aufgegriffen. 
Hierzu zählen unter anderem: 

●     Die Transplantationsmedizin wird mit dem Ziel neu strukturiert, in einem gemeinsamen 
Transplantationszentrum der Charité und über gemeinsam organisierte Wartelisten zu neuen 
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Formen der Zusammenarbeit zu kommen. Es ist das Ziel der Charité, den 
Transplantationsschwerpunkt auf dem Campus Virchow-Klinikum zu konzentrieren. Das 
Deutsche Herzzentrum Berlin (DHZB) soll diesem Zentrum beitreten. Zur Frage der 
Herztransplantationen an der Charité werden mit dem DHZB und den 
Krankenkassenverbänden weitere Gespräche geführt.

●     Die Infektiologie wird an der Charité durch eine C 4-Professur vertreten. Zur Förderung der 
Zusammenarbeit mit dem Max-Planck-Institut für Infektionsbiologie und dem Deutschen 
Rheumaforschungszentrum sind im Neubau Innere Medizin des Campus Charité Mitte 
infektiologische Betten vorgesehen. Die Sonder-Seuchenstation muß am Campus Virchow-
Klinikum verbleiben, da die baulichen Gegebenheiten keine Alternative zulassen. Zur 
Förderung des wissenschaftlichen Schwerpunkts Infektiologie wird ein Kooperationsverbund 
von Charité (incl. Professur für Tropenmedizin), Max-Planck-Institut für Infektionsbiologie 
und Robert-Koch-Institut vorbereitet.

●     Durch Überführung der Pädiatrischen Nephrologie vom Campus Charité Mitte zum Virchow-
Klinikum wird das Zentrum für Kinder- und Jugendmedizin weiter gefördert.

●     Die Konzentration des neurowissenschaftlichen Schwerpunkts am Campus Charité Mitte 
gewinnt deutlich an Kontur. Nach Fertigstellung der "Nebenchirurgie" werden in diesem 
Forschungsgebäude, in dem auch MRT-Kapazität vorgesehen ist, wichtige experimentell 
ausgerichtete Arbeitsgruppen der Neurowissenschaften vereint (Neurologie, Psychiatrie, 
Neurophysiologie, Neuroanatomie, Neuropathologie). Mit dem Bezug des Gebäudes wird 
1999 gerechnet.

●     Die Endokrinologie wird als klinischer und wissenschaftlicher Schwerpunkt am Campus 
Charité Mitte ausgebaut. Zu diesem Zweck wurden eine C 4-Professur für Experimentelle 
Endokrinologie und eine C 3-Professur für Klinische Endokrinologie eingerichtet. Zusätzlich 
unterstützen eine C 3-Professur für Gynäkologische Endokrinologie und 
Reproduktionsmedizin und eine C 3-Professur für Pädiatrische Endokrinologie diesen 
Schwerpunkt.

●     Alle medizinisch-theoretischen Fächer, die für die Krankenversorgung Bedeutung besitzen, 
werden gemäß den Empfehlungen des Wissenschaftsrates schwerpunktmäßig an einem 
Campus organisiert. Sie werden nur durch einen Hochschullehrer in Leitungsposition 
vertreten.

●     Die mittelfristige Konzentration der Zahnmedizin auf dem Campus Virchow-Klinikum ist zu 
prüfen. Vorläufige Prüfungen haben ergeben, daß bei einem Abbau der Ausbildungskapazität 
von jetzt 80 auf künftig 60 Studierende pro Jahr Klinik und Vorklinik in dem vorhandenen 
Gebäudekomplex "Zahnklinik Nord" unterzubringen wären.

●     Mit der Fertigstellung der Bibliothek im Campus Virchow-Klinikum und dem Ausbau der 
Bibliothek am Campus Charité Mitte (Langenbeck-Virchow-Haus) wurde ein Bibliotheks- 
und Lehrzentrum geschaffen.

●     1992 wurde das Max-Delbrück-Centrum für Molekulare Medizin (MDC) in Berlin-Buch als 
Großforschungseinrichtung der Bundesrepublik Deutschland mit dem Ziel eröffnet, 
Grundlagenforschung und klinische Forschung in enger personeller, institutioneller und vor 
allem auch örtlicher Nachbarschaft zu verknüpfen. Zur Absicherung des Vorhabens wurden 
die für die klinische Forschung zuständigen Einrichtungen Robert-Rössle-Klinik (RRK) und 
Franz-Volhard-Klinik (FVK) in die Trägerschaft des damaligen Universitätsklinikums Rudolf-
Virchow gegeben. Die RRK weist die Schwerpunkte Onkologie, Tumor-Immunologie und 
Onkochirurgie auf, die FVK dagegen Kardiologie, Nephrologie und Hypertensiologie.
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Für Forschung und Lehre sind außerdem Kooperationsvereinbarungen mit folgenden Einrichtungen 
wichtig: Berliner Zentrum Public Health, Laser- und Medizin-Technologie gGmbH Berlin; Deutsches 
Rheumaforschungszentrum; Max-Planck-Institut für Infektionsbiologie; Institut für Tropenmedizin; 
Robert-Koch-Institut und Deutsches Herzzentrum Berlin. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge der Fakultät, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Medizin (S) 386 358 395 411 NC bundesweit 

Zahnmedizin (S) 74 86 85 82 NC bundesweit 

Medizin-/Pflegepädagogik 
(D)

56 49 52 33 NC, auch als Fernstudium

Medizinische Physik (Zert.) 14 13 12 15
NC, Zusatzstudium (gem. mit 
FU)

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt in RSZ*
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Medizin (S) 4028 3025

3769

400

3250

Zahnmedizin (S) 646 466 80

Medizin-/Pflegepädagogik 
(D)

358 260 60

Medizinische Physik 
(Zert.)

15 15 15

  
* Studienfälle in der jeweiligen Regelstudienzeit 

Lehrexport: Biologie (D), Gender Studies (M), Sonderpädagogik (L3, L5), Psychologie (D), 
Rechtswissenschaft (S) 

Lehrimport: Chemie, Psychologie, Sozialwissenschaften, Erziehungswissenschaft; Museum für 
Naturkunde 

Der Studiengang Medizinische Physik wird von den Medizinischen Fakultäten der HU und der FU 
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gemeinsam angeboten. Es handelt sich um ein Ergänzungsstudium zur postgradualen Weiterbildung 
in der Medizin tätiger Hochschulabsolventen und Hochschulabsolventinnen der Fachrichtungen 
Physik, Biophysik oder einer physikalisch-technischen Ingenieurwissenschaft. 

Vorbereitet wird die Einrichtung eines forschungsorientierten Studiengangs Molekulare Medizin. Der 
Studiengang ist vorgesehen für Studierende der Medizin, für junge Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen mit abgeschlossenem Studium der Medizin oder einer Naturwissenschaft. Ziel 
ist zum einen, den medizinischen Nachwuchs nicht erst nach Abschluß eines Studiums zu fördern, 
sondern ihm bereits während des Studiums wissenschaftliches Arbeiten unter besonderer 
Berücksichtigung der molekularen Medizin und ihrer methodischen Entwicklungen nahe zu bringen. 
Zum anderen wird in der Postgraduiertenausbildung angestrebt, Medizinern und 
Naturwissenschaftlern wechselseitig Grundlagenwissen der jeweils anderen Fachrichtung zu 
vermitteln. In das Planungskonzept sind Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen der Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen Fakultäten der HU, des Max-Planck-Instituts für Infektionsbiologie, des 
Max-Delbrück-Centrums für Molekulare Medizin sowie des Deutschen Rheumaforschungszentrums 
eingebunden. Die Regelstudienzeit beträgt 4 Semester. Jeder Studierende erhält ein Stipendium, 
dessen Höhe dem innerhalb eines Graduiertenkollegs entspricht. Es wird angestrebt, daß Medizinern, 
die diesen Aufbaustudiengang mit einer Promotion absolviert haben, der akademische Grad Dr. rer. 
nat. verliehen werden kann. 

Im Wintersemester 1988/89 hat sich am Universitätsklinikum Rudolf-Virchow die Arbeitsgruppe 
Reformstudiengang Medizin etabliert, deren Aufgabe es war, ein grundlegend verändertes 
Curriculum zu entwickeln. Die wesentlichen Veränderungen betreffen die Lehr- und Lerninhalte und 
die Lehr- und Lernformen. Die Inhalte orientieren sich an der primärärztlichen Tätigkeit und nicht an 
dem auf Vollständigkeit angelegten Gegenstandskatalog der bislang gültigen Ärztlichen 
Approbationsordnung. Kriterien für die Themenauswahl sind z.B. die Häufigkeit der Erkrankungen 
unter Berücksichtigung des Lebensalters, die Bedeutung der Erkrankung für das Verständnis 
grundlegender biopsychosozialer Zusammenhänge und die Bedeutung der Erkrankung hinsichtlich 
der Dringlichkeit und des Ausmaßes ärztlichen Handelns. Eine qualitative Veränderung besteht auch 
in der vermehrten Integration ethischer, philosophischer, sozialer und psychologischer 
Fragestellungen in das Studium. Ebenso sind Theorie und Praxis von Prävention und Rehabilitation 
integrale Bestandteile dieses Reformstudiengangs. Zunächst sollen jährlich etwa 60 Studierende nach 
diesem Curriculum ihr Studium absolvieren. Das Studium soll insgesamt sechs Jahre dauern. Es ist in 
zwei Studienabschnitte eingeteilt und endet mit einem Jahr klinischer Ausbildung. Die strikte 
Trennung von Vorklinik und Klinik ist aufgehoben, zu Beginn überwiegen grundlagenmedizinische 
Inhalte, die zunehmend von klinisch-anwendungsbezogenen Themen abgelöst werden. Ein 
wöchentlicher Praxisvormittag - im ersten Semester als Berufsfelderkundung organisiert, später dann 
als regelmäßige Teilnahme der Studierenden am Alltag einer allgemeinärztlichen Praxis vorgesehen - 
trägt zur kontinuierlichen Verknüpfung von Theorie und Praxis bei. 

Mit Unterstützung der Fakultät sind verschiedene Lehrevaluationsprojekte entstanden, die in 
Eigenregie der Fächer (z.B. Innere Medizin), in Kooperation zwischen Studierenden und 
Einrichtungen (z.B. Mikrobiologie, Kinderheilkunde) oder Studierenden und Prodekanat Lehre (für 
die gesamte Lehre) durchgeführt werden. In der akademischen Verwaltung wurde eine Projektgruppe 
Lehrevaluation gebildet. 
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Für die Ausbildung im Praktischen Jahr bestehen Verträge mit 17 Krankenhäusern der Länder Berlin 
und Brandenburg. In diesen Akademischen Lehrkrankenhäusern stehen mehr als 300 Plätze zur 
Verfügung. 

Die Medizinische Fakultät ist in zwei internationale Austauschprogramme eingebunden. Als dritte 
deutsche Einrichtung ist sie 1991 in das seit 1979 bestehende "Biomedical Sciences Exchange 
Program (BMEP)" zwischen Europa und den USA aufgenommen worden. Dieses Programm 
ermöglicht es den Studierenden, an 28 nordamerikanischen Medical Schools und Universitäten mit 
DAAD-IAS-Stipendien ein 9monatiges "Academic Year" als Kombination aus klinischer Tätigkeit 
und Forschung zu absolvieren. Das Programm soll auf Osteuropa und Südamerika ausgedehnt 
werden. Die Fakultät ist außerdem an dem ECTS-Programm (European Community Course Credit 
Transfer System) beteiligt. Im Rahmen dieses Programms, in dem auf dem Gebiet der Medizin 
insgesamt 28 Universitäten der EU- und EFTA-Staaten mitwirken, soll die Anerkennung von im 
Ausland erworbenen Studienleistungen gefördert und die medizinische Ausbildung harmonisiert 
werden. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Medizinische Fakultät ist federführend in zwei Sonderforschungsbereichen: 

●     SFB 273: "Hyperthermie: Methodik und Klinik" (Strahlenklinik)
●     SFB 507: "Die Bedeutung nichtneuronaler Zellen bei neurologischen Erkrankungen" (Klinik 

für Neurologie)

Beteiligt ist die Fakultät an den folgenden Sonderforschungsbereichen: 

●     SFB 344: "Regulationsstrukturen von Nukleinsäuren und Proteinen" (Sprecherhochschule FU)
●     SFB 366: "Zelluläre Signalerkennung und Umsetzung" (Sprecherhochschule FU)
●     SFB 506: "Onkotherapeuthische Nucleinsäuren" (Sprecherhochschule FU)
●     SFB 515: "Mechanismen entwicklungs- und erfahrungsbedingter Plastizität des 

Nervensystems" (Sprecherhochschule FU)
●     SFB 193: "Biologische Behandlung industrieller und gewerblicher 

Abwässer" (Sprecherhochschule TU)
●     SFB 310: "Intra- und Interzelluläre Erkennungssysteme" (Sprecherhochschule Universität 

Münster)

Darüber hinaus haben sich in den letzten 2 Jahren eine Reihe von Schwerpunkten der klinischen und 
der Grundlagenforschung etabliert (vgl. Anlage): 

●     Neurowissenschaften;
●     Molekulare Erkennung einschließlich Teilgebiete der Immunologie/Infektabwehr und 

Allergologie, insbesondere im pädiatrischen Bereich;
●     Molekulare Medizin; Molekulare Onkologie und Medizinische Genetik (in Kooperation mit 

den außeruniversitären Einrichtungen MDC, MPI, DRFZ);
●     Herz-Kreislauf-Forschung im Netzwerk einer Reihe universitärer (Innere Medizin einschl. 
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Vollhard-Klinik, Physiologie, Kardiochirurgie) und außeruniversitärer Einrichtungen (MDC, 
DHZB);

●     Transplantationsmedizin einschl. Tissue Engineering.

An der Charité besteht eine Forschungskommission, die die interdisziplinäre Forschungsarbeit und 
die Nachwuchsförderung unterstützt. Insbesondere wird die Verzahnung von theoretischen, klinisch-
theoretischen und klinischen Fächern gefördert. So vergibt die Forschungskommission jährlich 10-12 
Forschungs-Arzt im Praktikum-Stellen und 70 Stipendien für medizinische Doktoranden. 

Durch eine leistungs- und projektorientierte Ressourcenzuweisung (Laborflächen, 
Verbrauchsmaterialien usw.) soll die positive Entwicklung auf dem Gebiet der Forschung - gemessen 
an Drittmitteln und Impactfaktoren - weiterhin gefördert werden. Die Vergabe erfolgt durch "Co-
Finanzierung" (in der Regel 5-10 %, im Einzelfall bis 50 % der Drittmittelsumme) und "seed 
money" (Förderung neuer, nicht drittmittelfinanzierter Projekte zur Sicherung der Vielfalt). Für diese 
Fördermaßnahmen werden konsumtiv zur Zeit jährlich etwa 10 Mio. DM ausgegeben. Geplant ist 
eine Erweiterung des Konzepts auf die leistungs- und projektorientierte Zuordnung von Personal. Das 
bedeutet, daß die Fakultät neben einer lehraufwandabhängigen Grundausstattung, die auch die 
Grundausstattung für die Forschung darstellt, den Einrichtungen für besondere Projekte und 
Aufgaben (z. B. Studiengang Molekulare Medizin) zusätzliche Personalmittel in Form von 
"Hausstellen" und Stipendien zur Verfügung stellt. Derzeit sind etwa 150 solcher Stellen alleine nach 
Output-Kriterien der Forschung (Publikationen, Drittmitteleinwerbung) vergeben. Trotz Kürzung des 
Landeszuschusses um mehr als 10 % sollen diese Maßnahmen verstärkt werden. 

Die Medizinische Fakultät beteiligt sich auch an der bundesweiten Diskussion zu Fragen der 
universitären Forschungsförderung, so z. B. 1997 durch Organisation eines Workshops in Berlin, an 
dem fast alle medizinischen Fakultäten der Bundesrepublik teilgenommen haben. 

In Lehre und Forschung bestehen feste Beziehungen zwischen Institutionen der Medizinischen 
Fakultät Charité und den Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultäten. Beispiele sind die 
theoretisch-mathematisch orientierte Zusammenarbeit innerhalb des Innovationskollegs Theoretische 
Biologie (Biologie/Biophysik, Mathematik) und die mehr experimentell orientierte Zusammenarbeit 
innerhalb des Schwerpunktes Neurowissenschaften (Psychologie). 

Es ist geplant, die Zusammenarbeit der Medizinischen Fakultät mit den Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen Fakultäten in Form eines Naturwissenschaftlich-Medizinischen Kollegs zu 
institutionalisieren. Einerseits sollen naturwissenschaftlichen Arbeitsgruppen und Einzelpersonen 
Arbeitsplätze weiterhin campusnah zur Medizinischen Fakultät zur Verfügung stehen. Andererseits 
sollen Arbeitsmöglichkeiten für in der Grundlagenforschung tätige Mediziner in Adlershof 
geschaffen werden. Die im Rahmen des Innovationskollegs Theoretische Biologie gesammelten 
Erfahrungen sollen bei der Strukturierung dieses Kollegs genutzt werden. 

Für die Nachwuchsförderung haben die in der Fakultät eingerichteten Graduiertenkollegs eine 
besondere Bedeutung: 

●     Modellstudien zu Struktur, Eigenschaften und Erkennung biologischer Moleküle auf atomarer 
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Ebene (Institut für Biochemie);
●     Schadensmechanismen im Nervensystem - Einsatz von bildgebenden Verfahren (Institut für 

Physiologie);
●     Ätiopathogenese und Therapie der Parondontose (Zentrum für Zahnmedizin);
●     Temperaturabhängige Effekte für Therapie und Diagnostik (Strahlenklinik);
●     Molekularbiologische Grundlagen der Therapie (Institut für Klinische Pharmakologie).

Darüber hinaus wurde mit Förderung des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft, Forschung 
und Technologie (BMBF) der Forschungsverbund FoSped eingerichtet, der die Studierenden 
ebenfalls durch ein den Graduiertenkollegs vergleichbares Programm fördert. 

Daneben gibt es die Möglichkeit, im Rahmen von Sonderstipendien ein "Forschungsjahr" gewährt zu 
bekommen. Die Charité beurlaubt Studierende bis zu einem Jahr von ihren 
Ausbildungsverpflichtungen, damit sie einem wissenschaftlichen Projekt nachgehen können. 

Die Studierenden des Campus Charité Mitte richten jedes Jahr eine internationale Europäische 
Studentenkonferenz aus, auf der Forschungsergebnisse vorgestellt werden. 

Promotionen und Habilitationen 

Die Fakultät bietet vier Promotionsmöglichkeiten an (Dr. med.; Dr. med. dent.; Dr. rer. medic. für 
Nichtmediziner, die ein medizinisches Thema bearbeiten; Dr. rer. cur. für die Absolventen aus dem 
Bereich Pflegewissenschaft). 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 261 127 27 6

1995 211 102 31 6

1996 309 135 30 2

1997 335 158 35 3

  
In den Jahren 1994 und 1995 wurden noch keine Promotionen am Virchow-Klinikum abgeschlossen. 

4. Abstimmung mit der FU und der TU 

Die Abstimmung geschieht in der gemeinsamen Finanz- und Wirtschaftskommission beider Klinika 
sowie in der durch das UniMedG eingerichteten Kommission beider Fakultäten. 

In dem interuniversitären Zentrum für Human- und Gesundheitswissenschaften werden beide 
Universitäten in Lehre und Forschung zusammenarbeiten. Die Satzung für das Zentrum wurde von 
den Medizinischen Fakultäten der HU und der FU sowie von der Gemeinsamen Kommission gem. § 
3 Abs. 3 UniMedG beschlossen. Die räumliche Zusammenführung der Institute des zukünftigen 
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Zentrums für Human- und Gesundheitswissenschaften soll am Campus Charité Mitte nach 
Möglichkeit 1998/99 beginnen. 

5. Perspektiven 

Die in einer Entschließung des Abgeordnetenhauses festgelegte Investitionsumme von insgesamt 800 
Mio. DM ist für die Entwicklung des Standorts Mitte essentiell. 

In der mittel- und langfristigen Strukturplanung besitzt die lokale Zusammenführung der klinischen, 
medizinisch-theoretischen und vorklinischen Abteilungen hohe Priorität, um über eine engere 
Vernetzung von Klinik und Vorklinik die Forderungen der neuen Approbationsordnung für Ärzte 
erfüllen zu können. Zusätzlich ist dies eine wichtige Voraussetzung, integrierte Forschungsprojekte 
der Klinik und der Grundlagenwissenschaften im internationalen Vergleich konkurrenzfähig zu 
machen. 

Dem Beschluß des Abgeordnetenhauses von Berlin, im Gebäude der Gerichtsmedizin der Charité 
Mitte auch das Landesinstitut für Gerichtliche Medizin unterzubringen, wird ebenfalls 
standortstärkende Wirkung zuerkannt. 

Des weiteren soll der standortübergreifenden Lehre unter Nutzung vielfältiger Ressourcen, der 
Vernetzung der Krankenversorgung, der Erweiterung und Verbesserung der Informations- und 
Kommunikationstechnik und dem Ausbau der leistungsbezogenen Mittelvergabe verstärkt 
Aufmerksamkeit gewidmet werden. 
  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Gesamtzahl der gegenwärtigen Professorenstellen der 
Charité (ohne S-Professuren)

Fachgebiete
IST- 
C4

IST- 
C3

davon 
KW

1998 1998 C4 C3
I. VORKLINIK 6 9 0 0 

II. KLINISCH - THEORETISCHE   

INSTITUTE 
15 17 2 4 

III. KLINIKEN 35 42 1 9 

IV. ZAHNMEDIZIN 6 2 1 0 

V. ZENTRUM FÜR HUMAN- UND   
GESUNDHEITSWISSENSCHAFTEN 

2 4 0 0 

STELLEN INSGESAMT 64 74 4 13 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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Außerhalb DFG-Vorhaben drittmittelgeförderte 
Schwerpunktvorhaben (Fördervolumen je 250 TDM p.a.) an der 
Medizinischen Fakultät Charité der Humboldt-Universität

  

Kurztitel des 
Vorhabens 
(Campus) 

Projektleiter an 
Charité/am VK 

Förderer   
(Förderart)

Fördersumme 
Charité / VK 
insgesamt in 

TDM 

Förderzeitraum 
(Option 

Verlängerung) 

Allergologie  
(Virchow-Klinikum)

Prof. Wahn  
(Leiter) 

BMBF  
(Förd. Ost) 3339,0 1/98 - 12/2000 

Fo.verbund 
Perinatale Lunge & 
Dopamin u. CCK  
(Charité)

Prof. Wauer  
(Koordinator) 

BMBF  
(Förd. Ost) 6381,4 1/96 - 2000

Molekulare 
Sensoren  
(Charité)

Dr. Schneider-
Mergener (Leiter) 

BMBF  
(Fo.gruppe) 1067,4 10/96 - 09/99

Molekül - 
Bibliotheken  
(Charité)

Dr. Schneider-
Mergener  
(Leiter) 

BMBF  
(Fo.gruppe) 1272,7 06/96 - 05/99

Verbund Klinische 
Pharmakologie  
Berlin / Brandenb.  
(Charité)

Prof. Roots  
(stellv. 
Verbundsprecher) 

BMBF  
(Schwp.förd.) 1614,6 9/95 - 8/99  

(2000?) 

Verbund 
Neurotraumatologie 
Magdeburg / Berlin  
(Charité/Virchow) 

Prof. Hübner  
Dr. Meyer

BMBF  
(Schwp.förd.) 920,7 1/96 - 1298  

(2000?) 

Molekularbiologie 
und Klinik des 
Mamma- u. Ovarial-
karzinoms  
(Charité)

Prof. Dietel  
(Koordinator)

Berl. 
Krebsgesellschaft  
(Interdisz.V.)

986,0 12/96 - 06/99  
(2000)

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.6 Philosophische Fakultät I

3.6.1 Institut für Philosophie

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Philosophie ist mit nur 8 Professuren aufgebaut worden. Sie decken nicht alle Hauptgebiete des 
Faches ab. Eine Kürzung ist nicht vorgesehen; das Institut wird aber zusätzliche Aufgaben im 
Rahmen der Lehramtsausbildung übernehmen. 

Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

5 3 12 2 0 4,5

  
Folgende Teilgebiete sollen auch zukünftig vertreten werden: 

●     Propädeutik der Philosophie und ihrer Geschichte;
●     Theoretische Philosophie;
●     Praktische Philosophie (Rechts- und Sozialphilosophie);
●     Philosophische Anthropologie, Kulturphilosophie und Methodenfragen der 

Kulturwissenschaften;
●     Philosophiegeschichte (Deutscher Idealismus);
●     Naturphilosophie und Wissenschaftstheorie der Naturwissenschaften;
●     Logik;
●     Ethik.

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftige Ausbildungskapazität. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 
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Philosophie (M) 404 83 126 867 1994/95, 1995/96 NC 

Philosophie (N) 164 66 86 232 1994/95, 1995/96 NC 

Philosophie (L4, L6) 17 14 15 83 1993 eingerichtet, NC 

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Philosophie (M) 874 776
468

150
250

Philosophie (N) 367 319 60

Philosophie (L4, L6) 126 126 63 25 40

  
Lehrexport: Informatik (D), Erziehungswissenschaft (L1 - L6) 

Lehrimport: keiner 

Die Veranstaltungen der Philosophie werden zusätzlich in beträchtlichem Ausmaß von Studierenden 
anderer Fakultäten wahrgenommen. Es gibt besonders enge Beziehungen zu den Politik-, Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften sowie zur Biologie, Physik und Psychologie. 

Das Lehramt umfaßt in Berlin nicht nur das Schulfach Philosophie, sondern seit zwei Jahren im 
Rahmen eines Schulversuchs unter Beteiligung des Instituts auch die Ethik. 

Das Institut für Philosophie wird 9 SWS für die Lehramtsausbildung in dem Bereich "andere 
Sozialwissenschaften" übernehmen. Dazu werden in Zukunft speziell auf Lehramtsstudierende 
zugeschnittene Lehrveranstaltungen angeboten werden. 

Die Ausbildung in der Fachdidaktik übernimmt weiterhin ein von der Senatsverwaltung für Schule 
freigestellter Lehrer oder eine Lehrerin. 

Im Rahmen eines durch Mittel der Stiftung Volkswagenwerk finanzierten Versuchs hat das Institut 
erstmals im August, September und Oktober 1997 die Philosophischen Sommerkurse Berlin 
durchgeführt. Dazu gehörten Meisterkurse als eine Fortbildungsmöglichkeit für Graduierte, 
insbesondere für Lehrer und Lehrerinnen. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Forschungsprojekte einzelner Professuren verbinden sich unter philosophisch-historischen, 
kulturphilosophischen und naturphilosophischen Fragestellungen zu umfassenden, größtenteils auf 
Interdisziplinarität angelegten Forschungsvorhaben: 

●     Philosophie des Deutschen Idealismus, Philosophie des 19. Jahrhunderts insgesamt und 
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Philosophie der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts (u.a. Editionen von Hegel, Schleiermacher, 
Cassirer, Weil);

●     kulturphilosophisch: Rationalität und Vernunft in theoretischen und praktischen 
Problemzusammenhängen; Medien von Rationalität und Vernunft, insbesondere Bild, Symbol 
und Text;

●     naturphilosophisch: das Experiment in der Rolle für die Entwicklung der modernen 
Naturwissenschaften.

Zu den langfristigen Vorhaben des Instituts gehört die Einrichtung eines Dienstleistungszentrums für 
geisteswissenschaftliche Editionen. Es sollen ein umfassendes Personen- und Textarchiv aufgebaut 
und die neuesten Techniken zur Registrierung, Texterstellung und Textverbreitung vermittelt werden. 

Geplant ist die Einrichtung eines Sonderforschungsbereichs Philosophie des Lebens/Philosophie der 
Biologie. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 4 1 - -

1995 - - 1 -

1996 3 - - -

1997 1 1 1 -

 

4. Abstimmungen mit der FU und TU 

Mit FU und TU wurde der Strukturplan abgestimmt. Auch die FU versucht, die Kernbereiche des 
Fachs abzudecken, sie hat dabei aber andere systematische und thematische Schwerpunkte (vor allem 
im Bereich der sprachanalytischen Philosophie). Die 2 Professuren der TU ergänzen das Angebot um 
eine Philosophie der Technik. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.6 Philosophische Fakultät I

3.6.2 Institut für Geschichtswissenschaften

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Zum Neuaufbau der Geschichtswissenschaften standen der SBK 20 Professuren zur Verfügung. Der 
Strukturplan sah 8 epochengebundene Eckprofessuren, 9 epochenübergreifende Profilprofessuren und 
1 Professur für Fachdidaktik vor. Hinzu kamen 2 Professuren für Ur- und Frühgeschichte. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

14 6 27 4 0 18

  
Bei der Umsetzung der Pauschalen Minderausgabe 1995 ist die Professur für Lateinamerikanische 
Geschichte gekürzt worden. Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die Streichung von weiteren 4 
Professuren. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

10 5 22 5 0 11,5

  
Die künftige Struktur geht wie bisher von 8 epochengebundenen Eckprofessuren aus: Alte 
Geschichte (2), Mittelalterliche Geschichtee (2), Geschichte der Frühen Neuzeit (1), Neuere 
Geschichte (1), Neueste Geschichte (2). 

Zu den Eckprofessuren kommen 6 epochenübergreifende Profilprofessuren hinzu. Sie vertreten 
insgesamt die Arbeitsgebiete Sozialgeschichte, Wissenschaftsgeschichte, Landesgeschichte, 
Preußische Geschichte, Osteuropäische Geschichte, Ostmitteleuropäische Geschichte und 
Westeuropäische Geschichte. 

Die Ur- und Frühgeschichte wird auf den an der FU nicht vertretenen Schwerpunkt der Archäologie 
des Mittelalters beschränkt (1 Professur). 
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Im Vollzug der Kürzung hat das Institut endgültig auch die zweite amerikanische Professur 
(Nordamerika) aufgegeben. 

In der fachdidaktischen Ausbildung hat sich das Institut auf die Praxisbedürfnisse der künftigen 
Lehrer und Lehrerinnen konzentriert und auf eine enge Zusammenarbeit zwischen Fachdidaktik und 
Fachwissenschaft Wert gelegt. Die Ausbildung soll auch künftig durch eine Dauerstelle im Mittelbau 
und eine weitere Mittelbaustelle abgedeckt werden. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Alte Geschichte (M) 
Alte Geschichte (N)

50
42

85
44

112
76

13
19

NC seit WS 96/97 
NC seit WS 96/97

Mittelalterliche Gesch. (M) 
Mittelalterliche Gesch. (N)

49
42

54
58

91
105

15
18

NC seit WS 96/97 
NC seit WS 96/97

Neuere/Neueste Gesch. 
(M) 
Neuere/Neueste Gesch. (N)

273
123

441
113

534
200

136
71

NC seit WS 96/97 
NC seit WS 96/97

Ur- und Frühgeschichte 
(M) 
Ur- und Frühgeschichte (N)

34
16

62
31

83
38

141
62

 

Geschichte (L1 - L6) 143 205 229 95 NC seit WS 96/97

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Alte Geschichte (M) 
Alte Geschichte (N)

105
111

97
94

639

40
30

470

Mittelalterliche Gesch. 
(M) 
Mittelalterliche Gesch. (N)

111
180

98
151

40
30
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Neuere/Neueste Gesch. 
(M) 
Neuere/Neueste Gesch. 
(N)

988
332

818
282

200
90

Ur- und Frühgeschichte 
(M) 
Ur- und Frühgeschichte 
(N)

193
62

171
53

99
30
15

40

Geschichte (L1 - L6) 573 401 201 80 100

  
Lehrexport: Gender Studies (M) 

Lehrimport: keiner 

Am Institut ist seit mehreren Semestern ein Projekt "Studium und Praxis” etabliert, das auf einen 
frühzeitigen, systematisch angelegten Einstieg in die Berufswelt orientiert. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Am Institut ist die DFG-Forschergruppe "Historisch-Sozialwissenschaftlicher Gesellschaftsvergleich. 
Strukturen und Identitäten im kognitiven und sozialen Wandel” gebildet worden. 

Im Aufbau befindet sich ein Institut für vergleichende Geschichte Europas im Mittelalter. Ferner ist 
eine Arbeitsstelle für Universitätsgeschichte eingerichtet worden. 

Forschungsschwerpunkte am Institut stellen u. a. dar: 

●     Siedlungs- und wirtschaftsarchäologische Forschungen zur Frühgeschichte und zum 
Mittelalter;

●     Antikerezeption und Geschichte der Altertumswissenschaft;
●     Vergleichende Mittelalterforschungen;
●     Konfessionalisierungsprozesse im frühzeitlichen Europa;
●     Gesellschaftsvergleichende Forschungen (epochenübergreifend mit Schwerpunkten in der 

Neuesten Geschichte);
●     Wissenskulturen und ihr Wandel;
●     Ideen als gesellschaftliche Gestaltungskraft: Nationalismus;
●     Nationsbildung und Demokratisierung in Deutschland in vergleichender Europäischer 

Perspektive;
●     Politische Kultur in der Weimarer Republik;
●     Forschungen zum institutionellen Wandel Europas;
●     Vergleichende Geschichte totalitärer Systeme;
●     Vergleichende Unternehmensgeschichte.

Nachwuchsförderung erfolgt vorrangig durch das von der FU an die HU verlagerte Graduiertenkolleg 
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"Das neue Europa: Nationale und internationale Dimensionen des institutionellen Wandels” und 
durch die Beteiligung am Graduiertenkolleg "Gesellschaftsvergleich in historischer, soziologischer 
und ethnologischer Perspektive” (Sprecherhochschule FU). 

Das Institut wird sich an dem geplanten SFB "Europäische Städte" beteiligen. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 7 4 - -

1995 6 2 - -

1996 7 3 1 1

1997 7 3 1 -

 

4. Abstimmungen mit der FU und TU 

Mit der zeitlichen und regionalen Schwerpunktbildung (Neueste Geschichte, Europa) ist die 
Ausrichtung der Geschichtswissenschaft an der HU komplementär zur FU und TU. Im Bereich der 
Fachdidaktik soll die Zusammenarbeit intensiviert werden. 

5. Perspektiven 

Das Institut für Geschichtswissenschaften wird auch künftig die herkömmlichen und bleibenden 
Kernbereiche der politischen Geschichte abdecken. Das "Europäisches Bürgertum im 
Epochenvergleich (Antike, Mittelalter, frühe Neuzeit und neueste Zeit)" soll ein profilbildender 
Forschungsschwerpunkt des Instituts werden. Die Stärke der regionalen Schwerpunkte in der 
Ausstattung des Instituts erlaubt eine breite Fächerung und Differenzierung der Thematik, die 
institutionelle und fachliche Nähe zur europäischen Ethnologie eine Erweiterung und Ergänzung der 
Fragestellungen. 

Darüber hinaus sind übergreifende wissenschaftsgeschichtliche Forschungsprojekte in 
Zusammenarbeit mit der Philosophie und dem Max-Planck-Institut für Wissenschaftsgeschichte 
geplant. Ausgehend vom soliden Fundament der Sozialgeschichte sollen in Zukunft Fragestellungen 
der neuen Kulturgeschichte mit einem Schwerpunkt "Kultur der Politik" stärker in den Vordergrund 
gerückt werden. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.
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letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.6 Philosophische Fakultät I

3.6.3 Institut für Europäische Ethnologie

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Professuren der Ethnologie gehörten ursprünglich zum Bestand des Instituts für 
Geschichtswissenschaften. 1994 ist das Institut für Europäische Ethnologie als selbständige 
Einrichtung gegründet worden. Kürzungen sind nicht vorgesehen. 

Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

1 2 3 1 0 3

  
Die Europäische Ethnologie ist eine in vieler Hinsicht neue Disziplin. Aus der Volkskunde 
entstanden, baut sie auf engen Verbindungen zur Sozial- und Kulturgeschichte auf, sie bewegt sich 
zudem in Grenzbereichen zur Kultursoziologie, zur außereuropäischen Ethnologie und zur 
Kulturanthropologie. "Grenzüberschreitungen" im Blick auf Themen, Theorien und Methoden sind 
daher charakteristisch für die Arbeitsweise des Faches. Die fachliche Gliederung ergibt folgende 
Struktur: 

●     Alltagskultur und Historische Anthropologie;
●     Stadtethnologie und Cultural Studies;
●     Osteuropäische Gesellschaften und kulturelle Transformationsprozesse;
●     Landesstelle für Berlin-Brandenburgische Volkskunde.

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftige Ausbildungskapazität. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 
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Europäische Ethnologie 
(M) 
Europäische Ethnologie (N)

168
138

53
23

45
24

77
41

NC seit WS 94/95 
NC seit WS 94/95

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Europäische Ethnologie 
(M) 
Europäische Ethnologie 
(N)

328
166

277
145

175
60
35

120

  
Lehrexport: Gender Studies (M) 

Lehrimport: keiner 

Der neue Studiengang hat sich bewährt. Dazu hat die Einrichtung der dreisemestrigen 
"Studienprojekte" wesentlich beigetragen. Diese Projekte basieren auf dem Konzept eines 
"forschenden Lernens" und stellen bereits im Studium Kontakt zu möglichen Berufsfeldern her. Ihre 
Ergebnisse werden durch Ausstellungen, Bücher und andere Medienprodukte präsentiert. Eine 
wachsende Zahl von Studierenden absolviert während des Studiums zusätzliche Praktika. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Das Institut ist an der DFG-Forschergruppe "Gesellschaftsvergleich in historischer, soziologischer 
und ethnologischer Perspektive" beteiligt sowie am gleichnamigen Graduiertenkolleg 
(Sprecherhochschule FU Berlin). 

Gegenwärtige Forschungsschwerpunkte sind: 

●     Alltagskultur und Alltagsgeschichte an ausgewählten Beispielen des 19. und 20. Jahrhunderts;
●     kollektive Identitäten und Repräsentationen im europäischen Vergleich;
●     Stadtethnologie und Großstadtforschung;
●     regionale Geschichte und Kultur in Berlin und Brandenburg;
●     Geschlechterkulturen;
●     kulturelle Transformationsprozesse in Osteuropa.

Als eigene Forschungsabteilung ist dem Institut die Landesstelle für Berlin-Brandenburgische 
Volkskunde angeschlossen. Neben der Durchführung eigener Projekte und der zentralen 
Dokumentation von Forschungen zum Arbeitsfeld widmet sich die Landesstelle insbesondere der 
Entwicklung der regionalen Museumslandschaft. 
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Das am Institut eingerichtete "Archiv für Alternativkultur", das u.a. über einen einmaligen 
Sammlungsbestand alternativer Presseerzeugnisse verfügt, schafft eine Basis für weitere 
Forschungsvorhaben auf dem Gebiet der Jugend- und Populärkultur. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 - - - -

1995 1 - - -

1996 1 1 - -

1997 1 1 - -

  

4. Abstimmung mit der FU 

Die Ethnologie der FU ist außereuropäisch geprägt. Kooperationsbeziehungen gibt es im Bereich von 
Forschung und Lehre. 

5. Perspektiven 

In der Lehre wird es vor allem darauf ankommen, die jetzigen Ausbildungsformen - insbesondere 
auch in Form der Studienprojekte - trotz wachsender Überlast aufrechtzuerhalten. In Lehre und 
Forschung sind die stark nachgefragten Bereiche einer "Visuellen Anthropologie" sowie einer 
kulturwissenschaftlichen "Technikforschung" auch personell dauerhaft abzusichern. 

Mittelfristiges Forschungsziel ist überdies die Installierung eines Sonderforschungsbereichs 
"Europäische Städte", an dessen Antragstellung das Institut mit mehreren Teilprojekten beteiligt ist. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.6 Philosophische Fakultät I

3.6.4 Institut für Bibliothekswissenschaft

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Zum Neuaufbau der Bibliothekswissenschaft an der HU stand der SBK zunächst folgende 
Stellenausstattung zur Verfügung: 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

1 2 4 4 0 6

  
Auf Grund einer Fusionsvereinbarung mit der FU (1994) wurden 5 weitere Professuren an die HU 
überführt. Im Rahmen der Pauschalen Minderausgabe 1995 sind 3 Professuren gestrichen worden. 
Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die Streichung von weiteren 3 Professuren. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

1 1 1,5 3 0 3

  
Zukünftig sind folgende Schwerpunktsetzungen vorgesehen: 

●     Wissensorganisation und -archivierung (digitale und konventionelle Bibliotheken, digitale und 
konventionelle Daten-, Informations- und Wissensstrukturen, moderne Archivierung);

●     Datenverarbeitungsverfahren, moderne Medien und Erschließungsverfahren im 
Dokumentations-, Bibliotheks- und Buchwesen.

Als Daueraufgaben sind zu leisten: 

●     Betreuung des Modells eines Medien- und Informationszentrums (Labor für bibliotheks- bzw. 
dokumentationspraktische Übungen und Projekte; Erprobung und Untersuchung 
bibliothekswissenschaftlicher Methoden und Modelle; Organisation der bibliothekarischen 
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Informations-, Lehr- und Wissensangebote für den Fernzugriff);
●     Betreuung der EDV-Ausstattung und -Nutzung (PC-Pools, Medien- und Informationszentrum, 

Forschungsprojekte, Fernzugriff über Rechner- und Kommunikationsnetze auf Angebote des 
Instituts);

●     Betreuung des Labors "Altes Buch", d. h. Aufbau, Pflege und Digitalisierung der Sammlung 
analoger Medien (Bild- und Textdokumente).

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Bibliothekswissenschaft 
(M) 
Bibliothekswissenschaft 
(N)

61
25

80
39

122
33

154
33

 

Bibliothekswiss. (Wiss. 
Bibl.)

- - 27 30 Zusatzstudium (Fernstudium)

Bibliothekswesen (S) 
(wiss./öffentl. 
Bibliotheken) 

42 35 40 35 zum WS 1997/98 aufgehoben

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot 

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Bibliothekswissenschaft 
(M) 
Bibliothekswissenschaft 
(N)

388
125

365
117

300

60
20

130

Bibliothekswiss. (Wiss. 
Bibl.)

56 56 30

Bibliothekswesen (S) 
(wiss./öffentl. 
Bibliotheken) 

81 81 - -

  
Lehrexport: Ergänzungsstudiengang Editionswesen der FU 
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Lehrimport: keiner 

Den Magisterstudiengang und das Zusatzstudium Bibliothekswissenschaft gibt es an deutschen 
Universitäten nur einmal. Das Magisterstudium Bibliothekswissenschaft wird in Richtung digitaler 
Bibliothek spezialisiert. Das Zusatzstudium Bibliothekswissenschaft ist ein Fernstudium, das von der 
Bund-Länder-Kommission gefördert wird. 

Das Magisterstudium Bibliothekswissenschaft im Fernstudium ist ein gemeinsam mit der Universität 
Koblenz beantragtes und allein vom Land Rheinland/Pfalz finanziertes Drittmittelprojekt, das mit 
Hilfe moderner Telekommunikationstechniken angeboten werden soll. Die Studierenden belegen ein 
weiteres oder zwei weitere Magisterfächer im Direktstudium in Koblenz. Der HU werden für diesen 
Modellversuch 1,5 Stellen zur Verfügung gestellt. Ein positives Ergebnis dieses Modellversuches 
könnte die Möglichkeit der Ausweitung eröffnen. 

Es muß geprüft werden, ob der vom Institut gewünschte Studiengang Zusatzstudium 
Bibliothekswissenschaft als Direktstudium angesichts der erheblichen Kürzungen noch eingerichtet 
werden kann. 

Das Institut ist in der beruflichen Weiterbildung des Bibliothekspersonals (insbesondere des Landes 
Berlin) tätig. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Schwerpunkte der Forschung sind: 

●     Informationstheoretische Grundlagen der Bibliothekswissenschaft;
●     Bibliometrie/Informetrie/Scientometrie;
●     Distance Learning in der bibliothekarischen Ausbildung - Benutzungsforschung 

(Bibliotheken, Informationseinrichtungen);
●     Untersuchung und Entwicklung von Dokumentstrukturen (Standard Generalized Markup 

Language);
●     Entwicklung intelligenter Retrievalsysteme.

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 3 1 - -

1995 - - - -

1996 1 1 - -

1997 4 3 - -
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4. Perspektiven 

Auf Grund des geringen verbleibenden Potentials im Bereich Bibliothekswissenschaft ist eine 
Konzentration notwendig. Die absehbaren Entwicklungen im Bereich Bibliothek/Information/
Dokumentation/Archiv lassen den Schwerpunkt Digitale Bibliothek als sinnvoll erscheinen. Die 
Bibliothekswissenschaft strebt eine enge Kooperation und Abstimmung mit Bereichen innerhalb und 
außerhalb der Universität an, die sich mit Informationsverarbeitung, Wissensorganisation und -
archivierung auf der Basis digitaler Medien beschäftigen. 

Weitere Aufgaben bestehen in der Planung und Durchführung von Projekten zur 
bibliothekswissenschaftlichen Forschung und Ausbildung im Rahmen der europäischen Integration. 

Im Zusammenhang mit einer Verstärkung der medienwissenschaftlichen Schwerpunkte ist über die 
Integration der Bibliothekswissenschaft in die Philosophische Fakultät III zu befinden. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.7 Philosophische Fakultät II

3.7.1 Germanistische Institute

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Germanistische Institute sind das Institut für deutsche Literatur und das Institut für deutsche Sprache 
und Linguistik. Hinzu kommt das Nordeuropa-Institut, das nach den beiden anderen Einrichtungen 
selbständig dargestellt wird. 

Der SBK standen für die Strukturierung der beiden erstgenannten Institute 26 Professuren zur 
Verfügung, die sie gleichgewichtig auf Literaturwissenschaft und Linguistik verteilt hat. Eine Stelle 
innerhalb der Linguistik ist für die Didaktik des Deutschunterrichts eingerichtet worden. Beide 
Einrichtungen verfügten damit über eine breite, fachliche Ausdifferenzierung. 

Stellenausstattung der beiden Germanistischen Institute 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

15* 11 37,5 5 3 15

  
* zzgl. befristet eine S-Professur mit Ausstattung (MPG-Arbeitsgruppe) 
  
In der wissenschaftlichen Ausrichtung haben die beiden Germanistischen Institute jeweils ein eigenes 
Profil gewonnen. In ihren unterschiedlichen Strukturen sind sie als selbständige Einheiten zu 
behandeln. 

Institut für deutsche Literatur 

Die Pauschale Minderausgabe 1995 sah 1 Professur zur Streichung vor. Die Kürzungsauflage 1998 
beträgt weitere 3 Professuren. Durch Stellenumwandlungen in den Germanistischen Instituten wird 1 
Professur geschaffen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi
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5 5 14 3 0 5,5

  
In ihrer strukturellen Planung für die Literaturwissenschaft folgte die SBK der vom Wissenschaftsrat 
gegebenen Empfehlung einer kulturwissenschaftlichen Öffnung der Philologien. Das bedeutet, daß 
das Fach nicht einfach an überkommene Wissenschaftsparadigmen anknüpfen kann, sondern 
Selbstverständnis, Schwerpunkte und Strukturen in Auseinandersetzung mit der wissenschaftlich-
technischen Zivilisation und ihren historischen Voraussetzungen selber bilden muß. Das führt in 
Forschung und Lehre zu folgenden Schwerpunktbildungen: 

●     Mediävistik/Formen literarischer Kommunikation;
●     Mediävistik/Mentalitätsgeschichte und Affektkultur;
●     Literatur- und Kulturwissenschaft/Medien;
●     Geschlechterproblematik im literarischen Prozeß;
●     Kinder- und Jugendliteratur;
●     Neuere Deutsche Literatur/Literatur des 17.-19. Jahrhunderts;
●     Neuere Deutsche Literatur/Literatur- und Kulturgeschichte des 18.-20. Jahrhunderts;
●     Neuere Deutsche Literatur/Literaturkritik, Geschichte der DDR-Literatur;
●     Literaturdidaktik.

Auf die Schwerpunktbereiche Literatur- und Kulturgeschichte des Berliner Raumes sowie 
Wissenschaftsgeschichte und Wissenschaftstheorie der Germanistik muß künftig verzichtet werden. 

Institut für deutsche Sprache und Linguistik 

Die Pauschale Minderausgabe 1995 sah 1 Professur zur Streichung vor. Die Kürzungsauflage 1998 
beträgt weitere 3 Professuren. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM UwM LbA SoMi

6 3 11,83 2 3 5,5

  
Das Institut hat eine doppelte Zielsetzung: Forschung und Ausbildung sowohl im Deutschen als auch 
in der allgemeinen Sprachwissenschaft. Die damit vorgegebene Kombination von Germanistik und 
Linguistik entspricht der wissenschaftlichen Entwicklung beider Fachgebiete. 

Das Profil des Instituts wird durch folgende Schwerpunkte bestimmt: 

●     Grammatikforschung (3 Professuren) mit den Arbeitsbereichen Phonetik/Phonologie, Syntax, 
Semantik;

●     Historische Linguistik (2 Professuren) mit den Arbeitsbereichen Diachronie/Sprachwandel 
und Historisch-vergleichende Sprachwissenschaft;

●     Anwendungsorientierte linguistische Disziplinen, und zwar Sprachvermittlung (2 Professuren: 
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Sprachdidaktik und Didaktik Deutsch als Fremdsprache) und Sprachverwendung/ 
Sprachverarbeitung (1 Professur);

●     Eine weitere Professur soll so ausgeschrieben werden, daß neben der grammatiktheoretischen 
Orientierung zusätzlich ein anwendungsorientierter Bezug realisiert werden kann.

Die enge Zusammenarbeit mit dem Zentrum für Allgemeine Sprachwissenschaft, Typologie und 
Universalienforschung in Berlin verstärkt diese Schwerpunkte. 

Um die Kürzungen im Bereich der Grammatikforschung auszugleichen, sollen die beiden 
historischen Professuren in Zukunft subsidiär auch Lehraufgaben im Bereich der 
gegenwartssprachlichen Grammatik des Deutschen bzw. im Bereich der Grammatiktheorie mit 
übernehmen. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge der Germanistischen Institute, 
die Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97

Germanist. Linguistik (M) 
Germanist. Linguistik (N)

24
23

137
55

158
88

87
33

NC im WS 1996/97 
 

Neuere dt. Literatur (M) 
Neuere dt. Literatur (N)

88
31

78
35

98
46

133
82

NC 
 

Ältere dt. Spr. u. Literat. 
(M) 
Ältere dt. Spr. u. Literat. 
(N)

34
33

61
44

72
51

8
14

NC im WS 1996/97 
 

Vergl. Sprachwiss. (M) 
Vergl. Sprachwiss. (N)

11
14

29
31

19
15

59
22

 

Deutsch als Fremdspr. (N) 
Deutsch als Fremdspr. 
(Zert.)

47
171

40
190

46
200

1
248

zum WS 1997/98 aufgehoben 
Zusatz- u. Ergänzungsstudium

Deutsch (L1 - L6) 206 386 418 160 NC ab WS 1996/97

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze
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Germanist. Linguistik (M) 
Germanist. Linguistik (N)

520
204

439
176

 837

70
30

580 

Neuere dt. Literatur (M) 
Neuere dt. Literatur (N)

748
294

528
228

80
45

Ältere dt. Spr. u. Literat. 
(M) 
Ältere dt. Spr. u. Literat. 
(N)

168
117

160
95

50
45

Vergl. Sprachwiss. (M) 
Vergl. Sprachwiss. (N)

84
46

84
46

40
30

Deutsch als Fremdspr. (N) 
Deutsch als Fremdspr. 
(Zert.)

91
394

64
389

-
40

Deutsch (L1 - L6) 1.287 859 430 105 160

  
Lehrexport: Gender Studies (M) 

Lehrimport: Sprachenzentrum 

Die Germanistischen Institute sehen in der Lehramtsausbildung einen gemeinsamen Schwerpunkt. 
Deshalb soll Fachdidaktik künftig nicht nur - wie bisher - am Institut für deutsche Sprache und 
Linguistik, sondern auch am Institut für deutsche Literatur angeboten werden. Zu diesem Zweck wird 
die am Institut für deutsche Sprache eingerichtete C 4-Professur für Fachdidaktik auf C 3 abgesenkt, 
zugleich wird eine Stelle für den wissenschaftlichen Mittelbau aus diesem Bereich in eine C 3-
Professorenstelle umgewandelt. Diese neue Stelle wird am Institut für deutsche Literatur als 
Professur für Didaktik der deutschen Literatur eingerichtet und mit Mitteln des Instituts ausgestattet. 

Der Studiengang Ältere deutsche Literatur und Sprache im Magisterhaupt- und Magisternebenfach 
wird von beiden Instituten gemeinsam durchgeführt; er kann mit einem literaturwissenschaftlichen 
oder einem sprachwissenschaftlichen Schwerpunkt abgeschlossen werden. 

Im übrigen sind die literaturwissenschaftlichen und die sprachwissenschaftlichen Studiengänge 
weitgehend getrennt; Bindeglied ist das Lehramtsfach, das auf literaturwissenschaftlichen und 
sprachwissenschaftlichen Elementen aufbaut. 

Der Anteil ausländischer Studierender an den Germanistischen Instituten ist - vor allem durch die EG-
Austauschprogramme - besonders hoch. Beide Institute führen für Studierende ausländischer 
Universitäten den Internationalen Hochschulkurs für Germanistik durch. 

Neben der durch die Studiengänge vorgegebenen Lehre soll die berufspraktische Orientierung 
fortgesetzt werden, die mit Ringvorlesungen, Gastseminaren und berufspraktischen Übungen 
begonnen hat. Außerdem wurde am Institut für deutsche Sprache und Linguistik ein Pilotprojekt 
"Magister in den Beruf" eingerichtet. 
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Beide Institute leisten Beiträge zum fakultätsübergreifenden Studiengang Gender Studies. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Institut für deutsche Literatur 

Die Forschungsvorhaben entsprechen den thematischen Schwerpunkten des Instituts. Dabei führt die 
kulturwissenschaftliche Öffnung zu einer verstärkten interdisziplinären Zusammenarbeit 
insbesondere mit dem Institut für Kultur- und Kunstwissenschaften. 

Die Forschungsaktivitäten konzentrieren sich vor allem auf vier übergreifende Themenbereiche: 

●     Geschichte, Poetik und Theorie der deutschen Literatur von ihren Anfängen bis zur 
Gegenwart;

●     Formen literarischer Kommunikation sowie der medialen Codierung von Literatur;
●     Literatur- und Kulturgeschichte des Fremden und historische Anthropologie;
●     Geschlechterproblematik im literarischen Prozeß.

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 4 1 1 -

1995 3 - - -

1996 3 3 - -

1997 5 4 2 1

  

Institut für deutsche Sprache und Linguistik 

Die Forschungsaktivitäten konzentrieren sich vor allem auf vier übergreifende Themenbereiche: 

●     grundlegende Fragen der Organisationsstruktur sprachlichen Wissens;
●     das sprachtypologische Profil des Deutschen;
●     das Sprachwandelphänomen bzw. das Phänomen der diachronen Variabilität von Sprache;
●     Fragen der Sprachverarbeitung und Kognition.

Die Bearbeitung dieser Forschungsvorhaben erfolgt im interdisziplinären Zusammenwirken der 
verschiedenen linguistischen Spezialprofessuren. 

Ein wesentliches Mittel für die Nachwuchsförderung ist die Einrichtung von Graduiertenkollegs in 
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beiden Instituten. Am Institut für deutsche Sprache und Linguistik existiert seit 1996 das 
Graduiertenkolleg "Ökonomie und Komplexität in der Sprache", das (zusammen mit der Universität 
Potsdam) in den Projektbereichen Struktur der Sprachkenntnis, Sprachveränderung, Entwicklung und 
Störung der Sprachverarbeitung und Sprachkenntnis arbeitet. Am Institut für deutsche Literatur wird 
zum April 1998 das Graduiertenkolleg "Codierung von Gewalt im medialen Wandel" (zusammen mit 
den Kulturwissenschaften der Philosophischen Fakultät III der HU) eingerichtet. 

In den Bereichen Forschung und Nachwuchsförderung besteht eine enge Zusammenarbeit zwischen 
dem Institut für deutsche Sprache und Linguistik und dem Zentrum für Allgemeine 
Sprachwissenschaft, Typologie und Universalienforschung in Berlin. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 1 1 - -

1995 2 1 2 -

1996 2 1 - -

1997 2 1 1 -

  

4. Abstimmung mit FU und TU 

Die Literaturwissenschaft an der HU ist seit 1992 mit einem spezifischen Profil gegenüber FU und 
TU neu begründet worden. Dies betrifft vor allem die kulturwissenschaftliche Öffnung der 
Literaturwissenschaft sowie eine stärker literaturtheoretische und mediengeschichtliche Profilierung 
des Faches. Seit 1990 besteht sowohl in der Lehre (gemeinsame Vorlesungen, Hauptseminare und 
Forschungsprojekte) wie auch auf dem Gebiet der Einzelforschung eine aktive Kooperation. 

Die Planungen des Instituts für deutsche Sprache und Linguistik sind mit FU und TU abgestimmt. 
Danach sollen alle drei Universitäten über eine linguistische Grundausstattung verfügen, darüber 
hinausgehende, schwerpunktbildende linguistische Strukturen sollen an der HU angesiedelt sein. 

Die Möglichkeit wechselseitiger Anerkennung von Studienleistungen im Grund- und Hauptstudium 
soll erweitert werden. 

5. Perspektiven 

Die Linguistik wird in den kommenden Jahren einerseits auf eine verstärkte Zusammenarbeit mit 
anderen humanwissenschaftlichen Disziplinen - u. a. Biologie (Neurophysiologie), Psychologie, 
Soziologie, Anthropologie, Ethnologie - hinwirken, sie wird sich andererseits um die Vernetzung 
solcher linguistischer Teildisziplinen bemühen, die sich nicht zuletzt im Kontakt mit ihren nicht-
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linguistischen Partnerdisziplinen zunehmend auseinanderentwickelt und voneinander isoliert haben. 

Für die Literaturwissenschaft ist die baldige Einrichtung der Literaturdidaktik wichtig, um für die 
Lehramtsausbildung die notwendige Qualität in diesem Bereich dauerhaft zu sichern. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.7 Philosophische Fakultät II

3.7.2 Nordeuropa-Institut

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Das Strukturkonzept der SBK Germanistik sah die Einrichtung von skandinavistischen Professuren 
mit folgender Ausstattung vor: 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

1 1 3 1 0 2

  
Durch die Fusion mit der Skandinavistik der FU im Jahr 1994 kamen Stellen hinzu. Eine Kürzung ist 
nicht vorgesehen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

2 2* 3 4,5 0 3

  
* davon eine C 2-Professur 
  
Das Nordeuropa-Institut (NI) wurde 1994 als selbständiges Institut an der Philosophischen Fakultät II 
eingerichtet. Lehre und Forschung umfassen in erster Linie die skandinavistische Mediävistik, die 
neueren skandinavischen Literaturen, die skandinavistische Sprachwissenschaft und - erstmalig in 
Deutschland - die skandinavistische Kulturwissenschaft. Damit gibt es an der HU die einzige 
Fachrepräsentanz in der Republik, an der das Fach in der erforderlichen Gesamtbreite vertreten ist. 

Mit der Konzipierung des Instituts wurde auch auf die regionale Neustrukturierung Europas nach 
1989 reagiert: Nordeuropa umfaßt nicht mehr nur die skandinavischen Kernländer sondern - aus 
politischen und strukturellen Gründen - auch die südlichen Ostsee-Anrainer und das Baltikum. 

Das Institut bietet die sprachpraktische Ausbildung in Dänisch, Norwegisch, Schwedisch, Finnisch 
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und (im Rahmen von HSP III bis 2000) Isländisch an. 

Die schwedische Regierung hat Mittel zur Einrichtung von Stiftungsprofessuren zur Verfügung 
gestellt. So wird voraussichtlich ab dem Wintersemester 1998/99 ein schwedischer Historiker für 
mindestens drei Jahre am Institut tätig sein. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Skandinavistik (M) 
Skandinavistik (N)

45
9

103
20

141
31

135
41

 

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Skandinavistik (M) 
Skandinavistik (N)

244
81

228
75

133
145
40

220

  
Lehrexport: Gender Studies (M) 

Lehrimport: keiner 

Hinzu kommen die noch an der FU immatrikulierten Studierenden, 84 Studienfälle im WS 1997/98. 

Das Studienangebot der HU wird auch von Studierenden der anderen Berliner Universitäten 
wahrgenommen. Das Institut bietet Sprachkurse, Vorlesungen und Seminare auch für Nicht-
Fachstudierende an. 

Das Projekt eines gemeinsamen, skandinavistischen, ostsee-bezogenen Studienganges mit 
nordeuropäischen Universitäten und mit einer Förderung durch die schwedische Regierung ist in 
Aussicht. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Schwerpunkte der Forschung sind: 
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●     in der Kulturwissenschaft: Politik, Wirtschaft und Gesellschaft der nordischen Länder; 
politisches Selbstverständnis, nationale Identität; Kultur- und Ideengeschichte; Ostsee-Region; 
nordische Zusammenarbeit, einschließlich des Baltikums; nordische Geschichte und 
Landeskunde;

●     in der Sprachwissenschaft: synchrone und historische Grammatik, Lexikologie und 
Phonologie der skandinavischen Sprachen; Pragmatik; Dialektologie; Runologie;

●     in der Mediävistik: skandinavische Literatur des Mittelalters; Überlieferungs- und 
Textgeschichte, Editionen; Rezeptionsgeschichte; Fachgeschichte der Altgermanistik und 
Nordistik; Altnordisch.

In einem schwedisch-deutschen vierjährigen Forschungsprojekt "Die kulturelle Konstruktion von 
Gemeinschaften im Modernisierungsprozeß: Schweden und Deutschland" wird gegenwärtig 
Nachwuchs qualifiziert und zugleich ein innovatives Forschungsprofil entwickelt. Das aus dem 
Jubiläumsfond der Schwedischen Reichsbank finanzierte Projekt hat den Charakter eines 
Graduiertenkollegs. 

Seit Ende 1997 besteht ein in seiner Form neues, auf vier Jahre angelegtes Forschungsprojekt mit der 
Hochschule Södertörn in Stockholm: Dort forschen und lehren fünf deutsche Postdocs zum Thema 
des Metropolen-Images in der Ostsee-Region; die akademischen Qualifikationen sollen im Gegenzug 
an der HU erworben werden. 

In Kooperation mit dem Institut für Internationale Politik der FU wird mit Unterstützung der 
Volkswagenstiftung seit Ende 1997 in Riga ein "Lettisch-deutsches sozialwissenschaftliches 
Zentrum" aufgebaut, das insbesondere der politikwissenschaftlichen Ausbildung junger 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen des Baltikums gewidmet ist. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.7 Philosophische Fakultät II

3.7.3 Institut für Klassische Philologie

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Das Institut für Klassische Philologie besteht aus den drei Fachgebieten Latinistik, Gräzistik und 
Fachdidaktik. Eine Kürzung ist nicht vorgesehen. 

Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

2 1 5 2 1 1,5

  
  
2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Latein (M)  
Latein (N)

15
9

32
19

32
31

50
45

 

Latein (L2, L4) 11 27 53 69  

Griechisch (M)  
Griechisch (N)

7
6

19
9

15
17

29
21

 

Griechisch (L4) 0 8 6 14  

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze
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Latein (M) 
Latein (N)

91
45

81
42

52
35
15

50

Latein (L2, L4) 153 125 63 35 40

Griechisch (M) 
Griechisch (N)

52
43

47
38

33
15
10

30

Griechisch (L4) 35 29 15 15 20

  
Das Institut für Klassische Philologie ist durch die Beziehungen zur Berlin-Brandenburgischen 
Akademie der Wissenschaften (Arbeitsstelle Inscriptiones Graecae) und zur Papyrussammlung der 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz in der Lage, regelmäßig Kurse zur griechischen Epigraphik und 
Papyrologie anzubieten. Daneben besteht ein regelmäßiges Lehrangebot im Bereich der christlichen 
griechischen Literatur. 

Ein Teil des Lehrangebots der Fachdidaktik ist auch als Weiterbildungsangebot für bereits im Beruf 
stehende Lehrer und Lehrerinnen konzipiert. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Das Forschungsprofil der Gräzistik ist gekennzeichnet durch Fragestellungen, die aus der 
literaturtheoretischen Diskussion der letzten zweieinhalb Jahrzehnte erwachsen sind: Veränderung 
der Bedingungen und Formen literarischer Kommunikation, Funktion von Literatur, Abgrenzung von 
fiktionalen und nichtfiktionalen Texten, literarische Anthropologie. Die Gräzistik hat dabei mit der 
kulturellen Revolution des Übergangs von der Mündlichkeit zur Schriftlichkeit im antiken 
Griechenland ein Paradigma zu bieten, dessen überragende Bedeutung heute allgemein anerkannt ist. 
Forschungsschwerpunkte liegen auf den Gebieten der Lyrik, der Historiographie, der vorsokratischen 
Philosophie sowie der Religionsgeschichte. 

Forschungsschwerpunkte der Latinistik sind die römische Geschichtsschreibung und Philosophie, 
insbesondere Staatsphilosophie, römische Satire, Horaz und Horazrezeption, spätantike 
Geschichtsschreibung und moderne Literaturtheorie, Rezeption antiker Philosophie in Spätantike, 
Mittelalter und früher Neuzeit sowie Kulturgeschichte, insbesondere Bildungsgeschichte. Die 
Latinistik ist an der Erforschung der antiken Sklaverei durch die Mainzer Akademie der 
Wissenschaften und der Literatur beteiligt. 

Forschungsschwerpunkte der Fachdidaktik sind neue Unterrichtsformen, Übungsmethodik in Theorie 
und Praxis, linguistische Ansätze zur Satzerklärung und Texterschließung, literaturdidaktische 
Bearbeitung antiker Texte, Geschichte des altsprachlichen Unterrichts, antike Grundlagen 
europäischer Identität, Gymnasialtheorie und Bildungsplanung. 

Von seiten des Instituts wurde ein Antrag auf Einrichtung eines Graduiertenkollegs zum Thema 
"Organisation, Rezeption und Transformation antiken Fachwissens" initiiert, der inzwischen bei der 
DFG eingereicht wurde. Folgende Fachrichtungen von HU, FU und TU sind beteiligt: Klassische 
Archäologie, Alte Geschichte, Islamkunde, Altorientalische Philologie und Archäologie, Klassische 
Philologie, Musikwissenschaft, Philosophiegeschichte, Rechtsgeschichte, Religionsgeschichte, 
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Wissenschafts- und Technikgeschichte. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 1 - - -

1995 - - - -

1996 - - - -

1997 - - 1 -

  

4. Abstimmung mit der FU 

Zwischen den beiden klassisch-philologischen Instituten bestehen enge Kontakte. Das beiderseitige 
Lehrangebot wird aufeinander abgestimmt, Leistungsnachweise werden wechselseitig anerkannt. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.7 Philosophische Fakultät II

3.7.4 Fremdsprachliche Philologien - Studiengänge Dolmetschen und 
Übersetzen

Die Ressourcen der fremdsprachenphilologischen Institute der Philosophischen Fakultät II werden 
auch in Zukunft für die philologische und die übersetzungswissenschaftliche Forschung und Lehre 
eingesetzt. 

Die Kürzungsvorgaben haben die Fakultät allerdings gezwungen, Schwerpunkte zu setzen, weil die 
zukünftig verfügbare Kapazitäte es nicht ermöglicht, die studentische Ausbildung in dem bisherigen 
Umfang weiterzuführen. Einen besonders deutlichen Einschnitt hat die Fakultät mit ihrem Beschluß 
vom 09. Juli 1997 vollzogen, den Diplomstudiengang Dolmetschen einzustellen. Die dadurch 
freiwerdende Lehrkapazität werden vorwiegend für den Ausbau der fachspezifischen Komponenten 
des Übersetzerstudiengangs eingesetzt, an dem die Fakultät festhält. Der Diplomstudiengang 
Übersetzen stellt für die Institute für Anglistik und Amerikanistik, Romanistik und Slawistik ein 
profilbestimmendes Element dar; er ist eng vernetzt mit den philologischen Magister- und 
Lehramtsstudiengängen der entsprechenden Institute. 

Mit dem geplanten Erhalt der übersetzungswissenschaftlichen Professuren in jedem der drei Institute 
ist eine wesentliche Voraussetzung für die Weiterführung dieses Studiengangs gegeben. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.7 Philosophische Fakultät II

3.7.5 Institut für Anglistik und Amerikanistik

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Das Profil des Instituts wird durch eine enge Verzahnung von Anglistik und Amerikanistik geprägt. 

Für die Strukturierung beider Bereiche standen der SBK 13 Professuren zur Verfügung. Insgesamt 10 
Stellen wurden der Sprachwissenschaft, der Anglistischen Literaturwissenschaft, der Amerikanistik, 
der Übersetzungswissenschaft und der Fachdidaktik zugeordnet; eine weitere Professur war für die 
Keltologie vorgesehen. Zwei weitere Professuren gehören inzwischen zur Ausstattung des 
Großbritannien-Zentrums. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

4 7 13 5 4 6

  
Im Rahmen der Kürzungen 1998 sind 2 Professuren zu streichen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

3 6 9,67 5 3,5 5

  
Die Keltologie wird nicht weitergeführt. Im übrigen bleibt das von der SBK vorgegebene Profil im 
wesentlichen erhalten: 

●     Sprachwissenschaft (2 Professuren) mit den Schwerpunkten: Englische Sprache synchron/
diachron, Varianten des Englischen, Konfrontative Linguistik;

●     Anglistische Literaturwissenschaft (3 Professuren) mit den Schwerpunkten: Neuere englische 
Literatur, neueste englische Literatur und Kultur, Mediävistik;

●     Amerikanistik (2 Professuren) mit den Schwerpunkten: Nordamerikanische Literatur, Kultur;
●     Fachdidaktik (1 Professur);
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●     Übersetzungswissenschaft (1 Professur).

Angestrebt wird eine engere Verbindung der Anglistik/Amerikanistik mit dem Großbritannien-
Zentrum. 

Im Institut wird sprachpraktische Ausbildung angeboten. Die künftige strukturelle Verankerung der 
Sprachpraxis wird im Zusammenhang mit dem Profil des Sprachenzentrums noch diskutiert. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Dolm. Englisch (D:1,2)  
Übers. Englisch (D:1,2)  
Anglistik/Amerikanistik 
(M)  
Anglistik (N)  
Amerikanistik (M) 
Amerikanistik (N)

34
55

212
87

-
31

37
49

155
79
60
23

21
50

201
102
90
31

24
46
64
51
31
23

NC; Aufhebung beantragt 
NC 
NC 
NC 
NC 
NC

Keltologie (N) 31 44 48 1 formell nicht eingerichtet 

Englisch (L1 - L6) 112 159 196 79 NC ab WS 96/97

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Dolm. Englisch (D:1,2) 
Übers. Englisch (D:1,2) 
Anglistik/Amerikanistik 
(M) 
Anglistik (N) 
Amerikanistik (M) 
Amerikanistik (N)

127
218
401
195
119
60

98
183
311
169
114
51

408

-
30

120
80
60
40

420

Englisch (L1 - L6) 604 393 197 90 140

Keltologie (N) 29 27 7 - -

  
Lehrexport: Gender Studies (M) 
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Lehrimport: Informatik, Wirtschaftswissenschaften, Rechtswissenschaft, Sprachenzentrum, 
Großbritannienzentrum 

Die Studierenden können das interdisziplinäre Angebot des Großbritannien-Zentrums vor allem auf 
dem Gebiet der Kulturwissenschaften nutzen; die Anglistik ihrerseits wird zu gegebener Zeit an 
einem geplanten Magister-Studiengang des Großbritannien-Zentrums nach ihren Möglichkeiten 
mitwirken. 

Nach Streichung einer Professur für Sprachwissenschaft muß der Magister-Hauptfachstudiengang 
Amerikanistik auf die Literatur- und Kulturwissenschaft konzentriert werden. Dieser neue 
Studiengang soll außerdem stärker als bisher die Nicht-Printmedien (einschl. der neueren Medien) 
und interkulturelle Fragestellungen berücksichtigen und im Laufe des Studiums auf die Einbeziehung 
von Internships abstellen. 

Das Fremdsprachendidaktische Kolloquium Berlin-Brandenburg hat sich als interuniversitäre und 
interdisziplinäre Serviceleistung im Rahmen der Fortbildung wie auch als kooperatives Forum der 
drei Berliner Universitäten und der Universität Potsdam bewährt. Es handelt sich dabei um 
Veranstaltungen, deren Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus der ersten und zweiten 
Ausbildungsphase (Englisch, Französisch, Russisch, Deutsch als Fremdsprache) kommen; damit wird 
ihnen mehrmals im Jahr die Gelegenheit zu einer forschungs- und praxisbezogenen 
Bestandsaufnahme gegeben. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

In der Amerikanistik wurden internationale Forschungsprojekte initiiert, an denen mehrere 
amerikanische und zahlreiche europäische Universitäten beteiligt sind. Sie beschäftigen sich mit der 
Multikulturalität in interkulturellen Perspektiven und ihren Auswirkungen auf die Konzeption und 
Pädagogik der "cultural studies" in Deutschland und den USA (DAAD/American Council of Learned 
Societies und EU). 

Traditionell ist die sprachwissenschaftliche Forschung im Fach Anglistik/Amerikanistik an der HU 
auf die Bereiche Sprachgeschichte, regionale, nationale und soziale Varianten des Englischen, 
konfrontative Linguistik sowie auf die pragmatischen Aspekte der englischen Gegenwartssprache 
ausgerichtet. Anwendungsbezogene Fragestellungen und die Corpus-Linguistik sind einbezogen. In 
der Sprachgeschichte werden weitere kulturgeschichtliche Fragestellungen behandelt. 

Die Anglistische Literatur- und Kulturwissenschaft ist an der HU traditionell auf die Shakespeare-
und Rezeptionsforschung, auf New English Literatures und Postmoderne sowie auf spezifisch 
kulturwissenschaftliche Fragestellungen ausgerichtet, die Mediävistik ist stark kulturwissenschaftlich 
orientiert. 

Die Forschungsschwerpunkte Amerikanistik sind in besonderem Maße auf Probleme, Formen und 
Konsequenzen der Literatur- und Kulturtheorie gerichtet. Berücksichtigt werden vor allem 
Multikulturalismus, Gender Studies, Postmoderne, Wissenschaftsgeschichte, Großstadtforschung und 
Adoleszenzliteratur. 
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Die übersetzungswissenschaftliche Forschung innerhalb der Anglistik/Amerikanistik trägt wesentlich 
dazu bei, den Anschluß des Faches an den methodischen und theoretischen Standard der 
Nachbardisziplinen (vor allem Allgemeine Linguistik und Psycholinguistik) auf nationaler und 
internationaler Ebene zu sichern. Dies geschieht gegenwärtig im Rahmen von zwei linguistisch-
übersetzungswissenschaftlichen DFG-Projekten sowie in der Kooperation mit einem 
corpuslinguistischen Forschungsprojekt in Norwegen. 

Die Schwerpunkte der Fachdidaktik sind die Grundschuldidaktik, interkulturelles Lernen, 
Fachsprachlichkeit, Lehrbuch-Arbeit und Lernstrategien (z.B. Lesen und Schreiben). Zukünftig 
sollen neue Entwicklungen berücksichtigt werden, z.B. auf den Gebieten der Primarstufe, des 
bilingualen Unterrichts, der fachsprachlichen/berufsbezogenen Ausbildung, des Literatur- und 
Kulturverständnisses sowie der europäischen Dimension. 

Seit dem Wintersemester 1997/98 werden in Kooperation mit der Amerikanistik der Universität 
Leipzig regelmäßig Postgraduierten-Symposien durchgeführt. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 1 1 - -

1995 - - - -

1996 1 - - -

1997 1 1 1 1

  

4. Abstimmung mit FU und TU 

Anders als an FU und TU werden Anglistik und Amerikanistik in einem Magisterstudiengang 
angeboten, der beide Fächer umfaßt. 

Das Lehrangebot der Amerikanistik wird regelmäßig mit dem Kennedy-Institut der FU abgestimmt. 
Leistungsnachweise werden wechselseitig anerkannt und Abschlußarbeiten gemeinsam betreut. 

Die Forschungsschwerpunkte der Fachdidaktik an FU und HU unterscheiden sich deutlich 
voneinander. Neben gemeinsamen Themenkomplexen (z.B. Frühbeginn) stehen im Unterschied zu 
den genannten Schwerpunkten der HU an der FU Curriculumforschung, computerlinguistische 
Erhebungen und sprachenpolitische Fragen im Mittelpunkt. 
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Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.7 Philosophische Fakultät II

3.7.6 Institut für Romanistik

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die für die Romanistik zur Verfügung stehenden 12 Professuren hat die SBK etwa gleichgewichtig 
auf die Sprach- und Literaturwissenschaft der zu vertretenden Regionen verteilt. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

6 6 15 2 7 6,5

  
Im Rahmen der Kürzungsauflage 1998 sind 2 Professuren zu streichen. Damit ergibt sich folgende 
zukünftige Stellenausstattung: 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

5 5 12,2 2 6,67 5,5

  
Mit den verbleibenden 10 Professuren können im wesentlichen die von der SBK festgelegten 
Schwerpunktsetzungen erhalten werden: 

●     Sprachwissenschaft (4 Professuren) mit den Schwerpunkten Romanische Sprachen; 
Vergleichende Sprachwissenschaft; Französisch; Italienisch; Spanisch; Portugiesisch; 
Übersetzungswissenschaft;

●     Literaturwissenschaft (5 Professuren) mit den Schwerpunkten Romanische Literaturen; 
Allgemeine und vergleichende Literaturwissenschaft; Französische, Italienische, Spanische, 
Rumänische, Lateinamerikanische und Portugiesischsprachige Literaturen, Kulturwissenschaft 
Frankreichs;

●     Fachdidaktik der romanischen Sprachen (1 Professur).

2. Lehre und Weiterbildung 
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Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97

Dolm. Französisch (D:1,2)  
Übers. Französisch 
(D:1,2)  
Französisch (M)  
Französisch (N)

24
33
13
16

10
24
0
0

13
17

129
64

19
23

122
51

NC, Aufhebung beantragt  
NC  
  
 

Französisch (L2, L4 - L6) 48 54 65 21 NC ab WS 1996/97

Dolm. Spanisch (D:1,2)  
Übers. Spanisch (D:1,2)  
Spanisch (M)  
Spanisch (N)

19
33

128
69

10
26
79
53

9
17

130
70

20
25
46
27

NC, Aufhebung beantragt  
NC  
NC ab WS 1996/97  
NC ab WS 1996/97

Spanisch (L4 - L6) 24 36 42 15 NC ab WS 1996/97 

Dolm. Italienisch (D:2)  
Übers. Italienisch (D:1,2)  
Italienisch (M)  
Italienisch (N)

46
35
20
34

15
12
33
35

8
6

47
39

5
16
7

14

NC, Aufhebung beantragt  
NC  
NC ab WS 1996/97  
NC ab WS 1996/97

Dolm. Portugiesisch (D:2)  
Übers. Portugiesisch 
(D:1,2)  
Portugiesisch (N)

21
16
13

5
7

20

17
32
20

20
20
47

Aufhebung beantragt  
  
 

Übers. Rumänisch (D:2) 
Rumänisch (N)

0
5

5
1

2
7

3
3

 

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Dolm. Französisch 
(D:1,2)  
Übers. Französisch 
(D:1,2)  
Französisch (M)  
Französisch (N)

100
128
215
158

77
114
186
137

223

-
30
80
50

170

Französisch (L2, L4 - L6) 206 149 75 40 70
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Dolm. Spanisch (D:1,2) 
Übers. Spanisch (D:1,2) 
Spanisch (M) 
Spanisch (N)

94
143
173
108

68
114
146
92

187

-
30
50
40

150

Spanisch (L4 - L6) 112 81 41 25 40

Dolm. Italienisch (D:2) 
Übers. Italienisch (D:1,2) 
Italienisch (M) 
Italienisch (MN)

69
104
151
91

63
88

142
84

168

-
30
30
30

120

Dolm. Portugiesisch (D:2) 
Übers. Portugiesisch 
(D:1,2) 
Portugiesisch (N)

33
81
65

31
72
59

67
-

30
30

60

Übers. Rumänisch (D:2) 
Rumänisch (N)

4
12

4
12

5
20
25

40

  
Lehrexport: Gender Studies (M) 

Lehrimport: Sprachenzentrum, Informatik, Wirtschaftswissenschaften, Rechtswissenschaft 

In der Fakultät wird geprüft, wie trotz der Einsparungen in der Italianistik auf längere Sicht ein 
Lehramtsstudiengang Italienisch eingerichtet werden kann. 

Die 1997 erarbeitete Studien- und Prüfungsordnung für die romanistischen Magisterteilstudiengänge 
sieht eine stärkere Vertretung kulturwissenschaftlicher Veranstaltungen, eine deutliche Erhöhung von 
Wahlmöglichkeiten und Schwerpunktsetzungen und eine Einbindung berufsorientierender 
Veranstaltungen vor. 

Auch in den Lehramtsstudiengängen soll künftig die kulturwissenschaftliche Komponente eine 
stärkere Berücksichtigung finden. 

Mit der Universität Besançon ist ein gemeinsamer Magister-Studiengang geplant, der deutschen und 
französischen Studierenden ermöglicht, etwa gleichzeitig und ohne wesentliche Verlängerung der 
Studiendauer den deutschen und den französischen Magistergrad zu erlangen (Hauptfach Französisch 
und Nebenfächer Französisch-Didaktik und Geschichte/Geographie/Politik/Wirtschaft/
Kommunikationswissenschaft). Damit eröffnen sich Berufsfelder wie Französisch-Unterricht für 
Erwachsene, Französisch-Unterricht an Europaschulen, Arbeit in kulturvermittelnden Institutionen 
und in Lehrmittelverlagen sowie im Bereich der Medien. 

Die Romanistik beteiligt sich mit literaturwissenschaftlichen Lehrveranstaltungen am Studiengang 
Gender Studies. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 
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In der Sprachwissenschaft gehören zu den Schwerpunkten der Forschung: Romanische Philologie, 
historische romanische Sprachwissenschaft, Dialektologie und Varietätenlinguistik, kontrastive und 
angewandte Linguistik, Kontaktlinguistik, Übersetzungs- und Dolmetschwissenschaften, 
wissenschaftliche Grundlagen der technischen Kommunikation (Texte-Optimierung und 
Textgestaltung), antike und moderne wissenschaftliche Rhetorik, Forschungen im Übergangsfeld von 
Medientheorie und anthropologisch und kognitiv orientierten sprachwissenschaftlichen Ansätzen, 
Kultursemiotik, Kultureme-Forschung und Anthropologie, Text- bzw. Textsorten-Linguistik, 
Fachsprachen- und Fachkommunikationsforschung sowie allgemeine und romanistische 
Terminologiewissenschaft. 

Forschungsschwerpunkt der Literaturwissenschaft ist eine anthropologisch orientierte 
Literaturwissenschaft als eigenständige Disziplin in einem Ensemble kulturwissenschaftlicher Fächer, 
insbesondere Funktionsgeschichte der Literatur der Renaissance, Beziehung von Literatur und 
anthropologischem Diskurs in der Aufklärung, der autobiographische Diskurs im 20. Jahrhundert und 
andere Medien der Selbstthematisierung, Grundfragen der Allgemeinen Literaturwissenschaft, 
Petrarca und Petrarkismus, das europäische Drama im 16. und 17. Jahrhundert, Literatur des 19. und 
20. Jahrhunderts, Großstadtliteratur, Beziehung von Literatur und gesellschaftlichem Wandel, 
Literatur nach der Postmoderne, Theorie und Praxis der Ironie im Vergleich von pragmatischen, 
kulturwissenschaftlichen und literaturwissenschaftlichen Konzeptionen. 

Forschungsschwerpunkte der Didaktik der romanischen Sprachen sind: Lehrwerkforschung und -
entwicklung, konstruktivistische Fremdsprachendidaktik, Text- und Verstehenstheorien und 
Erforschung der Strategien fremdsprachlichen Handelns. 

Das Institut arbeitet am Gießener Graduiertenkolleg "Didaktik des Fremdverstehens" sowie in dem 
von den Philosophischen Fakultäten II und III eingerichteten Graduiertenkolleg "Codierung von 
Gewalt im medialen Wandel" mit. 

Eine Beteiligung an dem Graduiertenkolleg "Ökonomie und Komplexität in der Sprache" (HU, 
Universität Potsdam) ist geplant. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 2 2 - -

1995 1 1 1 1

1996 - - 1 1

1997 - - - -
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4. Abstimmungen mit FU und TU 

Zwischen den Instituten der HU und FU gibt es Absprachen bezüglich des Lehrangebots 
insbesondere für die kapazitätsintensive Sprachpraxis (Rumänisch). Weiterhin ist geplant, in den 
größeren Sprachen Hauptseminare alternierend anzubieten. 

Die Romanistik der HU beteiligt sich mit kultursemiotisch und anthropologisch orientierten 
Lehrveranstaltungen am Studiengang Semiotik der TU. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.7 Philosophische Fakultät II

3.7.7 Institut für Slawistik

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Ein strukturelles Spezifikum in der Slawistik ist die Ausdifferenzierung der slawischen 
Nationalsprachen, Nationalliteraturen und -kulturen. Dem trug die SBK bei der Zuordnung der 
verfügbaren 10 Professuren Rechnung. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

4 6 19 4 7 5

  
Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die Streichung von 1 Professur. Damit ergibt sich folgende 
zukünftige Stellenausstattung: 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

4 5 17,33 4 6,25 4

  
Im Unterschied zu den meisten slawistischen Instituten an den deutschen Universitäten sind am 
Institut für Slawistik der HU auch die Westslawinen und die Südslawinen durch eigene Professuren 
vertreten. Im Institut gibt es ost- und südosteuropäische, interkulturell-komparative und vergleichend-
regionale Schwerpunkte, wodurch die Zuordnung der Hungarologie, die eine Besonderheit darstellt, 
ihre inhaltliche Begründung findet. 

Das Institut für Slawistik soll künftig folgendermaßen gegliedert sein: 

●     Sprachwissenschaft (3 Professuren) mit den Schwerpunkten Ostslawische Sprachen 
(Russistik), Westslawische Sprachen (Polonistik und Bohemistik/Slowakistik), Südslawische 
Sprachen (Serbistik/Kroatistik und Bulgaristik);

●     Literatur- und Kulturwissenschaft (4 Professuren) mit den Schwerpunkten Ostslawische 
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Literaturen und Kulturen (Russistik), Westslawische Literaturen und Kulturen, Südslawische 
Literaturen und Kulturen;

●     Hungarologie (1 Professur);
●     Übersetzungswissenschaft Slawistik (1 Professur);
●     Fachdidaktik Russisch.

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Dolm. Russisch (D:1,2)  
Übers. Russisch (D:1,2)  
Slawistik (M)  
Russistik (M)  
Russistik (N)

39
31

-
104
41

44
37

-
106
37

40
46
25

102
47

52
35
36
76
52

Aufhebung beantragt  
  
  
  
 

Russisch (L2, L4, L6) 16 22 27 32  

Dolm. Tschechisch (D:2)  
Übers. Tschechisch 
(D:1,2)  
Bohemistik (M)  
Bohemistik (N)

4
4
8
7

8
13
11
12

0
1
2
3

1
3
7
4

Aufhebung beantragt  
nur noch als 2. Sprache  
  
 

Dolm. Slowakisch (D:2)  
Übers. Slowakisch (D:1,2)  
Slowakistik (N)

3
2
3

3
0
3

0
2
1

0
0
1

Aufhebung beantragt  
nur noch als 2. Sprache  
 

Dolm. Polnisch (D:1,2)  
Übers. Polnisch (D:1,2)  
Polonistik (M)  
Polonistik (N)

10
13
17
10

15
11
8

11

7
11
3
7

18
13
23
13

Aufhebung beantragt  
nur noch als 2. Sprache  
  
 

Dolm. Bulgarisch (D:2)  
Übers. Bulgarisch (D:1,2)  
Bulgaristk (N)

2
1
7

3
1
7

0
4
5

0
0
3

Aufhebung beantragt  
nur noch als 2. Sprache  
 

Dolm. Serb./Kroat. (D:2)  
Übers. Serb./Kroat. 
(D:1,2)  
Serbistik/Kroatistik (M)  
Serbistik/Kroatistik (MN)

2
3
3
2

1
3
1
7

0
5

11
2

0
6
5
2

Aufhebung beantragt  
nur noch als 2. Sprache  
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Dolm. Ungarisch (D:2)  
Übers. Ungarisch (D:1,2)  
Hungarologie (M)  
Hungarologie (N)

4
1

11
4

6
5

14
4

1
3
9
3

0
5

12
8

Aufhebung beantragt  
nur noch als 2. Sprache  
  
 

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Dolm. Russisch (D:1,2) 
Übers. Russisch (D:1,2) 
Slawistik (M) 
Russistik (M) 
Russistik (N)

136
138
84

300
127

119
120
78

229
103

299

-
30
25
60
40

215

Russisch (L2, L4, L6) 132 61 31 25 30

Dolm. Tschechisch (D:2) 
Übers. Tschechisch 
(D:1,2) 
Bohemistik (M) 
Bohemistik (N)

8
18
35
35

8
16
30
28

34

-
30
20
15

80

Dolm. Slowakisch (D:2) 
Übers. Slowakisch (D:1,2) 
Slowakistik (N)

1
0
2

1
0
1

1
-

15
15

20

Dolm. Polnisch (D:1,2) 
Übers. Polnisch (D:1,2) 
Polonistik (M) 
Polonistik (N)

34
50
75
46

33
47
71
37

85

-
30
30
15

85

Dolm. Bulgarisch (D:2) 
Übers. Bulgarisch (D:1,2) 
Bulgaristk (N)

0
6

24

0
6

19
8

-
15
15

35

Dolm. Serb./Kroat. (D:2) 
Übers. Serb./Kroat. 
(D:1,2) 
Serbistik/Kroatistik (M) 
Serbistik/Kroatistik (N)

1
16
22
13

1
16
21
13

23

-
15
15
15

60

Dolm. Ungarisch (D:2) 
Übers. Ungarisch (D:1,2) 
Hungarologie (M) 
Hungarologie (N)

3
10
50
17

3
8

42
16

31

-
10
15
10

55

  
Lehrexport: Gender Studies (M) 
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Lehrimport: Sprachenzentrum, Informatik, Wirtschaftswissenschaften, Rechtswissenschaft 

In den immer noch steigenden Studierendenzahlen ist das Institut für Slawistik im gesamtdeutschen 
Vergleich eine Ausnahmeerscheinung. Während vor 1989 hier nicht mehr als bis zu 300 Studierende 
immatrikuliert waren, gibt es seit 1990 ein ständiges Anwachsen der Immatrikulationszahlen (WS 
1997/98 1.383 Einschreibungen). 

Ein Spezifikum ist das Angebot von drei integrierten Studiengängen: einerseits Magister für 
Slawistik, Russistik, Polonistik, Bohemistik, Slowakistik, Serbistik/Kroatistik, Bulgaristik und 
andererseits die beiden berufsorientierten Studiengänge Lehramt Russisch und Diplom-Übersetzer/-
Dolmetscher, wobei in Zukunft nur noch die Übersetzerstudiengänge angeboten werden. Für die 
Studiengänge Magister, Lehramt und Diplomübersetzer ist das Grundstudium weitestgehend 
identisch angelegt. Das führt zu einem hohen Grad der Effektivierung der Ausbildungspotenzen. 
Nach Abschluß des Grundstudiums haben die Studierenden die Möglichkeit, sich endgültig für einen 
der drei Studiengänge zu entscheiden. 

Derzeit werden Möglichkeiten für einen osteuropabezogenen Diplomstudiengang geprüft, der für 
zwei osteuropäische Sprachen eine Kombination einer kulturwissenschaftlichen und einer 
wirtschafts-, sozial- oder rechtswissenschaftlichen Disziplin mit einem obligatorischen Anteil an 
Auslandsstudien und Auslandspraktika sowie einer Grundausbildung im Umgang mit elektronischen 
Medien vorsieht. Dieser Studiengang mit berufsqualifizierender Funktion strebt das Profil eines 
Länder- bzw. Regionsexperten für bi- und multinationale Kultur-, Wirtschafts-, Medien-, Rechts- und 
Institutionsaustausch an und will die Standortvorteile und weitverzweigten Osteuropa-Kompetenzen 
der HU (u.a. in den Philologien, der Kunstgeschichte, den Theater-/Filmwissenschaften, der 
Theologie, der Rechtswissenschaften) und der Stadt Berlin bezüglich der ost- und mitteleuropäischen 
Region nutzen. 

Seit 1991 wird am Institut für Slawistik der Hochschulsommerkurs "Bohemicum/Slovacicum" mit ca. 
100 Teilnehmern und Teilnehmerinnen aus allen Bereichen des öffentlichen Lebens veranstaltet. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die gewachsene Bedeutung des ost- und mitteleuropäischen Kommunikations- und Kulturraums 
bringt es mit sich, daß Typologische und komparatistische Aspekte über die Sprach- und 
Literaturwissenschaft hinaus die Forschung immer stärker bestimmen. Das schließt sozio-
linguistische und pragmatische Probleme sowie kultursemiotische und intermediale Aspekte sowohl 
innerslawischer als auch slawisch-deutscher Thematik ein. 

Als Beispiele seien genannt: 

●     Das Bild der Gesellschaft im Slawischen und Deutschen, typologische Spezifika (mit den 
Universitäten Moskau, Warschau, Prag, Bratislava);

●     Neue Aspekte der Entwicklung der Wirtschaftsterminologie in Bulgarien nach 1989 und ihre 
Äquivalente im Deutschen (mit der Universität Sofia);

●     Terminologie in Justiz und Verwaltung: Äquivalenzbeziehungen Kroatisch-Deutsch, Analysen 
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zum gegenwärtigen Sprachwandel in Kroatien (mit der Universität Zagreb);
●     Das Verhältnis zwischen Position und Explizitheit bei Übersetzungen satzartiger 

Modifikatoren (Gemeinschaftsprojekt mit der Anglistik);
●     Kontrast und Korrektur im typologischen Spektrum (Gemeinschaftsprojekt mit dem Institut 

für deutsche Sprache und Linguistik);
●     Deutsche Kultur in Bulgarien, Aneignung und produktive Mißverständnisse (Volkswagen-

Stiftung);
●     Interaktion der Kategorien Aspekt, Tempus, Genus verbi, Modalität im Russischen und in 

anderen slawischen Sprachen (BMBF);
●     Ausstellung über die Buchkultur des russischen "Samizdat" (Stiftung Preußischer Kulturbesitz 

u.a.).

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 - - - -

1995 2 2 - -

1996 - - 1 1

1997 - - - -

  

4. Abstimmung mit der FU 

Durch den Abbau der Slawistik an der FU wird sie künftig nur noch an der HU vertreten sein. 

5. Perspektiven 

Für die Planung der unmittelbaren Zukunft stehen für das Institut für Slawistik folgende Aufgaben im 
Vordergrund: 

●     Erhaltung des Fachgebiets Südslawische Literaturen und Kulturen trotz eingeschränkter 
Kapazität;

●     Sicherung der Lehramtsausbildung durch die Schaffung einer entsprechenden Personalstelle 
(Umwandlung), die mit wissenschaftlicher Qualifikation und Prüfungsberechtigung diesen 
Teilstudiengang vertreten kann;

●     Erarbeitung neuer berufsorientierter kulturwissenschaftlicher und regionalwissenschaftlicher 
Diplomstudiengänge.

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.
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letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.8 Philosophische Fakultät III

3.8.1 Asien- und Afrikawissenschaften

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Für die Neuordnung der asien- und afrikawissenschaftlichen Fächer standen der SBK 24 Professuren 
zur Verfügung. Die SBK hat bei ihrer Neustrukturierung den in dieser Form an keiner anderen 
deutschen Universität bestehenden Verbund asien- und afrikawissenschaftlicher Fächer im Prinzip 
bestätigt und - trotz Reduzierung des regionalen Spektrums und Verzicht auf sozialökonomische 
Forschung und Lehre - ein breites Spektrum von Disziplinen erhalten. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

8 16 36 1 10 13,5

  
Die SBK hatte folgende Schwerpunkte gesetzt: 

●     Afrikanistik (3 Professuren);
●     Sudanarchäologie/Ägyptologie (2 Professuren);
●     West- und Mittelasienwissenschaft (3 Professuren);
●     Südasienwissenschaften (2 Professuren);
●     Tibetologie/Mongolistik (2 Professuren);
●     Südostasienwissenschaft (4 Professuren);
●     Sinologie (3 Professuren);
●     Koreanistik (2 Professuren);
●     Japanologie (2 Professuren);
●     Internationale Beziehungen in Asien und Afrika (1 Professur).

Die Pauschale Minderausgabe 1995 verlangte die Streichung von 1 Professur. Nach der 
Kürzungsauflage 1998 sind 6 weitere Professuren zu streichen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
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C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

7 11 26 1 10 10,5

  
Mit der künftigen Struktur wird das Ziel verfolgt, die von der SBK gesetzten Schwerpunkte im 
wesentlichen zu erhalten und dazu eine Professur durch anderweitige Kürzung zu retten. Sie sieht 
folgende Gliederung vor: 

●     Afrikawissenschaften (3 Professuren) mit den Schwerpunkten Geschichte, Sprachen, Kulturen 
und Literaturen;

●     Ägyptologie und Sudanarchäologie (2 Professuren);
●     Zentralasienwissenschaften (2 Professuren) mit den Schwerpunkten Mittelasienwissenschaften 

und Tibetologie;
●     Südasienwissenschaften (3 Professuren) mit den Schwerpunkten Alte Geschichte Indiens; 

Neuere Geschichte und Gesellschaft Südasiens; Islamwissenschaft des nichtarabischen 
Raumes;

●     Südostasienwissenschaften (3 Professuren) mit den Schwerpunkten Geschichte und 
Gesellschaft Südostasiens; Südostasiatische Philologien; Modernes Südostasien (Schwerpunkt 
Indonesistik);

●     Sinologie (2 Professuren) mit den Schwerpunkten Literatur und Kultur des modernen Chinas, 
Vormoderne chinesische Kultur;

●     Japanologie (2 Professuren) mit den Schwerpunkten Sprache und Kultur, Geschichte und 
Gesellschaft;

●     Jüdische Kultur und Geschichte (1 Gastprofessur).

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97

Afrikawissenschaft (M)  
Afrikawissenschaft (N)

80
26

67
23

95
49

113
37

 

Sudanarchäologie (M)  
Sudanarchäologie (N)

1
2

3
2

10
4

13
12

 

Ägyptologie (M)  
Ägyptologie (N)

31
10

30
12

46
30

57
28

 

Zentralasien-Studien (M)  
Zentralasien-Studien (N)

-
-

-
-

12
5

9
10

vorher Mongolistik und 
Tibetologie

Mittelasienwissensch. (M)  
Mittelasienwissensch. (N)

11
4

11
5

18
10

13
8
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Geschichte u. Gesellschaft  
Südasiens (M)  
Gesch. u. Ges. Südas. (N)

-
-

14
8

20
16

17
19

vorher Südasienwiss., 
Moderne Indienstudien u. 
Südasiatische 
Altertumswissenschaften

Islamwiss., nichtarab. (M)  
Islamwiss., nichtarab. (N)

25
5

-
-

-
-

-
1

vorher Islamwiss., neu nur 
befristet eingerichtet, 
Nullsetzung

Südostasien-Studien (M)  
Südostasien-Studien (N)

32
15

-
-

62
29

81
21

vorher Vietnamistik, 
Indonesistik, 
Südostasienwissensch.

Sinologie (M)  
Sinologie (N)

-
-

-
-

37
5

67
20

vorher Moderne 
Chinastudien, Moderne u. 
Klass. Sinologie 

Japanologie (M)  
Japanologie (N)

45
10

43
4

57
20

76
15

 

Koreanistik (M)  
Koreanistik (N)

11
4

11
3

15
4

23
9

 

Internat. Beziehungen 
Asiens u. Afrikas (N) 

72 52 - - Nullsetzung

Israelwissenschaft (M)  
Israelwissenschaft (N)

37
17

34
16

1
-

-
-

Nullsetzung 

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Afrikawissenschaft (M)  
Afrikawissenschaft (N)

156
69

137
61

84
80
40

130

Sudanarchäologie (M)  
Sudanarchäologie (N)

20
19

17
18

77

15
10

50
Ägyptologie (M)  
Ägyptologie (N)

117
50

104
47

15
10

Zentralasien-Studien (M)  
Zentralasien-Studien (N)

40
20

40
19

40

80*

140*Mittelasienwissensch. 
(M)  
Mittelasienwissensch. (N)

24
15

23
13

-*
-*
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Geschichte u. 
Gesellschaft  
Südasiens (M)  
Gesch. u. Ges. Südas. (N)

62
 

42

49
 

40
39

90
 

45
160

Islamwiss., nichtarab. 
(M)  
Islamwiss., nichtarab. (N)

23
5

7
3

-
-

Südostasien-Studien (M) 
Südostasien-Studien (N)

166
55

155
50

90
100
50

170

Sinologie (M) 
Sinologie (N)

123
25

111
20

61
40
20

70

Japanologie (M) 
Japanologie (N)

167
29

164
29

89
60
20

90

Koreanistik (M) 
Koreanistik (N)

47
11

43
9

24
-
-

-

Internat. Beziehungen 
Asiens u. Afrikas (N) 

51 47 12 - -

Israelwissenschaft (M) 
Israelwissenschaft (N)

22
8

11
7

7
-
 

-

  
* Die Studiengänge Zentralasien-Studien und Mittelasienwissenschaften sollen als gemeinsamer 
Studiengang weitergeführt werden. 
  
Lehrexport: Gender Studies (M) 

Lehrimport: Theologie 

Mit der Neustrukturierung des Instituts entfallen folgende Magisterstudiengänge (M/N): 

●     Koreanistik;
●     Israelwissenschaft;
●     Internationale Beziehungen Asiens und Afrikas.

Die räumliche und organisatorische Nähe im Institut begünstigt sinnvolle Lehrkombinationen 
verschiedener Fächer. Sie ermöglicht besondere Formen der Zusammenarbeit in Lehre und 
Forschung. So finden ständig interdisziplinäre Seminare, Kolloquien, Projektseminare und 
Ringvorlesungen statt; themenzentrierte Veranstaltungen (z.B. Geschichte, Sprach- und 
Religionswissenschaft) führen Lehrende aus allen Fachgebieten zusammen. 

Institutsübergreifend werden Lehrveranstaltungen mit den Sozial-, Geschichts- und 
Erziehungswissenschaften, mit Ethnologie, Theologie und anderen Disziplinen durchgeführt. 
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3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Forschungsvorhaben des Instituts beziehen sich vorrangig auf Sprachen, Kultur und Geschichte 
der einzelnen Regionen. Dabei arbeiten alle Forschergruppen mit Universitäten und anderen 
Einrichtung der jeweiligen Länder eng zusammen. Es wird demnach nicht nur über einzelne 
Regionen, sondern zusammen mit deren Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen geforscht. 

Von den Forschungsgebieten seien beispielhaft hervorgehoben: 

●     Sozialgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts in Afrika;
●     Afrikanische Sprachen und Literaturen;
●     Transformationsprozesse in Perioden gesellschaftlichen Umbruchs in Asien;
●     Übergreifende Forschungsthemen zu ethnischen Gruppen in Südostasien;
●     Japanische Geistes- und Kulturgeschichte des 17. bis 19. Jahrhunderts und des 20. 

Jahrhunderts, insbesondere japanische Lebensstile sowie Leben und Wirken Mori Ogais;
●     Islam in Deutschland;
●     Kanonische buddhistische Literatur und buddhistische Literatur von der Seidenstraße, 

Modernes Lhasa-Tibetisch;
●     Analyse, Darstellung und Bewertung militanter Konflikte, Geschichte der deutsch-asiatischen 

Beziehungen.

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 1 - - -

1995 6 1 - -

1996 7 3 - -

1997 3 1 - -

  

4. Abstimmungen mit der FU 

Die Strukturplanung der HU steht unter dem Vorbehalt, daß die Koreanistik an der FU aufgebaut 
wird. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen Bereich

3.8 Philosophische Fakultät III

3.8.2 Institut für Kultur- und Kunstwissenschaften

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Das Institut ist in der Breite seines Fächerspektrums und der Vielfalt seiner Kombinationsmöglichkeiten in der 
Bundesrepublik wohl einmalig. Als Verbund traditioneller Disziplinen wie Archäologie, Kunstgeschichte, Theater- und 
Musikwissenschaften mit neuen Fächern wie Kulturwissenschaft, Ästhetik und Mediengeschichte hat es sich auf der 
Grundlage der SBK-Planung zu einem Zentrum für Medientheorie entwickelt. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

9 13 32 6 0 22

  
Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die Streichung von 4 Professuren. Das Institut hat demgegenüber im Mittelbau 
proportional stärker gekürzt und nur 3 Professorenstellen gestrichen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

6 13* 25 6 0 18,67

  
* zzgl. 1 Professur zur Betreuung des Census 
  
Das Institut gliedert sich auch künftig in folgende Fachgebiete: 
  

●     Ästhetik 

} (5 Professuren)
●     Kulturwissenschaft

●     Kunstgeschichte
(4 Professuren, zzgl. einer Professur für den "Census");

●     Musikwissenschaft
(4 Professuren);

●     Theaterwissenschaft und Kulturelle 
Kommunikation (2 Professuren);

●     Klassische Archäologie
(2 Professuren);

●     Künstlerisch-Ästhetische Praxis
(1 Professur);
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●     Universitätsmusikdirektor
(1 Professur);

●     Zentrum für Interdisziplinäre Frauenforschung, Koordinationsstelle für den universitätsweiten Studiengang 
Geschlechterstudien/Gender Studies

  
Die drei zuletzt genannten Institutionen haben fakultätsübergreifende Funktionen, ihre Einbindung in das Institut ist aber 
auf Grund der engen fachlichen Verknüpfung mit den Studiengängen sinnvoll. 

Über das herkömmliche Verständnis der Disziplinen hinaus gewinnen die Schwerpunkte der Fachgebiete Inhalt und 
Gewicht durch ihre Vernetzung untereinander. Interdisziplinarität in Forschung und Lehre und eine gemeinsame 
Hinwendung zu den medientheoretischen Aspekten ihrer Wissenschaften prägen das Profil. 

Die Ästhetik als selbständiges Fach außerhalb der Philosophie und im Verbund mit der Kulturwissenschaft ist in der 
Bundesrepublik ein Unikat. In beiden Bereichen spielen zwei Gesichtspunkte eine konstitutive Rolle: der Austausch 
zwischen den Kulturen sowie die historische und gesellschaftspolitische Wirkungsmacht kultureller und medialer 
Paradigmen. Der Verbund stellt eine Schnittstelle zwischen den einzelnen Fachgebieten des Instituts dar und verknüpft die 
verschiedenen ästhetischen und kulturtheoretischen Perspektiven mit religions- und sozialwissenschaftlichen Aspekten. 

Die Kunstgeschichte erschließt die materielle Grundlage der europäischen Bildkunst durch eine Analyse von Architektur, 
Skulptur und Malerei. Dadurch erbringt sie einen Beitrag auch für andere wissenschaftliche Disziplinen und fördert eine 
interdisziplinäre Zusammenarbeit mit den anderen Fächern des Instituts, speziell im Bereich der Medien. Die 
Kunstgeschichte setzt in ihrer Arbeit vor allem auf neue Methoden und Techniken. Die Bilddatenbank "Imago" hat ihr 
Profil ebenso geprägt wie der "Census of Antique Works of Art and Architecture known in the Renaissance", der zu den 
anspruchsvollsten Datenbanken innerhalb der Geisteswissenschaften gehört. Durch den "Census", dessen derzeitiger 
Direktor auch einen Teil der Vatikanischen Museen leitet, ist die Kunstgeschichte zu einem Zentrum der Renaissance-
Forschung geworden. 

Die Musikwissenschaft gliedert sich in die Bereiche Historische Musikwissenschaft, Musiksoziologie/Sozialgeschichte der 
Musik, Systematische und Vergleichende Musikwissenschaft/Ethnomusikologie, Populäre Musik und Musiktheorie. Diese 
Fächerschwerpunkte sind bezogen auf solche Disziplinen des Instituts, die eine kulturwissenschaftliche Ausrichtung 
aufweisen und medienwissenschaftlich orientiert sind. 

Der durch die Kürzungsauflage gebotene Verzicht auf eine spezielle Professur in Musiktheorie (Harmonie- und 
Kontrapunktlehre, Gehörbildung) ist durch ein entsprechendes Lehrangebot des Universitätsmusikdirektors und/oder des 
Mittelbaus zu kompensieren. 

Die Theaterwissenschaft der HU hat im Vergleich zu anderen Fachvertretungen neue und andere Schwerpunkte gesetzt. 
Neben Theorie und Geschichte des Theaters und der Lehre der Dramaturgie tritt verstärkt die Beschäftigung mit anderen 
Medien und den Funktionen von Theatralität im öffentlichen Raum. Die Filmwissenschaft ist mit ihrem speziellen Interesse 
an allen Vorgängen audiovisueller Mediatisierung etabliert. Zu den thematischen Schwerpunkten der Kulturellen 
Kommunikation sollen neben Theater und Film auch Fernsehen, Video, Hörfunk und digitale Speichermedien, Literatur 
und Lesen sowie eine ethnologisch, kultur- und sozialanthropologisch orientierte Wissenschaft der darstellenden Künste 
gehören. Diese neuen Schwerpunktbereiche sollen auch die Grundlage des in Planung befindlichen 
medienwissenschaftlichen Studiengangs bilden. 

Die Klassische Archäologie hat für die Tradition der Humboldt-Universität eine besondere Bedeutung. Das Fach in seiner 
derzeitigen und künftigen Ausprägung ist einerseits ein Teil der Altertumswissenschaften, andererseits ein Bestandteil der 
Kultur- und Kunstwissenschaften. Ein wichtiger Standortvorteil liegt in der Nähe zu den Staatlichen Museen. Eine weitere 
Besonderheit bilden die umfangreichen Sammlungen (originale Kleinkunst und Gipsabgüsse). 

Die Künstlerisch-Ästhetische Praxis und der Bereich des Universitätsmusikdirektors decken einerseits spezifische 
kunstpraktische und ästhetische Bedürfnisse und Ausbildungsanforderungen des Instituts ab, sie realisieren andererseits 
wichtige an der ästhetischen Forschung und Lehre orientierte Angebote für die Universität. Beide Bereiche geben darüber 
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hinaus allen Universitätsangehörigen die Möglichkeit zu eigener künstlerischer Gestaltung. 

Das Zentrum für interdisziplinäre Frauenforschung fördert den wissenschaftlichen Austausch auf dem Gebiet der 
Frauenforschung innerhalb und außerhalb der Universität durch die Organisation von Ringvorlesungen, Tagungen, 
Arbeitskreisen und anderen Aktivitäten. Seit 1997 koordiniert und betreut das Zentrum den Studiengang Gender Studies. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die Studiennachfrage und die zukünftigen 
Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Kulturwissenschaft (M) 
Kulturwissenschaft (N)

325
122

150
86

137
82

138
100

NC seit 1994 
NC seit 1994

Kunstgeschichte (M) 
Kunstgeschichte (N)

40
0

36
34

40
23

41
27

NC  
NC

Musikwissenschaft (M) 
Musikwissenschaft (N)

73
25

107
29

157
32

271
53

 

Theaterwiss./Kult. Komm. (M) 
Theaterwiss./Kult. Komm. (N)

46
0

71
41

67
42

70
41

NC 
NC

Klass. Archäologie (M) 
Klass. Archäologie (N)

69
44

120
37

164
58

31
22

NC seit 1996 
NC seit 1996

  

Studiengänge
Studienfälle WS 97/98 Vollzeit-

äquival.
Lehrangebot lt. Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS jährl. Aufn. Studienplätze

Kulturwissenschaft (M) 
Kulturwissenschaft (N)

840
313

649
238

384
95
40

210

Kunstgeschichte (M) 
Kunstgeschichte (N)

350
126

209
95

128
35
25

100

Musikwissenschaft (M) 
Musikwissenschaft (N)

426
77

372
71

204
115
25

170

Theaterwiss./Kult. Komm. (M) 
Theaterwiss./Kult. Komm. (N)

344
121

260
102

156
40
20

90

Klass. Archäologie (M) 
Klass. Archäologie (N)

193
105

156
90

101
45
20

70

Gender Studies (M) 
Gender Studies (N)

356
125

356
125

209
55
35

90

  
Das Fachgebiet Künstlerisch-Ästhetische Praxis und der Arbeitsbereich des Universitätsmusikdirektors (Orchester, Chor) 
stehen allen Universitätsmitgliedern offen. 

Der Fächerverbund des Instituts gibt den Studierenden die Möglichkeit einer flexiblen und auf Interdisziplinarität 
ausgerichteten Gestaltung ihres Studiums und kann sie auf verschiedene, zum Teil neu entstehende Berufsfelder 
vorbereiten. 

Ziel des kultur- und kunstwissenschaftlichen Studiums ist neben der Befähigung zur wissenschaftlichen Arbeit der Erwerb 
künstlerischer und praktischer Erfahrung. In den Studiengängen besteht ein umfangreiches Angebot an praxisorientierten 
Lehrveranstaltungen. Gleichzeitig sind die Studierenden gehalten, während ihres Studiums verschiedene Praktika zu 
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absolvieren. 

Eine umfangreiche Ausstattung mit elektronischen Medien erlaubt es den Studierenden, sich auf verschiedene Bereiche der 
medialen Praxis vorzubereiten. 

Geschlechterstudien/Gender Studies 

Der Magisterteilstudiengang ist durch eine Initiative des Instituts zum WS 1997/98 eingerichtet worden. Er ist bundesweit 
einmalig und hat in der wissenschaftlichen Öffentlichkeit und bei den Studierenden große Resonanz erfahren. 

Der Studiengang beruht auf dem interdisziplinären Zusammenwirken solcher Fakultäten und Institute der HU, an denen ein 
kontinuierliches Lehrangebot im Bereich der Geschlechterstudien besteht. 

Die Lehrveranstaltungen sind zwei verschiedenen Wissenschaftsschwerpunkten zugeordnet. Im ersten Bereich stehen 
gesellschaftswissenschaftliche bzw. naturwissenschaftliche und anwendungsorientierte Fragestellungen (der 
Sozialwissenschaften, Erziehungswissenschaften, Agrarwissenschaften, Medizin, Rechtswissenschaft, Psychologie und 
Sexualwissenschaft) im Vordergrund, der zweite ist auf eine geistes-, kultur- und religionswissenschaftliche Perspektive 
(der Literatur- und Sprachwissenschaften, der Kultur- und Kunstwissenschaften, der Geschichtswissenschaften, der 
Europäischen Ethnologie, der Philosophie sowie der Theologie) ausgerichtet. 

Folgende Fakultäten haben sich vertraglich zu einer gemeinsamen Gestaltung des Studiengangs verpflichtet: Juristische 
Fakultät (6 SWS), Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät (8 SWS), Medizin, Geschichte/Europäische Ethnologie (6 
SWS), Deutsche Literatur (10 SWS), Deutsche Sprache und Linguistik (1 SWS), Skandinavistik (3 SWS), Anglistik/
Amerikanistik (12 SWS), Romanistik/Slawistik (2-4 SWS), Kultur- und Kunstwissenschaften (24-26 SWS), 
Sozialwissenschaften (10-12 SWS), Asien- und Afrikawissenschaften (6-8 SWS), Schulpädagogik/Erwachsenenpädagogik 
(10 SWS), Theologie (6 SWS). 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Über die spezifischen Forschungsvorhaben der einzelnen Bereiche hinaus haben sich folgende transdisziplinäre, 
seminarübergreifende Forschungsschwerpunkte entwickelt: 

●     das Nachleben der Antike seit 1400;
●     populäre Kultur und Massenmedien;
●     Geschlechterforschung;
●     historische Anthropologie;
●     Theatralität als Modell gesellschaftlichen Handelns und Kommunizierens;
●     Geschichte der Wissensorganisation (incl. Disziplinengeschichte);
●     Codierungen der Gewalt im medialen Wandel;
●     Editionsvorhaben, Quellen-, Sammlungs- und Archiv-Erschließungen;
●     die systematische Erfassung der in der Renaissance dokumentierten antiken Monumente durch den Census;
●     die Intermedialität der Künste;
●     Geschichte der Lebenswelten und Kulturformen;
●     Interrelationen europäischer und nichteuropäischer Kulturen;
●     Theorien der Künste und Kulturen; historische und systematische Ästhetik;
●     säkulare Erscheinungsformen religiösen Denkens.

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 1 1 - -

1995 5 2 1 -
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1996 7 2 1 1

1997 15 8 1 1

  
Anreize für wissenschaftliche Qualifizierungen sind vor allem durch die zahlreichen drittmittelgeförderten Projekte der 
Seminare gegeben, die weniger sach- als personalintensiv sind und somit viele Qualifikationsstellen bieten. Durch die 
ebenfalls zahlreichen Kontakte zu außeruniversitären Einrichtungen, insbesondere zu Museen, Archiven, Verlagen und 
Medienanstalten, erhöht sich die Möglichkeit zu qualifizierter Nachwuchsförderung. 

4. Abstimmungen mit FU und TU 

Sämtliche Bereiche sind bereits von der SBK komplementär zu den Angeboten von FU und TU eingerichtet worden. Durch 
weitere Absprachen unter den Universitäten sind die Ausbildungsschwerpunkte und die Lehrangebote aufeinander 
abgestimmt worden, und zwar in folgender Weise: 

Die Klassische Archäologie wird in ihren Kernbereichen sowohl an der HU als auch an der FU gelehrt, folgt an der HU 
aber einem kulturwissenschaftlich orientierten Konzept. Auch durch die systematische Einbeziehung der Früh- und 
Spätphasen (Ägäische Bronzezeit, Römische Kultur, Spätantike) sowie der Wissenschafts- und Rezeptionsgeschichte erhält 
die Klassische Archäologie der HU ein eigenes Profil. 

Die Kunstgeschichtlichen Seminare von HU und FU haben sich auf verschiedene Themen und Bereiche verständigt. An der 
TU stehen die Architekturgeschichte und die Denkmalpflege im Vordergrund. 

Die Musikwissenschaft der HU ist abgestimmt auf den kulturwissenschaftlichen Institutsverbund. Demgegenüber ist das 
Seminar der FU den Altertumswissenschaften zugeordnet, steht also in einer völlig anderen Tradition. Die 
Musikwissenschaft an der TU ist in den Kontext der Kommunikationswissenschaften eingebettet. 

Die Theaterwissenschaft an der HU ist in die anderen medienwissenschaftlich orientierten Disziplinen eingebunden. 

5. Perspektiven 

Der fachübergreifende zentrale Aspekt der wissenschaftlichen Beschäftigung mit Medien im weitesten Sinne soll verstärkt 
werden, evtl. in Koordination mit weiteren Fächern der HU und der anderen Berliner Hochschulen. 

Der Studiengang Geschlechterstudien/Gender Studies soll dauerhaft etabliert werden. Bisher nicht behandelte 
Fragestellungen sollten in den Studiengang aufgenommen werden, Praxisbestandteile und Studienabschnitte im Ausland 
sind wünschendwert. 

Im Zusammenhang einer Verstärkung der medienwissenschaftlichen Schwerpunkte ist über die Integration der 
Bibliothekswissenschaft in die Fakultät zu befinden. 

Der Forschungsschwerpunkt Religion und Moderne soll eingerichtet werden. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.8 Philosophische Fakultät III

3.8.3 Institut für Sozialwissenschaften

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Nach dem Konzept der SBK integriert der Studiengang Sozialwissenschaften die Disziplinen 
Soziologie und Politikwissenschaft; Ansätze und Inhalte beider Disziplinen werden als ein Fach 
vermittelt. Das Ziel der Ausbildung ist die wissenschaftliche Vorbereitung auf verschiedene Bereiche 
der Gesellschaft (Wirtschaft, öffentliche Verwaltung, Organisationen gesellschaftlicher und 
politischer Interessenvertretung, Medien u.a.) und auf Tätigkeiten in Forschung und Lehre. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

15 2 24 3 0 12,75

  
In Umsetzung der Pauschalen Minderausgabe 1995 ist eine Professur gestrichen worden. Zur 
Weiterführung einer Max-Planck-Arbeitsgruppe wurde dem Institut 1 Professur zur Verfügung 
gestellt. Die Kürzungsauflage 1998 sieht den Wegfall 1 Professur und die Übernahme der 
Lehrverpflichtung in dem soziologischen/politikwissenschaftlichen Teilbereich der "anderen 
Sozialwissenschaften" für Lehramtsstudiengänge vor, der bisher von den 
Erziehungswissenschaftlichen Instituten angeboten wurde. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

11 4 22 4 0 13,5

  
Die Kürzung sollte das Grundkonzept der Sozialwissenschaften nicht in Frage stellen, deshalb wurde 
sie anteilig auf beide Bereiche aufgeteilt. 

Soziologie und Politikwissenschaft sehen künftig je 4 Eckprofessuren für die Schwerpunkte des 
Grundstudiums vor: 
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●     soziologische und politische Theorien;
●     Sozialstruktur und politische Ordnung in der Bundesrepublik Deutschland;
●     vergleichende Gesellschaftsanalyse und internationale Ordnung;
●     soziale und politische Beziehungen und Prozesse.

Hinzu kommen eine Eckprofessur für Methoden der empirischen Sozialforschung und 6 
Spezialprofessuren (2 Soziologie, 4 Politikwissenschaft). 

Um den Fortfall der Professur für Industrie- und Betriebssoziologie auszugleichen, soll der 
Lehrbereich unter dem Titel "Soziologie der Arbeit und Geschlechterverhältnisse" dem bisherigen 
Lehrbereich "Familie, Jugend, Geschlechterverhältnisse" zugeordnet werden. Die Themen Jugend 
und Familie sollen auch langfristig - wie bisher schon - im Lehrbereich "Mikrosoziologie" behandelt 
werden; während vorgesehen ist, bei der Neubesetzung der Professur "Verwaltungswissenschaft" 
eine Ergänzung zu "Verwaltungs- und Organisationswissenschaft" vorzunehmen. 

Eine Mittelbaustelle der Politikwissenschaft soll für den Bereich "Pädagogik und Soziologie/
Politikwissenschaft" zur Ausbildung der Lehramtsstudierenden dauerhaft zur Verfügung gestellt 
werden. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Sozialwissenschaften (D) 154 430 592 89 NC ab WS 1996/97

Soziologie (N) 330 362 464 142 NC ab WS 1996/97 

Politikwissenschaft (N) 334 397 490 158 NC ab WS 1996/97

Europäische Polit. 
Kulturen der Gegenwart 
(Master) 

- - - 1 Zusatzstudium

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Sozialwissenschaften (D) 800 668

985

130

620

Soziologie (N) 619 568 170

Politikwissenschaft (N) 765 699 190
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Europäische Polit. 
Kulturen der Gegenwart 
(Master) 

1 1 10

  
Lehrexport: Medizinpädagogik (D), Geographie (D), Informatik (D), Gender Studies (M), 
Erziehungswissenschaft (L1 - L6) 

Lehrimport: keiner 

Die besonderen Kennzeichen des Diplomstudiengangs sind die Gleichgewichtung von soziologischen 
und politikwissenschaftlichen Inhalten, die starke Berücksichtigung sozialwissenschaftlicher 
Methoden und die Einbeziehung der Studierenden in Lehrprojekte während des Studiums. Im Sinne 
des Integrationskonzepts bietet der Studiengang ein gemeinsames, für alle Studierenden gleich 
gestaltetes Grundstudium, während das Hauptstudium die Wahl zwischen drei Schwerpunktgebieten 
mit entweder eher soziologischer oder eher politikwissenschaftlicher Orientierung vorsieht (sog. Y-
Modell). 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Ein besonderer Themenschwerpunkt in der Forschung sind Probleme der Transformation in 
Ostdeutschland und in den osteuropäischen Staaten. Weitere praxisorientierte Forschungsbereiche 
stellen beispielsweise Verwaltungswissenschaft, Migrations- und Stadtforschung dar. Im übrigen 
bestimmt sich das Forschungsprofil wesentlich durch Kooperationsvereinbarungen und 
Möglichkeiten zum Wissenschaftler- und Studierendenaustausch mit zahlreichen Universitäten. 

Das Institut ist an den Graduiertenkollegs "Gesellschaftsvergleich in historischer, soziologischer und 
ethnologischer Perspektive" (zusammen mit dem Centre Marc Bloch und der FU) und "Das neue 
Europa" beteiligt. Es nimmt außerdem Teil am Euromaster-Programm, einem einjährigen 
Postgraduierten-Studiengang in Kooperation mit derzeit fünf europäischen Universitäten über 
"Europäische politische Kulturen der Gegenwart", und am internationalen Studiengang 
Transatlantikmaster. 

Zu den Vorhaben des Instituts zählt u. a. die Einrichtung einer Nachwuchsgruppe "Interdisziplinäre 
soziale Gerechtigkeitsforschung" im Rahmen des von der Volkswagenstiftung finanzierten 
Programms "Nachwuchsgruppen an Universitäten". Außerdem nimmt das Institut regelmäßig an 
internationalen Summer-school-Programmen teil. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 1 - - -
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1995 3 2 1 -

1996 9 2 - -

1997 8 2 2 -

  

4. Abstimmung mit FU und TU 

Im Rahmen des Hochschulangebots des Landes Berlin ist der integrierte Studiengang 
Sozialwissenschaften ein Unikat. Sowohl an der FU als auch an der TU sind Politikwissenschaft und 
Soziologie jeweils selbständige Studiengänge. Dabei beschränkt sich der Studiengang der Soziologie 
an der FU in seiner inhaltlichen Ausrichtung bewußt auf nur vier Abteilungen, während die 
Politikwissenschaft durch starke regionalwissenschaftliche Schwerpunkte charakterisiert ist. An der 
TU wird Soziologie - zukünftig noch mehr als bisher - mit einer dominant techniksoziologischen 
Komponente gelehrt. 

Mit der FU sollten Absprachen über den Studierendenaustausch und die Anrechnung von 
Leistungsnachweisen getroffen werden. 

5. Perspektiven 

Eine wichtige Zukunftsperspektive ist die Zusammenlegung der gegenwärtig auf fünf Standorte 
verteilten Lehrbereiche des Instituts, wovon eine noch stärkere Kohäsion der Aktivitäten in den 
beiden Teildisziplinen ausgehen dürfte. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x8x3.html (4 von 4)06.09.2005 14:00:05

mailto:andreas=kressler@uv.hu-berlin.de?Subject=Hochschulstrukturplan98
mailto:Bodo.Sievers@rz.hu-berlin.de?Subject=Hoschschulstrukturplan98


Hochschulstrukturplan - Erziehungswissenschaftliche Institute

3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.8 Philosophische Fakultät IV

3.9.1 Erziehungswissenschaftliche Institute

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Mit der Neugründung der erziehungswissenschaftlichen Institute folgte die SBK dem Leitbild einer 
forschungsorientierten, in der Lehre integrativen, zukunftsoffenen und international 
wettbewerbsfähigen Disziplin. Nach dem Kuratoriumsbeschluß 005/92 verfügten die Institute über 22 
Professuren, die den Instituten Allgemeine Pädagogik, Schulpädagogik und Pädagogische 
Psychologie, Wirtschafts- und Erwachsenenpädagogik zugeordnet waren. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

16 6 31 5 3 18,75

  
In Umsetzung der Pauschale Minderausgabe 1995 wurde 1 Professur gekürzt. Die Kürzungsauflage 
1998 verlangt die Streichung von weiteren 9 Professuren; dabei sollen die Fachgebiete von 4 
Professuren, die den sog. "anderen Sozialwissenschaften" gemäß Berliner Lehrerprüfungsordnung 
gewidmet waren, in andere Bereiche der Universität verlagert werden. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

8 4 18,5 4 3 10

  
Die Fachstruktur auf der Basis der 12 verbleibenden Professuren soll die Kernbereiche der 
Erziehungswissenschaft repräsentieren, die bestehenden Forschungsschwerpunkte in den 
wesentlichen Feldern erhalten, für die Hauptfachausbildung und die Qualifizierung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses sorgen und die Voraussetzungen für die 
erziehungswissenschaftliche Ausbildung der Lehrer und Lehrerinnen an der HU sichern. Daraus 
ergibt sich die folgende Stellenstruktur: 

●     Allgemeine Pädagogik (4 Professuren) mit den Schwerpunkten Allgemeine, Historische und 
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Vergleichende Erziehungswissenschaft, Empirische Bildungsforschung;
●     Schulpädagogik (5 Professuren) mit den Schwerpunkten Schultheorie, Didaktik und 3 Stellen 

Grundschulpädagogik (allgemeine Grundschulpädagogik - künftige Lernbereiche Sachkunde 
und Deutsch);

●     Wirtschafts- und Erwachsenenpädagogik (3 Professuren) mit den Schwerpunkten Pädagogik 
und Informatik, Wirtschaftspädagogik und Erwachsenenpädagogik.

Im Vollzug der Kürzungsauflagen ist - nach einem Beschluß des Akademischen Senats - zu einem 
späteren Zeitpunkt zu überprüfen, ob die Erziehungswissenschaften mit dieser Struktur ihre 
Aufgaben in der Lehrerbildung erfüllen können. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge der 
erziehungswissenschaftlichen Institute, die Studiennachfrage und die zukünftigen 
Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Erziehungswissenschaft 
(M) 
Erziehungswissenschaft (N)

165
40

226
38

324
64

74
17

NC ab WS 1996/97 
NC ab WS 1996/97

Grundschulpädagogik (L1) 99 206 248 89 NC ab WS 1996/97

Erwachsenenpädag. (Zert.) 16 31 41 32 berufsbegleit. Zusatzstudium

  

Studiengänge
Studienfälle WS 

97/98 Vollzeit-
äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS jährl. Aufn. Studienplätze

Erziehungswissenschaft 
(M) 
Erziehungswissenschaft 
(N)

316
65

301
61

166
60
30

100

Grundschulpädagogik (L1) 526 352 176 100 180

Erwachsenenpädag. (Zert.) 105 105 16 30 10

  
  
Fachdidaktische und pädagogische Ausbildung für die Studiengänge: 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 
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Wirtschaftspädagogik (D) 79 94 24 21 NC

Wirtschaftswissensch. (L5) 
Betriebl. Rechnungsw. (L5)

470
 

56
0

33
7

23
19

NC 
nur als 2. Fach zu Wirtsch.
wiss.

  

Studiengänge
Studienfälle WS 

97/98 Vollzeit-
äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS jährl. Aufn. Studienplätze

Wirtschaftspädagogik (D) 210 197 197 40 90

Wirtschaftswissensch. 
(L5) 
Betriebl. Rechnungsw. 
(L5)

129
63

115
59

58
30

30
10

35
15

  
  
Erziehungs- und (bisher) sozialwissenschaftliche Anteile in den Lehramtsstudiengängen: 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

L1 (Grundschpäd.+ 1 Fach) 100 206 248 87

NC in Grundschulpädagogik, 
Sonderpädagogik und einigen 
der wiss. Fächer

L2 (2 Fächer) 107 130 134 140

L3 (Sonderpädag.+ 1 Fach) 152 195 133 149

L4 (Studienrat, 2 Fächer) 206 287 419 355

L5 (Studienrat m. berufl. 
Fach)

61 66 55 49

Summe 626 884 989 780  

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

L1 (Grundschpäd.+ 1 
Fach)

533 411 100 360

L2 (2 Fächer) 407 249 150 380

L3 (Sonderpädag.+ 1 Fach) 964 668 75 280

L4 (Studienrat, 2 Fächer) 1677 1125 200 520

L5 (Studienrat m. berufl. 
Fach)

191 163 50 120
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Summe 3772 2616 575 1660

  
Lehrexport: Medizinpädagogik (D), Rehabilitationspädagogik (D), Gender Studies (M) 

Lehrimport: Geographie (Sachkunde), Physik (Sachkunde), Mathematik (Lernbereich) 

Über die Einführung des Lehramts L2 mit Grundschulpädagogik als Hauptfach wird erst nach 
Vorlage einer Studienordnung, nach Prüfung der Kapazitäten und in Abstimmung mit den anderen 
Berliner Hochschulen entschieden. 

Auf Grund der Kürzungen im Bereich der Grundschulpädagogik werden an der HU nicht mehr alle 
Lernbereiche vertreten und deshalb auch nicht mehr alle Fächerkombinationen möglich sein. Der 
Lernbereich Mathematik wird weiterhin durch eine engere Kooperation mit dem Institut für 
Mathematik angeboten; die Fakultät wird bei der Wiederbesetzung der Professuren im Bereich der 
Grundschulpädagogik die Zuordnung von Lernbereichen anhand des Bedarfs und der 
Angebotssituation prüfen und ggf. modifizieren. 

Der Praxisbezug der Ausbildung ist durch eine enge und kontinuierliche Kooperation mit der 
pädagogischen Praxis selbst und mit unterschiedlichen Institutionen der Fort- und Weiterbildung in 
schulischen und außerschulischen Handlungsfeldern gewährleistet. 

Für die Planung und Gestaltung von Erziehungs- und Bildungseinrichtungen haben die 
erziehungswissenschaftlichen Institute sowohl national wie international intensive 
Kooperationsbeziehungen begründet; diese erreichen die Ebene kontinuierlicher Mitwirkung in 
gesamtstaatlichen Planungsgremien der Schul-, Weiterbildungs- und Wissenschaftspolitik, z.B. in 
deutschen Bundesministerien und in der Kultusministerkonferenz oder - außerdeutsch - z.B. im 
Comité National de Coordination de la Recherche en Education in Frankreich und in 
bildungspolitischen Planungsgremien in Mittel- und Osteuropa. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Forschungsschwerpunkte spiegeln sich im Drittmittelaufkommen. Die durch die Einwerbungen 
aufgebaute Infrastruktur bestimmt wesentlich das theoretische, thematische und methodische Profil. 

Die Forschung konzentriert sich innerhalb der einzelnen Teilbereiche vor allem auf die folgenden 
Gebiete: 

Empirische Bildungsforschung 

●     Internationale Vergleichsstudien über die Leistung von Bildungssystemen
●     Evaluation von lokalen und regionalen Schulsystemen
●     Evaluation von Hochschullehre

Systematisch-Historisch-Vergleichende Arbeiten 
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●     Transformationsforschung, Ost-West-Vergleichsstudien (DFG-finanzierte Forschergruppe, 
gemeinsam mit der FU)

●     Historisch-sozialwissenschaftlicher Gesellschaftsvergleich (Beteiligung an interdisziplinärer 
DFG-finanzierter Forschergruppe der HU)

●     Pädagogische Zeitgeschichte
●     Theorie- und Disziplingeschichte der Pädagogik
●     Allgemeinbildung und Schulstruktur

Unterrichts- und Curriculumforschung (allgemeines und berufliches Bildungswesen) 

●     Interaktionsanalysen
●     Grundschulforschung
●     Lehrplanentwicklung und Begleitstudien, auch in vergleichender Methodik in Kooperation mit 

den Staaten Mittel- und Osteuropas
●     Computer in der Schule: Begleitforschung und Entwicklungsarbeit (BMBF-Finanzierung)
●     Lehrerarbeit und institutionalisiertes Lehren und Lernen in der Vielfalt von Lernorten (Schule, 

Betrieb etc.)

Weiterbildungsforschung 

●     Bildungsbiographien und Erwachsenenlernen
●     Begleitforschung, Angebotsanalyse und Institutionalentwicklung in der Erwachsenenbildung/

Weiterbildung
●     Evaluation beruflicher Aus- und Weiterbildung.

Seit langem bestehen außerdem durch Drittmittel finanzierte Kooperationsbeziehungen ins Ausland, 
vor allem nach Westeuropa und nach Mittel- und Osteuropa. 

Für die Forschungsarbeit sind in besonderer Weise die Beziehungen mit außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen, u.a. mit den Max-Planck-Instituten für Bildungsforschung (Berlin) bzw. 
für Psychologie (München), mit bildungshistorischen außeruniversitären Forschungseinrichtungen (z.
B. der Bibliothek für Bildungshistorische Forschung Berlin, dem Deutschen Institut für Pädagogische 
Forschung in Frankfurt) und dem Forschungsinstitut für Erwachsenenbildung in Frankfurt a.M. von 
Bedeutung. 

Sie haben dem Fach den Zugang zu großangelegten Forschungsvorhaben und internationaler 
Kooperation eröffnet und zugleich für die kontinuierliche und methodische Innovation und 
Selbstkontrolle gesorgt. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen
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gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 2 1 1 -

1995 1 - - -

1996 - - 1 1

1997 1 1 - -

  

4. Abstimmung mit FU und TU 

Als Ergebnis der Abstimmungen mit den anderen Universitäten hat die Erziehungswissenschaft der 
HU mit der Mehrzahl ihrer Professuren ein besonderes Profil entwickelt. Vor allem Vergleichende 
und Historische Erziehungswissenschaft, Allgemeine Grundschulpädagogik, Wirtschaftspädagogik 
sowie Pädagogik und Informatik bieten lokale Unikate. Insofern ergänzen sich vor allem die 
Erziehungswissenschaften an FU und HU zu einem komplexen Fachgefüge. 

5. Perspektiven 

Bis zum Zeitpunkt des Übergangs der Lehre in den "anderen Sozialwissenschaften" zu den Instituten 
für Psychologie, Philosophie und Sozialwissenschaften werden die Aufgaben von dem in den 
Erziehungswissenschaften vorhandenen Personal wahrgenommen. Entsprechend dem AS-Beschluß 
vom Januar 1998 ist es auch Aufgabe der Erziehungswissenschaften, rechtzeitig auf ggf. entstehende 
Defizite hinzuweisen. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.8 Philosophische Fakultät IV

3.9.2 Institut für Rehabilitationswissenschaften

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die SBK hatte zur Strukturierung des Faches 15 Professuren zur Verfügung, von denen sie 7 den 
sonderpädagogischen Fachgebieten und 8 der Allgemeinen und angewandten 
Rehabilitationswissenschaft zugeordnet hat. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

9 6 14 21 0 14,25

  
Durch einen Fusionsvertrag ist das Institut für Sonderpädagogik der FU an die HU verlagert worden 
(bei Umwandlung von Mittelbaustellen in 2 weitere Professorenstellen). In Umsetzung der 
Pauschalen Minderausgabe 1995 wurde 1 Professur gekürzt. Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die 
Streichung von weiteren 8 Professuren. Das Institut wird den gut ausgestatteten Mittelbau verstärkt 
absenken, um 10 Professuren zu erhalten. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

5 5 10 8 0 7

  
Die Fusion mit der Sonderpädagogik der FU hatte zur Folge, daß die HU die Ausbildung im Lehramt 
an Sonderschulen und im Diplomstudiengang Rehabilitationspädagogik für ganz Berlin übernommen 
hat. 

Deshalb muß die Fachstruktur auf Basis der 10 verbleibenden Professuren in erster Linie die 
Vorgaben für die Lehramtsstudiengänge in der Sonderpädagogik erfüllen und daneben die 
Fachgebiete sichern, die dem Erhalt des Diplomstudiengangs dienen. 

Die folgende Stellenstruktur kommt diesen Forderungen nach: 
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●     Rehabilitationspädagogische Fächer (6 Professuren) mit den Arbeitsgebieten 
Geistigbehindertenpädagogik, Sprachbehindertenpädagogik, Körperbehindertenpädagogik, 
Lernbehindertenpädagogik, Verhaltensgestörtenpädagogik, Blinden- und 
Sehbehindertenpädagogik, Gehörlosen- und Schwerhörigenpädagogik (eine der 
Fachrichtungen in Verbindung mit der Allgemeinen Rehabilitationswissenschaft);

●     Allgemeine und angewandte Rehabilitationswissenschaft (3 Professuren) mit den 
Arbeitsgebieten Allgemeine Rehabilitationspädagogik und Vertretung eines 
rehabilitationspädagogischen Faches, Rehabilitationspsychologie/Interventionsmethoden, 
Berufliche Rehabilitation und Rehabilitationssoziologie/Rehabilitationsrecht;

●     Versorgungssystemforschung und Grundlagen der Qualitätssicherung (1 Professur);
●     Fachambulanz für Rehabilitation.

Die notwendige Lehre auf dem Gebiet der Medizinischen Grundlagen ist mit der Charité zu 
vereinbaren. 

Die Struktur sichert die Ausbildung und trägt der Weiterentwicklung der Rehabilitationswissenschaft 
mit Brückenfunktion zur Pädagogik und zur Medizin Rechnung. Dazu ist in einem interdisziplinären 
Verbund die Theoriebildung und Methodenentwicklung voranzutreiben und die derzeitige Praxis im 
Hinblick auf gesichertes Grundlagenwissen zu verändern. 

Die HU ist Gründungsmitglied des Fördervereins Rehabilitationswissenschaften und im 
Forschungsverbund Berlin-Brandenburg-Sachsen als eines der acht Zentren des 
Rehabilitationswissenschaftlichen Förderprogramms tätig. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftige Ausbildungskapazität. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Rehabilitationspädag. (D) 
Sprechwissenschaft (D)

22
-

30
-

37
-

37
-

NC 
Nullsetzung

Sonderpädag. (L3, L5) 153 195 138 152 NC

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze
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Rehabilitationspädag. (D) 
Sprechwissenschaft (D)

298
38

212
4

216
25

-
90

Sonderpädag. (L3, L5) 1031 732 366 75 140

  
Lehrexport: Theologie (Sprecherziehung) 

Lehrimport: Medizin, Erziehungswissenschaft 

Das Studienangebot der Rehabilitationswissenschaft an der HU zeichnet sich dadurch aus, daß alle 9 
sonderpädagogischen Fachrichtungen vertreten sind. Innerhalb des Lehramtsstudienganges müssen 
alle Studierenden zwei sonderpädagogische Fachrichtungen belegen. 

Bei der Ausbildung von Sonderschullehrern und Sonderschullehrerinnen sind künftig verstärkt zwei 
sich abzeichnende gesellschaftspolitische und rehabilitationswissenschaftliche Entwicklungen zu 
berücksichtigen: 

●     die integrierte schulische Förderung von Behinderten und Nichtbehinderten;
●     die über die Schule hinausgehende, interdisziplinäre Betreuung von Behinderten im Rahmen 

genereller pädagogischer und medizinischer Konzepte.

Neben dem grundständigen Lehramtsstudiengang wird das Institut ein berufsbegleitendes 
Ergänzungsstudium für Lehrer und Lehrerinnen zur Vorbereitung auf die ergänzende Staatsprüfung 
zum Erwerb der Befähigung für das Lehramt an Sonderschulen anbieten. Diesbezügliche 
Vertragsverhandlungen mit der Senatsverwaltung für Jugend, Schule und Sport stehen kurz vor dem 
Abschluß. 

Der Diplomstudiengang ist auf vor-, neben- und nachschulische berufliche Einsatzfelder ausgelegt. 
Wahlpflichtfächer sind die Frührehabilitation (z. B. Frühförderung behinderter Vorschulkinder) und 
Spätrehabilitation (z. B. Wohnen und Freizeit Behinderter). Da von den Studierenden wie im 
Lehramtsstudium zwei behindertenspezifische Fachrichtungen gewählt werden müssen, liegt eine 
hohe Ausbildungsökonomie vor. 

Der Diplomstudiengang Sprechwissenschaft kann zugunsten der anderen Studiengänge nicht 
weitergeführt werden. 

Das Ambulatorium unterstützt insbesondere den Praxisbezug in der rehabilitationswissenschaftlichen 
und sonderpädagogischen Ausbildung. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Für den Aufbau langfristiger Forschungsvorhaben sind die Drittmitteleinwerbungen im Rahmen des 
gemeinsamen Förderschwerpunktes "Rehabilitationswissenschaften" des Bundesministeriums 
Forschung und Technik und der Deutschen Rentenversicherung besonders wichtig. Mit der in diesem 
Zusammenhang erfolgten Anerkennung des Förderschwerpunktes Berlin-Brandenburg-Sachsen 
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wurde ein tragfähiges interdisziplinäres rehabilitationswissenschaftliches Gremium aufgebaut, in dem 
die Forschungsvorhaben und ergebnisse evaluiert werden und ein reger wissenschaftlicher 
Gedankenaustausch stattfindet. 

Die Themenbereiche der Forschung umfassen die Integration von Behinderten in neue Wohnformen, 
Kooperation zwischen professioneller Gesundheitsversorgung und Selbsthilfe, Rehabilitations-
Informations-Organisation, Versorgungsepidemiologie u.a. 

Richtungweisend ist auch ein gemeinsames DFG-gefördertes Forschungsvorhaben mit Fachvertretern 
der Erziehungswissenschaften zum Thema "Bildsamkeit und Behinderung". 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 - - - -

1995 - - - -

1996 1 - - -

1997 2 1 1 -

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x9x2.html (4 von 4)06.09.2005 14:00:07

mailto:andreas=kressler@uv.hu-berlin.de?Subject=Hochschulstrukturplan98
mailto:Bodo.Sievers@rz.hu-berlin.de?Subject=Hoschschulstrukturplan98


Hochschulstrukturplan - Institut für Sportwissenschaft

3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.8 Philosophische Fakultät IV

3.9.3 Institut für Sportwissenschaft

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Sportwissenschaft setzt sich aus sozial- und geisteswissenschaftlichen, naturwissenschaftlichen 
sowie medizinischen Fachgebieten zusammen. 

Die SBK sah für das Institut 6 Professuren vor; der Bestand soll angesichts der Aufhebung des Fachs 
an der FU (derzeit 8 Professuren) erhalten bleiben. 

Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

3 3 8 1 7 6

  
Die Struktur enthält folgende Schwerpunkte: 

sozial- und geisteswissenschaftliche Fachgebiete 

●     Sportpädagogik/Sportphilosophie;
●     Sportsoziologie;
●     Sportpsychologie;
●     Sportdidaktik.

naturwissenschaftliche und medizinische Fachgebiete 

●     Bewegungs-/Trainingswissenschaft;
●     Sportmedizin.

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge des Instituts, die 
Studiennachfrage und die zukünftige Ausbildungskapazität. 
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Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97

Sportwissenschaft (D) 19 0 26 40 Eignungsprüfung 

Sport (L1 - L6) 118 143 169 209 NC seit WS 1997/98 

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Sportwissenschaft (D) 193 182 182 30 130

Sport (L1 - L6) 616 403 202 90 130

  
Nach der neuen Studien- und Prüfungsordnung des Diplomstudiengangs ist das Hauptstudium 
zukünftig modular (wahlobligatorisch) ausgerichtet. Neben dem bisherigen Studienschwerpunkt 
Leistungssport werden mit den Bausteinen Prävention und Rehabilitation durch Sport, Sport und 
Gesellschaft sowie Sportökonomie/-management weitere Spezialisierungsmöglichkeiten angeboten. 

Das Institut für Sportwissenschaft beteiligt sich in Koopperation mit 

●     dem Berliner Sportärztebund,
●     dem Berliner Institut für Lehrerbildung,
●     mit Sportfachverbänden

an verschiedenen Fortbildungsprogrammen. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Das Forschungsprofil entspricht den inhaltlichen Schwerpunkten des Instituts: 

Die Sportpädagogik/Sportphilosophie befaßt sich mit der Deutung von Zuordnungsmustern wie Spiel-
Arbeit, Handeln-Verhalten, Realität-Fiktion bei der Analyse des modernen Sports, seiner 
medienrelevanten Rezeption und pädagogischen Intervention. 

Die Sportsoziologie erforscht Theorie und Geschichte der Zivilisierung des Körpers im Abendland. 
Ferner erfolgt die kritische Aufarbeitung der anthropologisch-ethischen, sozialen und ökologischen 
Probleme (z.B. Kinderhochleistungssport, Doping, Umwelt). 

Die Forschungsschwerpunkte in der Sportpsychologie sind z.B. Konzentrations- und 
Leistungsanalysen in Training und Wettkampf oder die Anwendung und Auswertung motorischer 
Förderprogramme bei verhaltensgestörten Kindern. 
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Die Didaktik und Methodik des Sportunterrichts fragt z.B. nach Individualitätsentwicklung durch 
Differenzierung und Förderung im Schulsport und nach inhaltlichen und organisatorischen 
Entwicklungsetappen der Fachdidaktiken (1949-1989) innerhalb der Sportpädagogik. 

Sportmedizinische Forschungsbereiche sind u.a. experimentelle Untersuchungen zur Entwicklung 
ausgewählter Leistungsvoraussetzungen (Förderung durch das Bundesinstitut für Sportwissenschaft) 
und die Entwicklung leistungsdiagnostischer Methoden mit tragbaren Spiroergometrie-Systemen. 

Forschungsbereiche der Bewegungs- und Trainingswissenschaft sind u.a. das Bewegungssehen im 
Sport, elektromyografische Bewegungsanalytik sowie biomechanische Kraft- und 
Leistungsdiagnostik. Projekte im leichtathletischen Sprint, im Rennrudern sowie im präventiven 
Bereich werden durch Drittmittel gefördert. 

Die bisherigen Berufungen erfolgten vergleichsweise spät, so daß das Institut erst ab dem 
Sommersemester 1995 konstituiert war, dies wirkte sich auch auf die Nachwuchsförderung aus. Die 
Promotion eines jetzigen Mitarbeiters des Instituts erfolgte noch an einer anderen Universität. 

4. Perspektiven 

Nach Aufgabe der Sportwissenschaft an der FU bietet die HU für Berlin die alleinige Fachvertretung 
im schulischen und außerschulischen Bereich an. Hinsichtlich der gravierenden Veränderungen im 
Leistungs-, Freizeit- und Rehabilitationssport, verbunden mit einem zunehmenden Beratungsbedarf 
und gesellschaftspolitischen Reflexionserwartungen stellt dies eine besondere Herausforderung für 
das Institut dar. Dem soll u. a. durch vielseitige Kooperationen zu externen Institutionen (u. a. 
Olympiastützpunkt) und durch hochschulinterne Vernetzungen (insbesondere zur 
Rehabilitationswissenschaft) Rechnung getragen werden. 

Der Sportwissenschaft ist das Fachgebiet Humanontogenetik organisatorisch zugeordnet. Es sollte 
mittelfristig in einen interdisziplinären Arbeitsbereich integriert werden. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.10 Theologische Fakultät

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Die Fakultät ist - von einer Professur an der FU abgesehen - die einzige theologisch-akademische 
Ausbildungsstätte für Pfarrerinnen und Pfarrer sowie Religionslehrerinnen und -lehrer in Berlin und 
Brandenburg. Aufgaben und Funktionen sind in einem Vertrag zwischen dem Land Berlin und der 
Landeskirche Berlin-Brandenburg festgelegt. Der Abschluß eines den neuen Verhältnissen 
angepaßten Vertrages steht aus. 

Die Fakultät der HU ist das Ergebnis zweier Fusionen mit dem Ost-Berliner Sprachenkonvikt (1990) 
und der Kirchlichen Hochschule Berlin-Zehlendorf (1993). 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

16 6 33 2 4 16,25

  
Nach der Planung der SBK entfielen je 3 Professuren auf die klassischen theologischen Disziplinen 
Altes Testament, Neues Testament, Kirchengeschichte, Systematische Theologie und Praktische 
Theologie. Sieben weitere Professuren sollten der Fakultät ihr besonderes Profil geben: zwei für den 
Bereich Religions- und Missionswissenschaft sowie interreligiöser Dialog und je eine für Christlich-
Jüdische Studien, Ostkirchenkunde, Christliche Archäologie, Denkmalkunde und Kirchliche Kunst, 
Philosophie im Rahmen der Systematischen Theologie und Religionsdidaktik. 

Die in der Pauschalen Minderausgabe 1995 vorgesehene Kürzung von 4 Professuren hat die Fakultät 
erbracht, indem sie einzelne Sonderfächer in die klassischen Disziplinen eingebunden und dafür eine 
andere Stelle des jeweiligen Bereichs gestrichen hat. Auf diese Weise blieben die 
Forschungsschwerpunkte im wesentlichen erhalten. 

Die Kürzungsauflage 1998 verlangt die Streichung von 4 Professuren. Um 15 Professorenstellen zu 
erhalten, wird der Mittelbau stärker gekürzt. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x10.html (1 von 6)06.09.2005 14:00:08



Hochschulstrukturplan - Theologische Fakultät

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

10 5* 22 2 4 10,75

  
* zzgl. befristet 1 C 3 Feministische Theologie mit Ausstattung (1 bwM, 0,5 SoMi) 
  
Bis zum Jahr 2000 verfügt die Fakultät zusätzlich über eine vom Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft finanzierte Professur, die für Gastprofessuren verwendet wird. 

Von den zukünftig 15 Professuren werden je 3 den Grundlagenfächern Neues Testament, 
Kirchengeschichte, Systematische Theologie und Praktische Theologie zugeordnet, Altes Testament 
wird durch 2 Professuren vertreten; hinzu kommt 1 Profilprofessur Religions- und 
Missionswissenschaft sowie Ökumenik mit dem Schwerpunkt Religionswissenschaft. 

Jeder C 4-Professur wird eine befristete Mittelbaustelle zugeordnet; die beiden Professuren des Alten 
Testaments erhalten zusätzlich je eine Stelle. Die verbleibenden Stellen sollen zur Verfügung der 
Fakultät stehen. Die Dauerstellen werden für den Sprachenunterricht benötigt. 

Die Schwerpunkte der Fakultät in Lehre und Forschung werden auch durch sogenannte 
Forschungsinstitute ausgewiesen. Dazu gehört das Institut für Religionssoziologie und 
Gemeindeaufbau, das Institut für Urchristentum und Antike sowie das 1960 an der Kirchlichen 
Hochschule Zehlendorf gegründete Institut für Kirche und Judentum, eine von der Landeskirche 
Berlin-Brandenburg finanzierte Einrichtung, die seit 1994 ein An-Institut der HU ist. Leiter des 
Instituts ist der jeweilige Inhaber der Professur für Christlich-Jüdische Studien. 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt in der Erschließung koptischer Texte, die derzeit im Rahmen der 
Text- und Wirkungsgeschichte des Neuen Testaments betrieben wird. 

Auch nach den Kürzungen sollen die bestehenden Forschungsschwerpunkte im Kernbestand dadurch 
erhalten bleiben, daß zwei der Profilprofessuren einem Grundlagenfach zugeordnet und dort mit dem 
Fortfall einer anderen Stelle kompensiert werden. Bereits jetzt ist die Ostkirchenkunde in die 
Kirchengeschichte, die Philosophie mit einem künftigen Schwerpunkt der Religionsphilosophie in die 
Systematische Theologie und die Religionsdidaktik in die Praktische Theologie einbezogen. Fortan 
zählen die Christlich-Jüdische Studien zum Bestand des Neuen Testaments (wobei im Zuge einer 
späteren Neubesetzung ein Stellentausch mit dem Alten Testament vorbehalten bleibt), und die 
Christliche Archäologie, Denkmalkunde und Kirchliche Kunst wird endgültig in die 
Kirchengeschichte eingebunden. 

Als einzige eigenständige Profilprofessur bleibt demnach eine Stelle der Religions- und 
Missionswissenschaft sowie Ökumenik erhalten, nicht nur wegen der langen Tradition der Religions- 
und Missionswissenschaft in Berlin, sondern um der Fakultät auch künftig die Möglichkeit zu 
erhalten, sich an interreligiösen Projekten und an einem interdisziplinären 
religionswissenschaftlichen Studiengang zu beteiligen. 

Der absehbare zeitliche Verlauf der Umstrukturierungen hält die Möglichkeit späterer Korrekturen 
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durch kirchenvertragliche Absprachen offen. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge der Fakultät, die 
Studiennachfrage und die künftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 

Evang. Theologie (1. 
Theol. Ex., Mag. Theol., 
HS-Ex.) 
Evang. Theologie (M) 
Evang. Theologie (N)

102
 

21
8

91
 

29
16

80
 

21
13

72
 

49
15

 

Religionslehre (L2, L4) 6 3 29 26  

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Evang. Theologie (1. 
Theol. Ex., Mag. Theol., 
HS-Ex.) 
Evang. Theologie (M) 
Evang. Theologie (N)

482
 

82
39

265
 

74
34

311

110
 

70
25

530

Religionslehre (L2, L4) 87 73 37 30 40

  
Lehrexport: Afrikawissenschaften (M), Gender Studies (M), 
Latein, Griechisch und Hebräisch für Studierende aller Fakultäten 

Lehrimport: Rehabilitationswissenschaft (Sprecherziehung) 

Aus dem Vertrag mit der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg ergeben sich für die beiden 
zuerst genannten Studiengänge einige Besonderheiten: 

Alle Studien- und Prüfungsordnungen müssen in Abstimmung mit der Evangelischen Kirche 
erarbeitet werden. Künftige Pfarrerinnen und Pfarrer sowie Lehrerinnen und Lehrer legen ihre 
Abschlußprüfungen vor den Prüfungsämtern der jeweiligen Landeskirchen ab. Diese Prüfungen sind 
durch Gesetz den Hochschulabschlußprüfungen gleichgestellt. Die Studienordnungen und die 
Zwischenprüfungsordnungen an der Fakultät müssen aber den für Deutschland einheitlichen 
Bestimmungen (bzgl. Studienfächer, Stundenzahlen, Belege, Praktika usw.) in den 
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Prüfungsordnungen der Landeskirchen entsprechen. Eine dieser Bestimmungen besagt z.B., daß im 
Pflicht- und Wahlpflichtbereich keine Lehrimporte anderer Fächer vorzusehen sind; das fordert ein 
höheres Angebot der Fakultät. 

Die Anzahl der Studienanfänger insgesamt ist seit 1993 konstant geblieben; der bundesweite 
Abwärtstrend ist demnach an der HU aufgefangen. 

Die Fakultät beteiligt sich an dem neu eingerichteten Studiengang Gender Studies. 

Derzeit besteht die Möglichkeit, daß Studierende anderer Fakultäten an Sprachkursen in Griechisch, 
Hebräisch und Latein teilnehmen können. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Folgende Forschungsschwerpunkte bestimmen das Profil der Fakultät: 

●     Altes Testament:

●     Untersuchung des Pentateuch und des Dodekapropheton, Kommentierung der nachexilischen 
Literatur, Literaturgeschichte des Alten Testaments; Studien zur nordwestsemitischen 
Epigraphik, Untersuchungen zur Didaktik des Alten Testaments, Datenbankprojekt zur 
Erfassung von historischen Bildaufnahmen der Levante (1890 -1930);

●     Neues Testament:

●     Kommentierung von Neutestamentlichen Schriften; Forschungen zu überlieferten koptischen 
Originalschriften wie z.B. Handschriften von Nag Hammadi; historische Zusammenhänge und 
Spezifika des traditionellen jüdischen und des christlichen Gottesdienstes; Luthers Schriften 
zum Judentum, zur Johanneischen Theologie; Textausgabe der Paralipomena Jeremiae; 
Religions- und Zeitgeschichte des Urchristentums, die archäologischen Zeugnisse zum 
frühchristlichen Thessaloniki; die Soteriologie des Neuen Testaments unter Heranziehung der 
relevanten Zeugnisse aus der Literatur des Judentums des Zweiten Tempels und dem Corpus 
Hellenisticum;

●     Kirchengeschichte:

●     Mittelalterliche Bildungsgeschichte, Häresien, Religiöse Bewegungen, Joachim von Fiore, 
Reformationstheologie und Theologische Kontroverse, Geschichte der Berliner Theologie 
(Schleiermacheredition); Geschichte und Theologie der orthodoxen Kirchen, Mittel- und 
spätbyzantinische Kirchengeschichte; Wallfahrtsbewegung in den märkischen Suffragenen des 
Erzbistums Magdeburg, Kirchenbauten aus der Mitte des 19. Jahrhunderts; Kirche und soziale 
Frage, Geschichte der Ökumenischen Bewegung Kirche und Nationalsozialismus;

●     Systematische Theologie und Philosophie:
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●     Die Lehre von Gottes Eigenschaften, Theologie in der DDR, Grundlagen christlicher Ethik; 
Theologie Karl Barths, die Entwicklung von Dietrich Bonhoeffers politischen Einstellungen; 
die christliche Lehre von der Stellvertretung, Religionsphilosophie und Hermeneutik, Ethik im 
interdisziplinären Dialog, Beiträge zur historischen Philosophie, Untersuchungen zu 
Aristoteles, Säkularisierung und Theorien der Neuzeit, kulturelle Folgen des Christentums;

●     Praktische Theologie:

●     Zusammenhang von Glaube (Spiritualität), Lehre und Gemeinschaft, kultanthropologische 
Grundfragen, Homiletische Untersuchungen, Forschungen zur Telefonseelsorge, das religiöse 
Verhalten von Menschen ohne offizielle Religionszugehörigkeit, Geschichte der Vorstellung 
von Suizid in europäischen und außereuropäischen Gesellschaften und deren Zusammenhang 
mit soziokulturellen Faktoren, medizinische Probleme, die auch für die Seelsorge von 
Bedeutung sind;

●     Religions- und Missionswissenschaft sowie Ökumenik:

●     Theologie der Mission und der Jungen Kirchen, speziell afrikanische und asiatische christliche 
Theologien der Mission, Studien zur Geschichte von Religionswissenschaft und 
Missionstheologie an der Berliner Theologischen Fakultät, alte Religion, Christentum und 
Missionsgeschichte in Kamerun.

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 12 6 0 0

1995 3 1 0 0

1996 8 1 1 0

1997 6 2 2 0

  

4. Abstimmung mit der FU 

Die Professur an der FU ist ausschließlich in die dort eingerichteten Magisterstudiengänge 
eingebunden. 

5. Perspektiven 

Ziele, Aufgaben und endgültiger Umfang der Fakultät werden maßgeblich durch einen neuen 
Staatskirchenvertrag geregelt werden; der Abschluß ist für die nächste Zeit vorgesehen. 
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Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/3x10.html (6 von 6)06.09.2005 14:00:08

mailto:andreas=kressler@uv.hu-berlin.de?Subject=Hochschulstrukturplan98
mailto:Bodo.Sievers@rz.hu-berlin.de?Subject=Hoschschulstrukturplan98


Hochschulstrukturplan - Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät

3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.11 Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Nach dem Kuratoriumsbeschluß A 005/92 verfügte die Wirtschaftwissenschaftliche Fakultät über 31 
Professuren. Die SBK hatte den Bereichen Betriebswirtschaftslehre (BWL) und 
Volkswirtschaftslehre (VWL) je 12 und dem Bereich der Quantitativen Fächer 7 Professuren 
zugeordnet. 

Stellenausstattung 1993 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

20 11 60 6 0 25

  
In Umsetzung der Pauschalen Minderausgabe 1995 wurden 5 Professorenstellen sowie eine halbe 
Stelle für den wissenschaftlichen Mittelbau, durch die Kürzung 1998 2 Professorenstellen, 10 Stellen 
für den wissenschaftlichen Mittelbau und 4,5 Stellen für das sonstige Personal gestrichen. 

Zukünftige Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

18* 6 49,5 6 0 20,5

  
* zzgl. zwei S-Professuren (Wissenschaftszentrum für Sozialforschung Berlin) 
  
Die verbleibenden 24 Professuren sollen im Verhältnis 2 : 2 : 1 auf die Gebiete BWL, VWL und die 
Quantitative Fächergruppe aufgeteilt werden. Der etwas größeren Belastung der BWL im 
Hauptstudium soll durch die höhere Ausstattung mit Stellen für den wissenschaftlichen Mittelbau 
Rechnung getragen werden. Die Professuren der BWL sollen durchschnittlich mit 2,8, die 
Professuren der VWL mit durchschnittlich 2 und die Professuren der Quantitativen Fächer mit 
durchschnittlich 1,7 Stellen für den wissenschaftlichen Mittelbau ausgestattet werden. 

Diese Strukturierung verfolgt neben einem hohen wissenschaftlichen Standard vor allem 
Internationalität, Theorie-Praxis-Bezug sowie interdisziplinäre und quantitative Ausrichtung. 
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Daraus ergeben sich die folgenden Schwerpunkte: 

Betriebswirtschaftslehre: 

●     Rechnungswesen, Controlling, Steuerlehre, Wirtschaftsprüfung (3 Professuren);
●     Finanzierung, Bankbetriebslehre, Versicherung (2 Professuren);
●     Absatzwirtschaft, Marketing, Handel (2 Professuren);
●     Unternehmensplanung und -führung, Management (2 Professuren).

Der Schwerpunkt Finanzierung soll ab 1999 durch die Stiftung des "Dr. Wolfgang Schieren-
Lehrstuhls für Versicherungs- und Risikomanagement", der Schwerpunkt Unternehmensplanung und -
führung, Management ab 1998 durch die "Rudolf-von-Bennigsen-Förder-Professur für 
Konzernmanagement" ausgebaut werden. 

Volkswirtschaftslehre: 

●     Makroökonomie mit Wachstum, Konjunktur, Geld, Kredit (2 Professuren);
●     Mikroökonomie mit Allokation, Wettbewerb, Wirtschaftsordnung (3 Professuren);
●     Finanzwissenschaft (2 Professuren);
●     Wirtschaftsgeschichte (1 Professur);
●     Außenwirtschaft (1 Professur).

Diese Schwerpunkte werden derzeit durch eine S-Professur in Mikroökonomie (Industrieökonomik) 
und eine Stiftungsgastprofessur in Makroökonomie (Geld, Kredit und Währung) vertieft. 

Quantitative Fächer: 

●     Statistik (2 Professuren);
●     Ökonometrie (1 Professur);
●     Wirtschaftsinformatik (1 Professur);
●     Unternehmensforschung und Mathematik (2 Professuren).

Die Fakultät verfügt seit 1995 mit der Wirtschaftswissenschaftlichen Gesellschaft über eine 
institutionalisierte Verbindung zur Praxis. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Die folgenden Tabellen geben eine Übersicht über die Studiengänge der Fakultät, die 
Studiennachfrage und die zukünftigen Ausbildungskapazitäten. 
  

Studiengänge
Studienanfänger (1. FS) 

Anmerkungen
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 
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Betriebswirtschaftslehre 
(D) 
Betriebswirtschaftslehre 
(N)

280
24

168
11

222
14

206
29

NC bundesweit 
NC

Volkswirtschaftslehre (D) 
Volkswirtschaftslehre (N)

91
5

88
8

97
9

79
45

NC 
NC

Wirtschaftspädagogik (D) 79 94 24 21 NC

Wirtschaftswissensch. (L5) 
Betriebl. Rechnungsw. (L5)

47
0

56
0

33
7

23
19

NC 
nur als 2. Fach zu Wirtsch.
wiss.

  

Studiengänge

Studienfälle WS 
97/98 Vollzeit-

äquival.

Lehrangebot lt. 
Strukturplan

Gesamt 1.-9. FS
jährl. 
Aufn.

Studienplätze

Betriebswirtschaftslehre 
(D) 
Betriebswirtschaftslehre 
(N)

1007
76

789
67

806
210
45

770

Volkswirtschaftslehre (D) 
Volkswirtschaftslehre (N)

439
74

371
72

389
175
60

680

Wirtschaftspädagogik (D) 210 197 197 40 90

Wirtschaftswissensch. 
(L5) 
Betriebl. Rechnungsw. 
(L5)

129
63

115
59

58
30

30
10

35
15

  
Lehrexport: Mathematik (D), Geographie (D), Informatik (D), Übersetzen (D) 

Lehrimport: Rechtswissenschaften, Mathematik 

Die Auslandsorientierung der Fakultät zeigt sich auch in der Lehre. Gemeinsam mit der ENSEA, 
einer Grande Ecole in Paris, wird mit Beginn des Wintersemesters 1998/99 ein integriertes 
Studienprogramm angeboten, dessen Anschubfinanzierung vom Deutsch-Französischen 
Hochschulkolleg getragen wird. Es hat in einem Doppelabschluß die Erlangung zweier Diplome zum 
Ziel und ermöglicht den Anschluß eines Promotionsstudiums in Kooperation mit der Université Paris 
I. Im WS 1998/99 wird eine vom DAAD finanzierte Anschubphase eines auslandsorientierten 
Studiengangs mit Lehrveranstaltungen in englischer Sprache eingeleitet. Schließlich ist die erwähnte 
Stiftungsgastprofessur seit 1996 regelmäßig mit ausländischen englischsprachigen Wissenschaftlern 
besetzt. 

Zu den Studienreformprojekten gehört das in VWL bereits seit 1994 als Probelauf bestehende und 
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praktizierte Credit-Point-System. Es kann bisher als Erfolg gewertet werden; insbesondere auf die 
durchschnittliche Studienzeit hat es sich positiv ausgewirkt. Bei der für 1999 anstehenden Reform der 
Prüfungsordnungen wird darüber entschieden werden müssen, ob und in welcher Form dieses Credit-
Point-System auch im BWL-Studiengang angewandt werden soll. 

Regelmäßige Weiterbildungsveranstaltungen werden insbesondere im Bereich Rechnungswesen und 
Wirtschaftsprüfung durchgeführt. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die Inhalte der Forschungstätigkeit entsprechen den in Punkt 1 dargestellten Schwerpunkten. 

Hervorzuheben ist die Sprecherfunktion für den Sonderforschungsbereich 373 "Quantifikation und 
Simulation ökonomischer Prozesse", den die DFG 1993 der Fakultät (Verlängerung im November 
1996 um weitere drei Jahre) zugesprochen hat. An diesem SFB sind neben der HU 
( Wirtschaftswissenschaften und Mathematik) auch die FU, die Universität Potsdam und das 
Weierstraß-Institut beteiligt. Hauptgegenstand der Forschung der Projektbereiche und Teilprojekte 
sind sich im Wandel befindliche wirtschaftliche Systeme. Der SFB ermöglicht den engen Dialog von 
ökonomischen Konzepten mit quantitativen Methoden und computergestützten Simulationen. 

Beispiele für derzeit laufende Drittmittelprojekte außerhalb des SFB sind: 

●     Savings and Pensions, New approaches to the study of economic fluctuations (EU);
●     Industrieökonomik und Inputmärkte, Kontrollstrukturen, Börsenorganisation (DFG);
●     Server im Internet (BMBF);
●     Sowjetischer Uranbergbau (VW Stiftung);
●     Dax-Rückberechnung.

Forschungskooperationen bestehen mit allen Berliner Universitäten, ferner insbesondere mit dem 
Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) und dem Wissenschaftszentrum für 
Sozialforschung Berlin (WZB). Zwei Professoren der Fakultät sind im Wissenschaftlichen Beirat des 
DIW, zwei nehmen Direktorenposten im WZB ein. 

Die Fakultät fördert den wissenschaftlichen Nachwuchs auch im Rahmen der beiden 
Graduiertenkollegs " Angewandte Mikroökonomik" und "Verteilte Informationssysteme" mit der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät als Sprecherfakultät. 

Die Zahl der Promotionen und Habilitationen ist in der folgenden Tabelle angegeben. 
  

Jahr
Promotionen Habilitationen

gesamt Frauen gesamt Frauen

1994 4 1 0 0
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1995 8 1 0 0

1996 17 4 0 0

1997 12 2 0 0

  
Derzeit sind in den Fakultäten 14 Habilitanden tätig. 

4. Abstimmung mit FU und TU 

Bereits die SBK hatte auf die Gebiete Produktionswirtschaft, Industriebetriebslehre, Logistik sowie 
Personalwesen verzichtet, weil sie an der FU und TU verstärkt vertreten sind. 

Die Dekane der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultäten/Fachbereiche der drei Berliner 
Universitäten haben darüber hinaus eine Abstimmung der Lehrinhalte vorgenommen, die in einem 
Grundsatzpapier festgehalten ist. 

In der Forschung ist eine enge Kooperation durch den Sonderforschungsbereich 373 gegeben, dem 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen aller drei Berliner Universitäten angehören. 

5. Perspektiven 

Ausgehend von den unter Punkt 1. dargestellten Schwerpunkten in VWL, BWL und der 
Quantitativen Fächergruppe soll es entsprechend dem global gesehenen Belastungsverhältnis der 
Bereiche VWL und BWL mit Studierenden, weiterhin bei einer Zielgewichtsverteilung der 
Ressourcen von 2 : 2 : 1 bleiben. 

Durch die Einrichtung der geplanten Stiftungsprofessuren bemüht sich die Fakultät, das breite 
Lehrangebot so weit wie möglich zu erhalten. 

Sie bekennt sich zur Zusammenarbeit mit anderen wissenschaftlichen Disziplinen und festigt daher 
die institutionalisierten Verbindungen zu anderen Fakultäten der HU und zum Wissenschaftszentrum 
für Sozialforschung Berlin sowie außeruniversitären Einrichtungen. Im weiteren fördert sie die 
Zusammenarbeit mit ausländischen Hochschulen, so z.B. zur ENSAE, einer Grand Ecole in Paris, mit 
der ein integriertes Studienprogramm mit Doppel-Diplomabschluß angeboten werden soll. 

Die Verbindung zur Wirtschaft wird u.a. im Rahmen der Wirtschaftswissenschaftlichen Gesellschaft 
ausgebaut. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.12 Zentralinstitut Museum für Naturkunde

1. Profil und strukturelle Entwicklung 

Das Museum für Naturkunde (MfN) nimmt als Zentralinstitut (§ 83 BerlHG) mit Anwartschaft auf 
Aufnahme in die Bund-Länder-Förderung ("Blaue Liste" - neuerdings "Wissenschaftsgemeinschaft 
Gottfried Wilhelm Leibniz") eine Sonderstellung ein. Die Kustodie der wissenschaftlichen 
Sammlungen und die damit verbundene Forschung begründen die Unterschiede zu den anderen 
Institutionen der Universität. Organisationsstruktur und Aufgaben werden in dem 
Naturkundemuseumsgesetz vom 06. April 1995 und einer Satzung vom 28. Juni 1996 geregelt. 

Der Wissenschaftsrat hat nach einer umfangreichen Evaluation (Oktober 1994 bis Juli 1996) Struktur, 
Ausstattung und Forschungsplan des Museums für Naturkunde positiv beurteilt und die personelle 
Ausstattung insgesamt und in den einzelnen Abteilungen als angemessen und erforderlich bewertet. 
Er hat die Aufnahme des Museums zusammen mit der "Projektgruppe Entomologie" (Deutsches 
Entomologisches Institut, DEI) Eberswalde in die Bund-Länder-Förderung empfohlen. 

Das Museum gliedert sich in drei Forschungsinstitute mit den zugehörigen wissenschaftlichen 
Sammlungen: 

●     Systematische Zoologie;
●     Paläontologie;
●     Mineralogie.

Hinzu kommen eine Abteilung für öffentliche Ausstellungen und zentrale Serviceeinrichtungen. 

Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

3 4 9 38 0 102

  
Zu den wichtigsten Aufgaben des Museums gehören: 

●     Forschung in allen Bereichen der Naturkunde auf der Grundlage der Sammlungen;
●     Pflege und Erweiterung der wissenschaftlichen Sammlungen und deren Bereitstellung für die 

internationale wissenschaftliche Forschung;
●     Vermittlung naturkundlicher wissenschaftlicher Erkenntnisse und Zusammenhänge durch 
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Dauer- und Sonderausstellungen und durch öffentliche Veranstaltungen;
●     Ausbildung von Präparatoren und Präparatorinnen zoologischer und geowissenschaftlicher 

Ausrichtung.

Das Museum hat einen Wissenschaftlichen Beirat, der die Arbeiten in den Bereichen Forschung, 
Sammlungen und Ausstellungen sowie die Planungen bewerten soll. 

Im Laufe der Geschichte des Museums für Naturkunde haben sich verschiedene reichhaltige 
Sammlungsschwerpunkte herausgebildet. 

●     Die umfangreiche Sammlung an zoologischen Objekten enthält wichtiges Typenmaterial mit 
den regionalen Schwerpunkten Europa, Asien und Afrika. Spezielle Sammlungsschwerpunkte 
in der Zoologie umfassen Wirbeltiere, vor allem Säuger und Vögel, außerdem Amphibien, 
Reptilien und Fische, Mollusken sowie Insekten, insbesondere Käfer.

●     In der Paläontologie liegen die Schwerpunkte auf Wirbeltieren, Mikrofossilien und 
Karbonpflanzen; andere Forschungsschwerpunkte führten zur Vermehrung von Objekten aus 
dem Bereich der Saurier, Graptolithen und Kleinwirbeltiere.

●     Die Bestände an Meteoriten bilden einen wichtigen Schwerpunkt in den mineralogischen 
Sammlungen.

Die Ausstellung des Museums ist bisher überwiegend nach systematischen Gesichtspunkten 
aufgebaut. 1994 wurde eine neue Konzeption des Museums entwickelt, die unter dem Leitgedanken 
einer ganzheitlichen Darstellung der belebten und unbelebten Natur steht. Die Ausstellung soll 
inhaltlich und didaktisch in zwei Hauptteile gegliedert werden, nämlich in einen zentralen Rundgang 
und in Ausstellungsbereiche mit speziellen Ergänzungen und Vertiefungen. 

Vortragsreihen im Museum, Vorträge in Bildungsstätten, Aktivitäten des museumspädagogischen 
Dienstes und Beiträge in populärwissenschaftlichen Zeitschriften ergänzen die Öffentlichkeitsarbeit 
des Museums. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Alle Hochschullehrer haben eine reduzierte Lehrverpflichtung von zwei Semesterwochenstunden. 

Die Hochschullehrer der Institute für Systematische Zoologie und für Paläontologie beteiligen sich an 
der Ausbildung in den Diplom- und Lehramtsstudiengängen der Biologie im Grund- und 
Hauptstudium. Auf dem Gebiet der Anatomie werden Lehrveranstaltungen für die Medizinische 
Fakultät Charité angeboten. 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Paläontologie bieten an der FU regelmäßig Lehrveranstaltungen 
im Diplomstudiengang Geologie an. Am Institut für Geowissenschaften der Universität Potsdam wird 
das Fach Paläontologie im Grundstudium vom Museum für Naturkunde voll getragen. 

Das Institut für Mineralogie bietet in der Planetologie für Studierende der TU und FU 
Lehrveranstaltungen an. Für die Geographie der HU ist ein Magister-Nebenfach 
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”Geowissenschaftliche Planetenkunde” geplant. Das Fach Mineralogie wird für das 
Promotionsstudium in der Chemie angeboten sowie als Vertiefungsfach für den Studiengang 
Geowissenschaften an der Universität Potsdam. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Die langfristigen Forschungsarbeiten lassen sich unter das Thema "Evolution der Erde und des 
Lebens - Planetologische und biologische Komponenten des Evolutionsprozesses und deren 
Wechselwirkung" stellen. Innerhalb dieses Rahmenthemas stehen zwei Forschungsaspekte im 
Vordergrund: 

●     planetologische und kosmochemische Ausgangsbedingungen und Prozesse der frühen 
anorganischen und präbiotischen Evolution sowie Rolle extraterrestrischer Einflüsse auf die 
biotische Evolution (planetologisch-mineralogischer Arbeitsbereich);

●     Taxonomie und Systematik der Lebensformen und ihre wissenschaftliche Dokumentation, 
biotische Evolution, Stammesgeschichte und Probleme der rezenten Biodiversität (zoologisch-
paläontologischer Arbeitsbereich).

Durch eine enge Kooperation beider fachwissenschaftlicher Säulen werden Wechselwirkungen 
zwischen der anorganischen Evolution der Erde und der Evolution der Organismen erforscht. 

In Zusammenarbeit mit dem Institut für Biologie und der FU Berlin wird das Graduiertenkolleg 
"Evolutive Transformationen und Faunenschnitte" durchgeführt. 

4. Kooperationen 

Im Rahmen der Neugestaltung des Museums für Naturkunde hat dieses auch seine Kooperationen in 
Forschung und Lehre mit anderen Instituten im Raum Berlin/Brandenburg ausgebaut. So betreibt das 
Museum für Naturkunde mit etwa einem Dutzend Kooperationspartnern gemeinsame 
wissenschaftliche Projekte. 

Im Vordergrund steht die Kooperation mit dem Deutschen Entomologischen Institut Eberswalde, das 
gemeinsam mit dem Museum für Naturkunde in die Bund-Länder-Förderung aufgenommen werden 
soll. Die HU ist Mitglied des Trägervereins DEI e.V. 

Im Rahmen des Graduiertenkollegs bestehen Kooperationsbeziehungen zur FU Berlin, dem Institut 
für Zoo- und Wildtierforschung Berlin (IZW) und dem Deutschen Entomologischen Institut 
Eberswalde. 

Über die Kooperationsbeziehungen im Rahmen der Lehrangebote für die FU Berlin, die TU Berlin 
und die Universität Potsdam hinaus kooperiert das Museum für Naturkunde auf dem Gebiet der 
Systematischen Zoologie und der Paläontologie mit dem Institut für Gewässerökologie und 
Binnenfischerei Berlin, dem Nationalpark "Unteres Odertal", der Forschungsstelle Potsdam des 
Alfred-Wegener-Instituts für Polar- und Meeresforschung und der Zweigstelle Spandau der 
Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR). Auf dem Gebiet der Mineralogie arbeitet 
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das Museum für Naturkunde mit dem Institut für Planetenerkundung der DLR (Deutsche Gesellschaft 
für Luft- und Raumfahrt) Berlin-Adlershof und dem Geoforschungszentrum Potsdam zusammen. 

Die Kooperationen sind nicht nur für Forschung und Lehre von Bedeutung, sondern auch für die 
Sammlungstätigkeit und den wissenschaftlichen Dienstleistungsbereich. So soll z.B. in 
Zusammenarbeit mit der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe in Berlin ein 
geowissenschaftliches Sammlungszentrum geschaffen werden. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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3. Strukturplan für den wissenschaftlichen 
Bereich

3.13 Zentralinstitut Großbritannien-Zentrum

1. Profil 

Das Großbritannien-Zentrum ist ein im Jahre 1995 eingerichtetes Zentralinstitut mit den Rechten und 
Pflichten einer Fakultät. Es ist das einzige seiner Art in der Bundesrepublik; es entspricht dem John-
F.-Kennedy-Institut an der FU und dem Frankreich-Zentrum an der TU. 

Stellenausstattung 
  

C 4 C 3 bwM uwM LbA SoMi

2 1 3 0 0 4

  
Die derzeitige Ausstattung umfaßt folgende Professuren: 

●     Britische Literatur und Kultur;
●     Rechts-, Wirtschafts- und Sozialstrukturen Großbritanniens;
●     Britische Geschichte seit der Restoration.

Die Berufungen erfolgen durch gemeinsame Berufungskommissionen mit Vertretern oder 
Vertreterinnen der beteiligten Fächer. 

Gegenstand von Forschung und Lehre sind die Wechselwirkungen zwischen Großbritannien und der 
modernen industriellen Welt auf den Gebieten Sprache und Literatur, Geschichte und Politik, Kunst 
und Medien sowie Wirtschaft und Recht. Die an einer Mitwirkung an diesem Programm beteiligten 
Hochschullehrer und Hochschullehrerinnen werden über eine Doppelmitgliedschaft in die Arbeit des 
Zentrums eingebunden. 

2. Lehre und Weiterbildung 

Das Großbritannien-Zentrum erbringt allgemein ein Zusatzangebot für verschiedene Studienfächer. 
Nach Besetzung der drei Professuren soll zunächst ein Aufbaustudiengang Großbritannien-Studien 
eingerichtet werden. Der Aufbaustudiengang soll mit der Vermittlung grundlegender Kenntnisse über 
Großbritannien solche Berufsfelder erschließen, die eine entsprechende regionalspezifische 
Kompetenz voraussetzen. 

Weiterhin ist geplant, zukünftig einen grundständigen Studiengang Großbritannien-Studien 
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einzurichten. Er soll Kenntnisse gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und kultureller Entwicklungen 
Großbritanniens vermitteln. Während des Studiums ist ein sechsmonatiger Studienaufenthalt oder ein 
Praktikum in Firmen oder öffentlichen Einrichtungen in Großbritannien zu absolvieren. Praktiker aus 
den verschiedensten Bereichen (deutscher und britischer Finanzsektor, Firmen, 
Fernsehproduktionsgesellschaften, Anwaltskanzleien etc.) sollen in das Lehrprogramm integriert 
werden. 

In beiden Studiengängen sollen folgende Disziplinen zusammenwirken: Anglistik, Geschichte, 
Kunstgeschichte, Philosophie, Politologie, Rechtswissenschaft, Soziologie und 
Wirtschaftswissenschaft. Für den grundständigen Studiengang ist die Beteiligung des Instituts für 
Anglistik unabdingbar. 

3. Forschung und Nachwuchsförderung 

Das Großbritannien-Zentrum wird sich an dem geplanten SFB "Europäische Städte" beteiligen und 
mit anderen Kollegen und Kolleginnen eine Initiative zur Einrichtung eines kulturwissenschaftlichen 
Forschungskollegs ergreifen. 

Weitere Projekte sind "Representations of Emotions" in der britischen Kultur und ein Academic 
Research Cooperation Project (finanziert von DAAD und dem British Council) mit der University of 
Dundee zum "Charity Law". In diese und weitere Projekte sind interne und externe Doktoranden und 
Doktorandinnen einbezogen. Wegen der Anlaufphase sind noch keine Promotionen oder 
Habilitationen abgeschlossen. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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4. Universitätsbibliothek, Rechenzentrum und 
Sprachenzentrum

Die Schwerpunkte der Arbeit der Zentraleinrichtungen Universitätsbibliothek, Rechenzentrum und 
Sprachenzentrum werden an dieser Stelle besonders hervorgehoben, da sie für die Universität 
insgesamt von besonderer Bedeutung sind. 

Universitätsbibliothek 

Die HU verfügt über ein einschichtiges Bibliothekssystem, das aus der Zentralen 
Universitätsbibliothek und 22 Zweigbibliotheken besteht. Die älteste und größte 
Universitätsbibliothek Berlins verfügt über einen umfangreichen, historisch gewachsenen und durch 
Kriegsverluste kaum beeinträchtigten Buchbestand. Weiterhin erheblichen Bedarf gibt es allerdings 
bei der Rückergänzung und bei der Lehrbuchsammlung. Die Ergänzung durch mehrere umfangreiche 
Bibliotheksbestände hat in einigen Bereichen die Literaturversorgung deutlich verbessert. 

Verbesserungen der Nutzungsmöglichkeiten 

Die Universitätsbibliothek der HU setzt seit 1991 die elektronische Datenverarbeitung ein. In einem 
über ein HBFG-Verfahren beschafften integrierten Bibliothekssystem werden die 
Erwerbungsvorgänge und die Katalogisierung in elektronischer Form durchgeführt, die Kataloge 
(über 700.000 Datensätze) stehen über das Internet weltweit zur Verfügung. In mehreren Projekten 
werden zur Zeit die noch vorhandenen Zettelkataloge in eine elektronische Form überführt. Das 
Angebot an elektronischen Hilfsmitteln, Zeitschriften, Dissertationen und CD-ROM-Datenbanken 
und elektronischen Volltexten ist von Jahr zu Jahr größer geworden. Die Bibliothek stellt zunehmend 
auch komplette Werke verschiedener Autoren über das Universitätsnetz campusweit zur Verfügung. 

In der Zentralen Universitätsbibliothek (Dorotheenstr. 27) wurde der gesamte Benutzungsbereich 
umgebaut und modernen Bedürfnissen angepaßt. Das Vestibül wurde zu einem modernen 
Informationszentrum umgestaltet, in dem Auskünfte erteilt werden und elektronische Recherchen in 
Nachschlageinstrumenten jedweder Art möglich sind. Den Benutzern stehen 32 PC-Arbeitsplätze zur 
Verfügung, an denen der Online-Katalog der HU abgefragt werden kann sowie Recherchen im 
Internet und in den in hoher Zahl angebotenen CD-ROMs durchgeführt werden können. Die Nutzung 
der modernen Kommunikationsdienste sowie die Bestellung von Aufsätzen sind von 8.00 Uhr bis 
21.00 Uhr möglich. Durch diese Neuerungen hat sich die Anzahl der Nutzer der Zentralen 
Universitätsbibliothek verdoppelt. Diese Verbesserungen sollen schrittweise auch in den 
Zweigbibliotheken eingeführt werden. 

In Kooperation mit dem Rechenzentrum werden zur Zeit in einem durch Mittel des 
Hochschulsonderprogramms finanzierten Projekt Verfahren zur elektronischen Veröffentlichung von 
Dissertationen entwickelt, die ersten Arbeiten können bereits im Internet gelesen werden (http://
dochost.rz.hu-berlin.de/epdiss/). 
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Bibliothekarische Neuerungen 

Im einschichtigen Bibliothekssystem der HU sind wesentliche Bereiche neu gestaltet worden: 

●     Etatverteilungsmodell; für die Verteilung des Erwerbungsetats an die Zweigbibliotheken und 
die Zentrale Universitätsbibliothek ist ein komplexes Modell entwickelt worden, das vom 
Akademischen Senat verabschiedet worden ist.

●     Einheitliche Sacherschließung; im gesamten Bibliothekssystem wurde als einheitliche 
Sacherschließung die Regensburger Verbundklassifikation eingeführt. So können die Benutzer 
die gesamten Neuerwerbungen einheitlich recherchieren und müssen nicht verschiedene 
Fachsystematiken heranziehen. Die Regensburger Verbundklassifikation wird in den meisten 
Zweigbibliotheken auch für die Freihandaufstellung der Bestände genutzt, und manche 
Bibliotheken haben bereits die kompletten Bestände nach dieser Systematik aufgestellt.

●     Durch ein von der DFG gefördertes Projekt für die Online-Katalogisierung der 
Zeitschriftenbestände werden in absehbarer Zeit alle Zeitschriften der HU in der nationalen 
Zeitschriftendatenbank nachgewiesen sein.

●     Sondersammelgebiete; seit Beginn des Jahres 1998 vertritt die Universitätsbibliothek die 
Fächer Allgemeine und Vergleichende Volkskunde, Allgemeine und Vergleichende 
Völkerkunde sowie Hochschulwesen im Rahmen des Sondersammelgebietsprogramms der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. Damit erhält die Bibliothek 75 % der für die 
ausländische Literatur dieser Bereiche aufgewendeten Erwerbungsmittel von der DFG erstattet 
und wird zusätzlich durch zwei auf zwei Jahre befristete Personalstellen gefördert.

Konzeptionen und Planungen 

Die Universitätsbibliothek der HU beteiligt sich maßgeblich an der Konzeption und Planung für den 
neuen Kooperativen Verbund Berlin-Brandenburg (KOBV). Mit der Auswahl der einheitlichen 
Bibliothekssoftware für alle Berliner Hochschulen und der neuen Konzeption des Verbundes 
(Dezentrale Haltung der Katalogisate und der einheitlichen Recherche und Bestellung der Titel über 
eine Suchmaschine) wird das Bibliothekssystem der HU schon im Jahr 1999 diese Infrastruktur voll 
nutzen können, denn sowohl die Hardwareausstattung als auch die notwendige Vernetzung der 
wissenschaftlichen Einrichtungen innerhalb der Universität sind schon jetzt vorhanden. 

Intensiv wurde in den Jahren 1994 und 1995 über die Gestaltung des Bibliothekssystems diskutiert. 
Die HU entschied sich für das Beibehalten des einschichtigen Bibliothekssystems, in dem die Zahl 
der Zweigbibliotheken weiter reduziert werden soll. Die naturwissenschaftlichen Zweigbibliotheken 
sollen in der Zentralbibliothek Naturwissenschaften Adlershof und die philologischen 
Zweigbibliotheken in einem Neubau der Zentralen Universitätsbibliothek zusammengefaßt werden. 

Die Zusammenarbeit mit dem Rechenzentrum der Universität entwickelt sich erfolgreich. Bereits 
realisiert ist die Kooperation im Bereich der Veröffentlichung von elektronischen Dissertationen. Die 
bisher getrennten Funktionen Lesesaal der Universitätsbibliothek und PC-Pool des Rechenzentrums 
sollen zu einer gemeinsamen Einrichtung zusammengeführt werden. Die Nutzung der neuen 
elektronischen und der papiergebundenen Medien wird so an einem Arbeitsplatz gemeinsam 
angeboten. Das Bedarfsprogramm für das gemeinsam mit dem Rechenzentrum und der WISTA-
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Management-GmbH betriebene Informations- und Kommunikationszentrum Adlershof liegt in 
genehmigter Form vor. Als Baubeginn ist das Jahr 2001 vorgesehen. Auch dort werden in einem 
Gebäude die Dienstleistungen des Rechenzentrums, der Bibliothek und Räumlichkeiten für die 
wissenschaftliche und personelle Kommunikation (Konferenzräume, Gruppenarbeitsräume, Internet-
Café, Zeitungsleseraum) gemeinsam angeboten. 

Rechenzentrum 

Das Rechenzentrum entwickelt sich mehr und mehr zu einer Zentraleinrichtung für Kommunikation, 
Informationsverarbeitung und Multimediaapplikationen. Die Aufgaben und die Struktur des 
Rechenzentrums werden dabei durch die Entwicklung der Informationstechnik und ihren Einsatz an 
der HU bestimmt. 

Das Projekt SERVUZ (SERVerbasiertes UniversitätsrechnernetZ) ist das Kernstück der Arbeit des 
Rechenzentrums. Mit ihm wird eine leistungsstarke verteilte Versorgung mit informationstechnischen 
Dienstleistungen durch gemeinschaftlich genutzte Dienstleistungsrechner, dezentrale Abteilungs- und 
Arbeitsplatzrechner sowie eine verbindende universitätsweite Rechnernetzinfrastruktur gewährleistet. 

In der Universität existieren gegenwärtig etwa 130 lokale Netze in den Fakultäten, Instituten und 
Zentraleinrichtungen. Von den 150 durch die Universität genutzten Gebäuden sind etwa 50 % an das 
Rechnernetz angeschlossen, wobei damit jedoch ungefähr 75 % der Computernutzer erreicht werden. 
Von den rund 5.000 PCs sind 75 % und von den rund 600 Workstations sind 100 % in das 
Universitätsrechnernetz integriert und haben somit die Möglichkeit einer weltweiten Kommunikation 
über den Anschluß der Universität an das Deutsche Wissenschaftsnetz (WiN). Damit entspricht die 
Computerausstattung der Universität im Wissenschaftlerarbeitsplatzbereich annähernd den 
Empfehlungen der DFG. Die Zahl und die Komplexität der DV-Anwendungen innerhalb der HU 
nehmen sehr stark zu, wodurch der Betreuungsaufwand weiter wächst. Neuartige Anwendungen 
entstehen insbesondere durch die Nutzung elektronischer Informationssysteme, wie World Wide 
Web, Datenbanken u.ä. 

Neben dem ständigen Ausbau und der Modernisierung des Netzes tritt mehr und mehr die 
Gewährleistung eines stabilen und sicheren Betriebes in den Mittelpunkt. Das Netz ist ständig auf 
einem modernen Niveau zu halten, die Integrität zu sichern und vor Angriffen zu schützen. 
Auszubauen sind die Inhausverkabelung, so daß für mehrere Gebäude ein HBFG-Antrag gestellt 
wurde, sowie der Anschluß verschiedener Standorte an das Universitätsnetz, ein Schwerpunkt dabei 
ist der naturwissenschaftliche Campus der HU in Adlershof. Die HU ist mit einer Bandbreite von 24 
Mbit/s am deutschen Breitbandwissenschaftsnetz angeschlossen, was von den Berliner Einrichtungen 
die mit Abstand höchste Geschwindigkeit darstellt. Auch der z.Z. erfolgende Ausbau des 
universitären Computerbackbone auf eine Geschwindigkeit von 622 Mbit/s ist für Berlin einmalig 
und ordnet sich in Deutschland in die Spitzengruppe ein. 

Zur Zeit werden durch das Rechenzentrum etwa 100 Computerarbeitsplätze in 5 verschiedenen 
Ausbildungsräumen für Studierende angeboten. In den Instituten der Universität existieren weitere 12 
PC-Pools, so daß insgesamt 450 Arbeitsplätze angeboten werden können. Damit wird der Bedarf bei 
weitem nicht gedeckt, sondern lediglich ein Versorgungsgrad von 1 Computer für 68 Studierende 
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erreicht. Neben der finanziellen Situation ist hier sicher das Raumproblem zu sehen. Aufgrund des 
nach wie vor steigenden Bedarfs wird das RZ in Kürze dazu übergehen, den zentralen PC-Saal auch 
samstags zu öffnen. 

Im RZ haben rund 15.000 Universitätsangehörige einen Internet-Account. Für die Einwahl von 
außerhalb der Universität stehen 144 Leitungen zur Verfügung, auf denen pro Tag durchschnittlich 
3.500 Verbindungen geschaltet werden. Durch die RZ-Benutzerberatung steht zur Unterstützung der 
Anwender eine Hotline wochentags von 7.00 bis 22.00 Uhr zur Verfügung, was deutschlandweit 
durchaus noch nicht der Standard ist. Ebenso unüblich ist der eigene Hardwareservice für Computer 
und lokale Netze, der von den Nutzern sehr stark nachgefragt wird. Die Sinnfälligkeit einer solchen 
Lösung wurde durch eine gesonderte Wirtschaftslichkeitsbetrachtung nachgewiesen. 

Durch das RZ wird seit 1993 ein hierarchisch aufgebauter File-und Archivservice für die Nutzer aus 
der Universität angeboten. Mit einem zentralen Fileserver sind 15 dezentrale UNIX-Fileserver in 
unterschiedlichen Gebäuden verbunden. In jeder Nacht werden die Daten der dezentralen Fileserver 
über das Rechnernetz an den Speicherroboter des RZ gegeben und somit auch ein Backup-Service 
organisiert. In den kommenden Jahren soll dieser Service ausgebaut und auch sämtliche PC-Server 
im Netz der HU einbezogen werden. Diese Arbeitsweise stellt ein typisches Beispiel für ein 
kooperatives DV-Versorgungskonzept dar mit einer sinnvollen und wirtschaftlichen Arbeitsteilung 
zwischen dezentraler Computerleistung am Arbeitsplatz und zentralem Diensteangebot. 

Seit etwa drei Jahren wird durch das Rechenzentrum ein Multimedia-Service angeboten. Die 
gegenwärtig vorhandene Technik läßt die graphische Gestaltung numerischer Daten, die Herstellung 
von Videofilmen aus "Computerdaten" und die Erstellung von Animationen zu. Mit der Integration 
von Kernaufgaben der Zentraleinrichtung Audiovisuelle Lehrmittel in das Rechenzentrum ist der 
weitere Ausbau dieser Dienste, die erhebliche Investitionen erfordern, vorgesehen. Seit geraumer Zeit 
wird in der Universität ein Videokonferenzdienst angeboten. Insbesondere mit dem Umzug der 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultäten nach Berlin-Adlershof wird dieser Dienst 
ausgebaut, um auch Lehrverstaltungen zwischen den Standorten der Universität austauschen zu 
können. 

Der Ausbau und der Betrieb von Informationsdiensten sowie die Beratung und Unterstützung beim 
Aufbau von Informationssystemen entwickeln sich zu einer Aufgabe mit profilbestimmender 
Bedeutung für das Rechenzentrum. Schon heute werden für die Leitung der Universität und eine 
Vielzahl von Instituten wesentliche Unterstützungsleistungen im Sinne eines technischen 
Kompetenzzentrums erbracht, 55 WWW-Server der HU-Institute laufen auf den Computern des 
Rechenzentrums. Die Annäherung von Aufgaben der Bibliothek und des Rechenzentrums ist bereits 
genannt worden. 

In den letzen Jahren wurde systematisch an der umfassenden Einführung der EDV in der Zentralen 
Universitätsverwaltung gearbeitet. Neben den vielen Einzelanwendungen, die von der 
Hochschulinformationssystem-GmbH (HIS-GmbH) übernommen und eingeführt wurden, stand der 
Aufbau eines rechnergestützten Verwaltungsnetzes im Sinne eines Intranets im Mittelpunkt der 
Tätigkeiten, was in der Zwischenzeit in der deutschen Hochschullandschaft beispielgebend geworden 
ist. In dieses Netz, in dem gesonderte Dienste angeboten werden und das durch eine Firewall 
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abgeschottet ist, sind gegenwärtig 150 Verwaltungsarbeitsplätze einbezogen. Es ist das Ziel, in diese 
Formen der gesicherten Bürokommunikation sukzessive auch die Verwaltungen der Falkultäten zu 
integrieren. 

Neben den ständig zu erbringenden Diensten ist es das Ziel des RZ, durch das Einwerben von 
Drittmitteln und einer engen Zusammenarbeit mit anderen Hochschulrechenzentren zusätzliche 
Projekte zu bearbeiten, um auf diesem Weg Technologien zu entwickeln, die einen Vorlauf für die 
kommende Arbeit darstellen. Gegenwärtig existieren die Projekte Digitale Dissertationen (HSP III), 
Multimedia-Kompetenzzentrum (HSP III) und Firewall - als Kernstück des Verwaltungsnetzes der 
HU (DFN-Verein). Beantragt sind ein Projekt im Rahmen des Gigabit-Testbed des DFN-Vereins und 
ein Projekt zur multimedialen Präsentation der Universität im Öffentlichkeitsbereich der HU im 
Rahmen des HSP III. 

Sprachenzentrum 

Als zentrale Einrichtung ist das Sprachenzentrum der HU für die hochschulspezifische 
Fremdsprachenausbildung zuständig. Gegenwärtig werden Deutsch als Fremdsprache, Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch, Latein und Russisch gelehrt. In der Einrichtung ist überwiegend 
wissenschaftliches Personal (Lehrkräfte für besondere Aufgaben und Lektoren) beschäftigt. Für 
6.000 Studierende werden Sprachkurse und unterstützende sprachspezifische Medienangebote 
bereitgestellt. 

Das Sprachenzentrum ist in die vier Sprachabteilungen Deutsch als Fremdsprache (DaF), 
Romanische Sprachen, Englische Sprache und Russische Sprache gegliedert. Weitere 
Funktionseinheiten bilden die Bibliothek und die Mediothek sowie der Computer-Pool und die 
Unterrichtstechnologie. 

Hochschulspezifischen Fremdsprachenunterricht erteilt das Sprachenzentrum 

●     studienintegriert für die Philosophische Fakultät II und die Juristische Fakultät,
●     studienbegleitend für alle wissenschaftlichen Einrichtungen der HU.

Schwerpunkt der Weiterbildung bildet der jährlich stattfindende Internationale Hochschulferienkurs 
für ausländische Deutschlehrerkräfte. 

Die Aufgaben des Sprachenzentrums sollen neu definiert werden, insbesondere unter dem Aspekt, 
wie auch durch Angebote dieser Einrichtung die internationale Ausstrahlung der Universität 
verbessert werden kann. Dazu ist eine Expertise in Auftrag gegeben worden, deren Ergebnisse in 
Kürze vorliegen werden. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/4.html (5 von 5)06.09.2005 14:00:11

mailto:andreas=kressler@uv.hu-berlin.de?Subject=Hochschulstrukturplan98
mailto:Bodo.Sievers@rz.hu-berlin.de?Subject=Hoschschulstrukturplan98


5.Umsetzung der Planungen

5. Umsetzung der Planungen

Das Land Berlin hat die Hochschulhaushalte massiv und vor allem zu schnell abgesenkt. Die 
Kürzungen verringern Lehr- und Forschungskapazitäten sowie die Möglichkeiten für die Einwerbung 
von Drittmitteln. Viele Fächer werden auf Grundausstattungen reduziert, was Profilbildungen 
erschwert. 

Neben den schwierigen Strukturentscheidungen entstehen durch die Kürze der Zeit, in der die 
Absenkungen erfolgen, nicht lösbare Probleme in der Umsetzung. Die üblichen und notwendigen 
Proportionen des Haushaltes von 70 % Personalausgaben zu 30 % Sachausgaben, die noch 1991 und 
1992 erreicht werden konnten, haben sich im Haushaltsjahr 1998 zu einem Verhältnis von 75,7 % 
Personalausgaben zu 24,3 % Sachausgaben verschoben. Personaleinsparungen setzen aber das 
Freiwerden von Stellen voraus. Selbst bei Sperren aller freiwerdenden Stellen, was den 
Universitätsbetrieb gravierend schädigen würde, ist das Kürzungsvolumen nicht zu erbringen. Die 
Möglichkeiten der Finanzierung der Sachausgaben für die Forschung und Lehre gehen daher immer 
weiter zurück. Dies ist umso problematischer, als innerhalb der Sachausgaben unbeeinflußbare 
Fixkosten, wie die Mietausgaben in der außerordentlich hohen Größenordnung von rund 31,3 Mio. 
DM enthalten sind. 

So hat die Universität, um ausgeglichene Haushalte vorlegen zu können, seit mehreren Jahren 
abweichend von der Haushaltsplanung in erheblichem Umfang Sachmittel zur Finanzierung des 
Personalhaushalts umgeschichtet. Dies hatte zur Folge, daß beispielsweise der Rückergänzungsbedarf 
der Bibliothek nicht gedeckt und notwendige Bauunterhaltungsmaßnahmen nicht eingeleitet werden 
konnten. Aufgrund der immer schwieriger werdenden Haushaltslage hat die Universität Anfang 1996 
sehr weitgehende Stellenbesetzungssperren eingeführt. Zunächst gab es einen vorübergehenden 
völligen Einstellungsstopp. Später wurde ein schmaler Einstellungskorridor für Professoren und 
Mittelbaustellen eingerichtet. In ihn wurden zunächst nur Stellen aufgenommen, die zur 
Aufrechterhaltung des Fachs und insbesondere der Lehre unabweisbar erforderlich waren. 

Die vorübergehende umfassende Stellenbesetzungssperre hat das Oberverwaltungsgericht Berlin in 
einem vorläufigen Rechtsschutzverfahren als Verstoß gegen Berufungszusagen angesehen. Daraufhin 
entschied die Universitätsleitung, die völlige Stellenbesetzungssperre in eine auf 6 Monate befristete 
Sperre zur Besetzung von Mittelbaustellen umzuwandeln. Die Besetzung von Stellen für sonstiges 
Personal erfolgt weiterhin restriktiv aufgrund von Einzelentscheidungen. 

Die Haushaltsabsenkungen der Jahre 1998 ff. werden die Situation im Personalbereich auch dadurch 
verschärfen, daß der insgesamt erfolgreiche Abbau des Personalüberhangs durch die Schaffung eines 
neuen überholt wird. Aufgrund der zeitlichen Absenkung der Plafonds wird eine Vielzahl von noch 
besetzten Stellen nicht mehr finanziert sein. Das deutlichste Beispiel dafür sind die Stellen in der 
Pharmazie, die ab 1999 sämtlich nicht mehr finanziert werden, obwohl das vorhandene Personal noch 
zur Aufrechterhaltung des Vertrauensschutzes gebraucht wird und auch aufgrund der dienst- oder 
arbeitsrechtlichen Situation noch über eine Reihe von Jahren an der HU sein wird. 
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Die Lücke zwischen den Personalmitteln und den Personalkosten kann nur durch den vom Land 
Berlin in Aussicht gestellten "Zukunftsfonds" sowie durch verstärkte Einnahmen, nämlich durch 
Erlöse aus Grundstücksveräußerungen, geschlossen werden. Ob und in welchem Umfang die 
Veräußerung von Grundstücken für diese Zwischenfinanzierung tatsächlich genutzt werden kann, ist 
gegenwärtig nicht eindeutig absehbar. Insgesamt ist die Veräußerung von Immobilien mit größeren 
Problemen verbunden, als dies bei Vertragsabschluß für die Universität und das Land absehbar war. 
Außerdem kann es grundsätzlich nicht im Interesse der Universität sein, Erlöse aus Verkäufen für 
konsumtive Zwecke auszugeben. Vielmehr muß ein Ziel darin bestehen, diese Mittel für 
Investitionen einzusetzen, um zumindest mittelfristig die an der Humboldt-Universität zur Zeit über 
30 Mio. DM liegenden Mietkosten zu reduzieren; bei den Verkäufen ist jedoch ein Konflikt zwischen 
dem sinnvollen Ziel und den unmittelbaren Sachzwängen absehbar. 

Vor allem im akademischen Bereich muß die Universität strukturell flexibel bleiben. Bei ihrer 
Strukturplanung hat die Humboldt-Universität eine Innovationsreserve gebildet. Deren Größe ist 
abhängig von einer Reihe von Faktoren, die die Universität nicht beeinflussen kann, beispielsweise 
der Besoldungs- und Tarifentwicklung und der Ausfinanzierung des Personalhaushalts in den Jahren 
nach 2000. Demzufolge kommt es auch bei der Umsetzung der Kürzungen darauf an, für die 
Universität und ihre Einrichtungen Flexibilität zu erhalten. 

Ein weiteres Problem bei der Umsetzung der Kürzungen besteht darin, daß die Universität aufgrund 
der politischen Vorgaben Plafonds erhält, die nicht eindeutig mit dem Stellenplan korrelieren. 
Demzufolge ist auch eine Flexibilität hinsichtlich der Umsetzung der Personalentscheidungen 
erforderlich. In diesem Zusammenhang weist die Humboldt-Universität darauf hin, daß die Differenz 
zwischen dem jetzigen Stellenplan und der zukünftigen Zielzahl nicht in zu streichenden Stellen 
besteht. Vielmehr sind hier auch die Stellen der Innovationsreserve enthalten. Die Universität legt 
Wert darauf, daß sie im Rahmen der Haushaltsplanung jeweils nur die im konkreten folgenden 
Haushaltsjahr wegfallenden Stellen benennt und die weiterhin verbleibenden oder perspektivisch 
wegfallenden in einem gesonderten Kapitel ausweist. 

Die seit Jahren anhaltenden Haushaltsreduzierungen haben die Universität an die Grenze der 
Arbeitsfähigkeit in Lehre und Forschung gebracht. Die permanenten Diskussionen über Um- und 
Neustrukturierungen, über Kürzungen, Fusionen und Schließungen haben in den vergangenen acht 
Jahren die Institution und ihre Angehörigen erheblich belastet. 

Die Humboldt-Universität hat durch ihre aktive Rolle bei den Verhandlungen über den Vertrag mit 
dem Land Berlin sowie durch die im Rahmen der Erprobungsklausel vorgelegte Vorläufige 
Verfassung ein neues Maß an Eigenverantwortung übernommen. Damit treten Konflikte, die bislang 
zwischen Staat und Universität beherrschend waren, nun innerhalb der Universität auf. Die 
Umsetzung der Kürzungen wird schwierig genug sein; und daher muß die Humboldt-Universität zum 
Abschluß noch einmal darauf verweisen, wie notwendig es ist, daß der Strukturplan, der gemäß dem 
mit dem Land Berlin geschlossenen Vertrag auf dem Plafond des Jahres 2000 beruht, auch über 
dieses Jahr hinaus Bestand hat. 

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

http://www.hu-berlin.de/hu/fakten/struktplan/5.html (2 von 3)06.09.2005 14:00:12

mailto:andreas=kressler@uv.hu-berlin.de?Subject=Hochschulstrukturplan98


5.Umsetzung der Planungen

letzte Änderung: , BS
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Leistungen der Universitätsbibliothek in wichtigsten 
Kennzahlen

  
1993 1994 1995 1996 1997

Bestand 5.234.475 5.504.068 5.694.002 5.817.635 5.921.046 

Benutzer 47.868 51.850 54.074 59.723 59.495 

Entleihungen 861.116 893.696 939.217 931.479 809.723 

Zugang 174.005 156.696 196.461 208.241 126.377 

Lesesaalbenutzung 529.685 566.342 636.993 796.696 830.554 

Personal 221,5 223,5 209,5 209,5 209,5 

Zugang pro Mitarbeiter/in 785 701 949,1 994 603,2 

Entleihungen pro 
Mitarbeiter/in 

3.887 3.998 4.537,3 4.446,2 3.865,0 

  

Für inhaltliche Korrekturen ist das Präsidialamt zuständig.

letzte Änderung: , BS
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